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Vorrede. 


"^yenn  diefer  Theil  der  Ge/chichte  der  Medi- 
ein  viel  mehr  Anflrengung  und  Aufwand 
von  Zeit  undKoflen  verurf achte  ^ als  die  vorp 
gen , fo  hat  er  dafür  hoffentlich  auch  weit 
?nehr  Intereffefür  den  gröfs er n Theil  derLefer^ 
%imal  da  er,  neben  der  Gefchichte  der  wich- 
tigflen  anatomifchen  Entdeckungen  und  phyßo- 
logifchen Meinungen^  auch  die  Schilderung' der 
philofophifchen  , chemifchen  und  mathemati- 
fchen  Bearbeitung  der  Medicin  im  vorigen  und 
dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  enthält, 

ln  der  That  iß  es  %u  bewundern^  wie 
mannigfach , und  doch  immer  fruchtlos  ^ die 
Bemühungen  der  Aer^te  bis  auf  die  neueßen 
Zeiten  gewefen  fmd^  der  Medicin  feße  Frin- 
cipien  und  dadurch  einen  Grad  von  wißen-  ' 
fchaftlichem  Anfehn  und  von  Gewifsheit  ^u  ge- 
ben^ worauf  ße  ihrer  Natur  nach  Verzicht 
thun  mufs.  Zwar  hatte  Bdco  von  Veru- 
lam  fchon  die  medicinifchen  Schulen  auf  den 
Weg  der  Induction  geführt^  %war  gab  es  be- 
reits im  vorigen  Jahrhundert  eine  empirifche 
Schule^  die.  diefen  Grundfätet^en  getreu,  und 
durch  das  glorreiche  Beifpiel  des  unßerblichen 
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Sydeiihani  angcfeticrt ^ hu  Sonnenfchehi  dct 
Erfahrung  wandelte,  während  die  Dogmath 
her  heim  trügerifchen  Scheine  ihrer  Stiidir- 
Lampen  einSyßem  nach  dem  andern  er  dacht  en^ 
nachdem  die  ewig  wechfelnde  Mode  es  ordnete. 
Aber  eine  [ehr  falfche  Schaam  hielt  dennoch  die 
meiftcn  Aer-zte  zurück  vo?i  dem  Bekenntnifs 
Ihrer  Unwifjenheit  infolchen  Dmgen , die  jen- 
feits  der  Gränzen  der  Erfahrung  liegen.  Man 
täufchte  fich  felbß , indem  man  andere  täufchte. 
Das  Studium  der  Gefchichte  der  Medicin 
in  diefem  Zeiträume  iß  um  fo  anziehender , je 
mehr  Keime  der  neueß.en  Syflemc  in  den  medi- 
cinifche?i  Lehrgekäudm  des  vorigen  und  der 
erflen  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
entdeckt  werden , u?id  je  mehr  Vergleichungen 
ßch  dem  Gefchichtforjcher  aufdrä?7gen.  Wie 
im  vorigen  Jahrhundert , fo  wird  auch  itzt 
die  Chemie  wieder  zur  Erklärung  der  Erfcheh 
nun  gen  des  thierifcheti  Lebens  und  der  Wir*. 
Rungen  äufserer  Dinge  auf  daffilbe  benutzt: 
die  neuen  Chcmiatriker  begehen  diefelben  Fehler 
und  geben  diefelben  Blöjsen : wird  das  zwan* 
zigfle  Jahrhundert  ihre  Bemühungen  auch 
eben  Jo  würdigen,  als  wir. die  Verfuche  der  SyL 
vianer? . . . Allerdings,  wenn  es  Sitte  bleibt, 
HypothefenßÜr  Aiisfprüche  der  Natur  auszil 
geben,  rvenn  man  fortfährt  zu  glauben , dcifs 

miferc 


7iiifcre  heutige  Chemie  die  höchfle  Stufe  der  Voll- 
endung erlangt  habe^  wenn  felhfl  folche  Män- 
ner  uns  medkinifche  Sy  ferne  liefern^  die  ^ ohne 
gründliche  Ken?it?jifs  der  Chemie  ^ dennoch  in 
einem  Tone  fprechen , wodurch  wenig flens  die 
Wahrheit  nichts  gewimien  kann. 

• Aber  wir  wollen  es  uns  auch  nicht  verheh- 
len^ dafs  fich  diefe  Bemühungen  der  neuern 
Chemiatriker  von  einer  günfligern  Seite  an- 
fehn  lafen.  Mehrere  unter  ihnen  giebt  es  (niit 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  nenyie  ich  nur  den 
^ edlen  Fourcroy)^  die^  belehrt  und  gewarnt 
durch  dieGefchichte  voriger7.eiten^  ausgerüflet 
mit  allen  Erforderniffen  des  wahren  Beobachters 
und  mit  den  tiefflen  Einßchten  in  die  leblofc 
und  organifche  Schöpfung.^  voll  Eifer  für 
Wahrheit.,  aber  auch'  voll  hefcheidenen  Miß- 
trauens in  die  Kräfte  der  menfchlkhen  Ver- 
fiunft^  den  mühfamen  Weg  der  Induction 
rühmlich  betreten , und  uns  in  der  Tloat  inan- 
che  erfreuliche  Ausßcht  in  die  Zukunft  eröffnen. 

Die  Riefenfehritte welche  die  Chemie  in 
den  neiteflen  Zeiten  gethan  hat  und  %u  thun 
fortfährt.,  die  zahlreichen  Au ffchlüße .,  die  ßc 
uns  über  manche  Erfcheimingen  der  vegetabi- 
lifchen  und  thierifchen  Oekonomie  zu  liefern 
fcheint.,  der  rühmliche  Wetteifer,  den  die  ge- 
bildetem Nationen  Europens  in  der  Bearbei- 
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tung  dkfer  Wijfenfchaft  beweißn;  das  alles 
kündigt  uns  einefchöne  Morgenröthe  der  Auf- 
klärung in  der  medkinifchen  Theorie  an.  Und 
es  ifl  lu  hoffen,  dafs,  wenn  wir  die  Fehler  der 
altem  Chaniatriker  vermeiden  knien,  diefe- 
lidorgenrötbe  durch  keine  jßnßere  kFolken  aat 
febr  getrübt  werden,  fondern  endlich,  viel- 
leicht erfi  nach  Jahrhunderten , den  lange  er- 
fehnten  Tag  des  wahren  Wiffens  herbei  führen 
wird. 

Die  Schilderung  der  dyna'rriifihen  und  ein- 
pirifchen  Schulen  neuerer  Zeiten.,  fo  wie  die 
Gefchichte  der  Chirurgie.,  ifl  fchon  größten- 
theils  ausgearheitet.  Der  letzte  Theil  indeß 
fin.,  der  fie  enthalten  wird.,  kann  nur  dann 
erfiheinen.,  wenn  die  dringendem  Beruß -Ge- 
fihäffte  des  VerfaJJers  ihm  die  dazu  nö'thige 
Muße  verflatten. 
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Zwölfter  Abfchnitt, 

m 

Gefchichte  der  anatomifchen  Entdeckungen 
von  Harvey  an  bis  auf  Haller. 


I. 

Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts, 

I. 

I3ie  grofsen  Zergliederer  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts hatten  ihren  Nachfolgern  fo  glücklich  vorgear- 
beitet, dafs  den  letztem  dadurch  die  fernem  Fort- 
fchritte  auf  diefem  rühmlichen  und  nützlichen  Wege 
fehr  erleichtert  wurden.  Und  wenn  gleich  nicht  mehr 
in  fo  kurzer  Zeit  eine  fo  aufscrordentliche  Menge  von 
Entdeckungen  gemacht  wurde,  fo  kam  man  dafür  in 
der  Kenntnifs  einzeler  Theile  des  menfchlichen  Kör- 
pers, und  einzeler  Gefchäffte  deffelben,  in  der  feinen 
und  vergleichenden  Anatomie  allmälig  defto  weiter. 
Möchte  doch  nur  jedes  Fach  der  menfchlichen  Kennt- 
nilfe  feit  der  Wiederherftellung  der  Wiflenfchaften  fo 
regelmäfsig  bearbeitet  und  ausgebildet  worden  feyn, 
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xn.  Abfdmitt. 

als  die  auf  Zergliederung  gegründete  Kenntniis  des 
menfchlichen  Körpers!  Ich  bin  gewifs,  dafs  diefe  vor 
unzähligen  Verwirrungen  des  menfchlichen  Geilles, 
und  vor^’dem  fchädlichen Hange  zu  Speculationen  ficher 
fchützt,  und  dafs  eben  defswegen  die  fpitzfindigen 
Theoretiker  und  die  Schwärmer  aller  Zeiten  zugleich 
Feinde  und  Verächter  der  Anatomie  gewefen  find. 

2. 

Die  Entdeckung  des  Kreislaufs  des  Bluts  ifl:  die 
glänzendlle  und  wichtigfte,  welche  jemals  in  der  Ana- 
yomie  und  Fhyfiologie  gemacht  worden.  Durch  fie 
ward  ein  Hauptgefchäfft  des  Körpers  in  einem  neuen 
Lichte  dargellellt,.  und  alle  ältere  Erklärungen  traten 
nun  in  den  Schatten  der  völligen  Unbrauchbarkeit, 
oder  fie  fanken  in  die  Nacht  der  ewigen  Vergeflenheit 
zurück.  Die  Erfcheinungen  im  gefunden  und  kran- 
ken Zuftande  wurden  itzt  in  neuen  intereffanten  Ver- 
hältniffen  erkannt:  die  Wirkung  mehrerer  Heilmittel 
und  chirurgifcher  Operationen  w^ard  aus  andern  Ge- 
fichtspnnkten  angefehn,  und  dergellalt  der  Grund  zu 
theoretifchen  und  praktifchen  Lehrgebäuden  gelegt, 
von  denen  man  zuvor  nichts  geahnet  hatte.  Der 
gröfste  Gewinn  aber,  den  die  Aerzte  aus  diefer  neuen 
Entdeckung  ziehen  konnten,  und  zum  Theil  wirklich 
zogen,  beiland  meines  Erachtens  darin,  dafs  fie,  voll 
gerechten  Mifstrauens  gegen  das  Anfehn  der  Alten 
und  gegen  die  Ausfprüche  der  Theorie,  den  Weg  der 
Induction,  durch  Erfahrung  und  Verfuche  geleitet,, 
betreten  lernten.  Freilich  benutzten  anfangs  nur  W'e- 
nige  die  neue  Lehre  zu  diefein  Endzweck.  Die  Mei- 
den , felbll  die  Anhänger  derfelben , blieben  bei  theo-* 
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I.  Gefchichte  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts.  ^ 

retifchen  Grübeleien  flehen,  oder  bauetenwol,  vor- 
eilig genug,  fogleich  Syfteme  darauf,  wodurch  fie  fich 
noch  immer  weiter  von  jenem  heilfamen  Endzweck 
entfernten.  Aber  endlich,  nach  vielen  Irrthümern  und 
Abfehweifungen  von  dem  rechten  Wege,  führte  den-  ' 
noch  diefe  grofse  Entdeckung  die  Morgenröthe  einer 
beffern  Bearbeitung  der  Medicin  herbei. 

3. 

Auch  von  der  Seite  ill  die  Gefchichte  der  Ent- 
deckung dos  Kreislaufs  fehr  wichtig  und  fehr  belehrend, 
weil  man  fafl:  nirgends  fo  deutlich  die  Ungleichheit  der 
Waffen  bemerken  kann,  womit  die  grübelnde  Ver- 
nunft oder  die  Theorie  gegen  die  Erfahrung  ftreitet. 
Jener  fehlt  es  nie  an  Ausflüchten , auch  wo  diefe  die 
klärften  Facta  vorlegt:  aber  der  unbefangene  Forfcher 
der  Wahrheit  fleht  die  Leerheit  der  erftern  fehr  bald 
ein , und  kann  den  letztem  feinen  Beifall  nicht  verfa- 
gen , auch  w’enn  fle  noch  fo  fehr  den  herrfchenden 
Meinungen  widerftreiten  follten.  Deswegen  fliehen 
unfere  grübelnde  latrofophen  das  mühfame  und  ernfte 
Studium  der  Gefchichte,  weil  fie  durch  manche  bittere 
Wahrheiten  aus  ihren  Träumen  aufgefchreckt  zu  wer- 
den fürchten. 

4*  I 

Wir  haben  fchon  bemerkt,  dafs  im  fechzehnten 
Jahrhundert  durch  mehrere  wichtige  Entdeckungen 
einer  richtigem  Vorftellung  von  der  Bewegung  des 
Bluts  vorgearbeitet  worden:  wir  haben,  nicht  ohne 
Verwunderung,  gefehn,  dafs  die  Klappen  der  Venen, 
die  Undurchdringlichkeit  der  Scheidewand  des  Her- 
zens, felbft  der  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen, 
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6-  XIL  Abfchnitt^ 

längft  bekannt  waren , ehe  man  daraus  auf  den  allge- 
meinen Kreislauf  des  Bluts  durch  den  ganzen  Körper 
zu  fchliefsen  wagte  0*  Und,  wenn  gleich  Cefalpini 
ziierft  deutlich  genug  von  einem  befländigen  RUckfiufs 
des  Bluts  durch  die  Venen  fpricht , fo  findet  man 
doch,  aufser  dem  Beweife,  den  er  von  einem  um  di© 
Venen  angelegten  Bande  hernimmt,  keine  umftändli- 
che  Erörterung  diefer  Lehre  bei  ihm  0*  LindeiCs 
Sage,  dafs  eia  Apotheker  Heriot  in  London  dem  gro- 
fsen  Mann,  den  wir  als  Entdecker  des  Kreislaufs 
kennen,  diefe  Idee  zuerfl:  mitgetheilt  habe*},  ver- 
dient um  fo  weniger  Widerlegung,  je  mehr  fie  auf 
blofsem  unverbürgtem  Gerüchte  beruht,  und  je  be- 
ftimmter  wir  in  der  Bildung  Harvefs  die  Veranlaflun- 
gen  zur  Erfindung  diefer  neuen  Lehre  finden. 

5* 

'WiWitlmHarvey  ^ aus  Folkton  inKentfhire,  hatte 
vier  Jahre  lang  (von  1598.  bis  1602.}  den  Unterricht 
des  berühmten  Fabricim  von  Acqnapendente  genoflen, 
und  von  diefem  die  Vertheilung  der  Klappen  in  den 
Venen  des  Körpers  erlernt  O*  Seit  diefer  Zeit  bemühte 
erfich,  den  Nutzen  derfelben  genauer  zu  erforfchen, 
ftellte  zu  London  fiebzehn  Jahre  lang  (bis  1619.) 
Verfuche  an,  die  ihn  auf  das  wahre  Refultat  führten, 
und  lehrte,  laut  der  Zueignungsfchrift  vor  feinem  un- 
fterblichen  Werke,  feit  1619.  den  Kreislauf  des  Bluts 

öffent- 

1)  Gefell,  der  ArzneiU.  Tli.  III.  S.  5^8.  J40. 

a}  Daf.  S.  54.6.  Dazu  noch  Rolfiiik,  diff.  anatom.  lib.  IV.  c.  25. 

p.  925.  (4.  Jen.  1656.)  ’Nardi  noct.  genial.  IV.  p.  274.  (4.  Flor. 

I6y6.)  itnifew.  Hippocr.  de  circul.  fangu.  exerc.  XVI.  §.  558.  f. 

(4.  Leid.  1660.) 

*)  Linden.  J.  c.  exerc.  IX.  §.  196. 

3}  Gefch.-der  Arzneik,  Th.  111.  S.  539. 


I.  Gefchichte  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts,  7- 

öffentlich.  Dann  prüfte  er  noch  neun  Jahre  lang  fein© 
neue  Lehre,  und  machte  fie  endlich  1628.  durch  den 
Druck  bekannt,  um  fie  der  weitern  Prüfung  fachkun- 
diger Männer  zu  unterwerfen.  Diefe  fo  äufserft  mu- 
fterhafte  Sorgfalt  und  Behutfamkeit  fpricht  fchon  an 
fich  zum  Vortheil  des  Verfaffers  und  der  von  ihm  vor- 
getragenen Lehre:  noch  mehr  aber  der  befcheidene, 
vorurtheilsfreie,  gründliche  Ton,  und  der  fichere  Gang 
der  Ideen,  der  durch  das  ganze  Werk  fichtbar  Lc. 
Fafl:  follte  man  meinen  , eine  Lehre  könne  nicht  falfch 
fein,  die  fo  vorgetragen  wird. 

6. 

In  der  Vorrede  fucht  Harvey  zuvörderft  einige 
durch  Gakiis  Anfehn  gegründete  Vorurtheile  über  die 
Bewegung  des  Blutes  zu  widerlegen.  Ein  Verfuch,’ 
den  Galen  gemacht  zu  haben  verficherte,  follte  bewei- 
fen , dafs  die  pulfirende  Eigenfchaft  der  Arterien  von 
dem  Herzen  ihnen  mitgetheilt  und  durch  die  Häute 
der  Arterien  fortgepfianzt  werde,  dafs  alfo  die  Arte- 
rien angefüllt  werden,  weil  fie  fich , wie  Blafebälge 
ausdähnen , und  nicht,  weil  fie  die  Dienfte  der  Schläu- 
che verrichten.  Diefen  Verfuch  befchreibt  Galen  auf 
folgende  Weife  : Man  mache  einen  länglichten  Ein- 
fchnitt  in  eine  entblöfste  Arterie,  und  ftecke  durch 
die  Oeffnung  eine  Schreibfeder  oder  eine  hohle  Röhre 
in  die  Arterie,  nach  der  Axe  derfelben:  alsdann  ver- 
fchliefse  man  die  Wunde,  fo  wird  die  ganze  Arterie, 
auch  unterhalb  der  Wunde,  pulfiren.  Sobald  man  aber 
oberwärts  um  die  Arterie  und  di©  Röhre  ein  Band  an- 
legt, und  daffelbe  feil  zufammenzieht,  fo  wird,  weil 

A 4 durch 

4)  An  fanguis  m arteriis  natura  contineatur,  p.  223.  ^ 
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durch  dies  Band  der  Fortgang  der  pulfirenden  Kraft 
durch  die  Häute  aufgehalten  wird,  der  Puls  unterhalb 
diefer  Stelle  aufhören.  Das  Blut  kann  alsdann  noch 
einftrömen , und  würde,  nach  wie  vor,  den  Puls  er- 
regen, wenn’  diefer  von  dem  Einftrömen  des  Bluts 
abhinge:  das  letztere  ift  alfo  nicht  die  Urfache  des 
Pulfes.  So  beteten  bis  auf  Harvey  alle  Aerzte  dem 
Galen  nach,  ohne  dafs  jemand  den  Verfuch,  woraus 
fo  wichtige  Schlüffe  gezogen  wurden , zu  wiederho- 
len gewagt  hätte.  Auch  Harvey  hatte  ihn  nicht  wie- 
derholt, und  zweifelt  daran,  dafs  man  ihn  gehörig 
anftellen  könne,  weil  das  Blut  mit  zu  grofser  Gewalt 
durch  die  Wunde  der  Arterie  hervordringe.  Indeffen 
fehe  man  fehr  deutlich  bei  Verletzungen  diefer  Ge- 
fäfse,  dafs  das  Blut  während  der  Diaftole  hervorllrö- 
me,  und  dafs  alfo  durch  die  Anfüllung  mit  Blut  die 
Wände  der  Adern  ausgedähnt  werden. 

, • Harvey  ftreitet  hiernächft  gegen  die  Meinung  der 
Alten,  dafs  der  luftige  Gcift,  der  aus  den  Lungen  in 
die  hintere  Kammer  des  Herzens  gelange,  von  hier 
durch  die  Aorte  in  den  ganzen  Körper  übergehe,  und 
dafs  dagegen  der  Rauch  oder  Rufs,  oder  der  gröbere 
Rücklland  diefer  Luft,  wieder  durch  die  Lungen- Vene 
zurückgehe  Diefe  Meinung  fucht  er  durch  den 
Kreislauf  des  Bluts  im  Körper  des  Erabryons,  und 
dann  durch  die  Aehnlichkeit  der  Klappen  in  der  Lun- 
gen-Vene  mit  denen  in  der  Hohlvene,  zu  widerle- 
gen. Auch  finde  man  nach  dem  Tode  die  Lungen- 
Vene  immer  voll  dicken  , geronnenen  Bluts,  und  nie 

fei 

D Lehrer  hatte  diefe  Theorie  noch  umfländlich  vorgetra- 

gen.  Aquapend.-de  ufu  refpirat.  c.  13.  jgj.  fj 
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fei  fie  blos  mit  Luft  angefüllt:  es  fey  überdies  fehr 
unwahrfcheinlich,  dafs  durch  daffelbe  Gefäfs  Luft  zum 
Herzen  gebracht,  und  Rauch  aus  dem  Herzen  zurück- 
geführt werde.  Dies  find  die  merkwürdigen  Sätze, 
womit  Harvey  die  hergebrachten  Lehrmeinungen  zu 
beftreiten  anfängt. 

7. 

In  dem  Werke  felbft  unterfncht  er  ziivürderft  die 
Bewegung  des  Herzens  und  den  Mechanifmus  derfel- 
ben.  Aus  den  Sectionen  lebender  Thiere  lucht  er  zu 
beweifen,  dafs  bei  der  fo  genannten  Syftole  das  Herz 
wirklich  erweitert  werde , obgleich  die  Spitze  deffel- 
ben  fich  der  Grundfläche  nähere  0*  IndeflTen  werde 
bei  diefer  Annäherung  ein  Bogen  befchrieben , und 
auf  diefe  Weife  erweitern  fleh  die  Höhlen  des  Her- 
zens. Die  Syftole  der  beiden  Herzhöhlen  erfolge  zu 
gleicher  Zeit,  und  wechfele  mit  der  Syftole  der  bei- 
den Herzohren  ab,  welche  letztere  fleh  wieder  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  ganzen  arteriöfen  Syfteme  zu- 
fammenziehn.  Bis  dahin  hatte  man  nämlich  eine  in 
Rückficht  der  Zeit  völlig  verfchiedene  Bewegung  der 
Herzohren  und  der  Höhlen  angenommen  0=  iiar- 
vey  zeigt  die  Irrigkeit  diefer  Meinung  durch  die  Pveful- 
tate  feiner  Sectionen  lebender  Thiere  0*  Die  Bewe- 
gung fange  deutlich  in  den  Ohren  an,  und  gehe  zu  den 
Höhlen  über,  auch  bleibe,  immer  noch  einige  Bewe- 
gung in  den  Ohren  übrig,  wenn  fchon  die  Höhlen  fich 
zu  bewegen  aufgehört  haben:  und  die  letzte  Bewe- 

A 5 gung 

O Hnrvaei  exercit.  de  motu  cordis,  p.  26.  (ed.  Albin.  4.  L.B.  1737.) 

7)  Riola7i.  anthropol.  lib.'lll.|c.  la.  p.  241,  (fol.  Parif.  1649.} 

2)  Harv,  c.  p.  2%,  c.  4.  p. 
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gung  beim  fterbenden  Thiere  bemerke  man  in  dem 
Hohlvenen -Sacke.  Den  er/len  Antrieb  zur  Bewe- 
gung erhalte  das  Herz  durch  das  einftrömende  Blut) 
welches  durch  fein  Zittern  fchon  die  Vitalität  ver- 
rathe  Faft  alle  Thiere  haben  ein  Herz,  und  felbfl: 
die  blutlofen  Schaalen- Jhiere  feyn  von  demfelben 
nicht  entblöfst:  und  wo  ein  Herz  fei,  da  finden  fich 
auch  Ohren , oder  ein  demfelben  ähnliches  Organ, 
Dann  führt  er  alle  Gründe,  'we[c.h.e Serveto  und  andere 
fchon  im  fechzehnten  Jahrhundert  für  den  kleinen 
Kreislauf  gebraucht  hatten,  weiter  aus,  um  denfel- 
ben  zu  beweifen.  Diefen  Gründen  fetzt  er  noch  ei- 
nen neuen  zu,  dafs  nämlich  beim  Aufblafen  der  I.iin- 
gen  durch  die  Luftröhre  die  Luft  keinesweges  in  das 
Herz  übergehe.  Auch  zeigt  er  aus  den  tödtlichen  Blu- 
tungen, welche  eine  Verletzung  der  Arterien  veran- 
iafst,  dafs  das  Blut  wirklich  von  dem  Herzen  aus  in 
fie  eingetrieben  werde 

8. 

Die  Gründe  felbfl:,  worauf  Harvey  feine  neue 
Lehre  baut,  find  zuvörderfl:  aus  der  Aehnlichkeit  der 
Lungen -Gefäfse  mit  den  übrigen  Gefäfsen  des  Kör- 
pers und  aus  der  Anwendung  des  kleinen  Kreislaufs 
durch  die  Lungen  auf  die  Circulation  durch  den  gan- 
zen Körper,  dann  aber  aus  der  Berechnung  der  Men- 
ge des  Bluts  hergenommen,  welches  bei  jeder  Bewe- 
gung des  Herzens  hinausgetrieben  werde.  Aus  die- 
fer  Menge  des  Bluts  und  der  Zahl  der  Schläge  des 
Herzens  in  einem  beftimmten  Zeitraum,  fchb'efst  er, 
dafs  in  fehr  kurzer  Zeit  alles  Blut,  das  im  Körper 

befind- 


9)  Harv.  c.  4.  p.  34. 


10)  Ib.  p.  6a. 
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befindlich  ift,  durch  das  Herz  durchftröme,  dafs  alfa 
diefer  Vorlull  auf  keine  Weife  erfetzt  werden  kann- 
te, wenn  nicht  daffelbe  Blut  wieder  zurück  zum  Her- 
zen flöffe.  Wenn  nämlich  zwei  Unzen  Bluts  in,  der 

t 

Aorten  - Kammer  enthalten  find,  fo  wird  bei  jeder 
Syllole  wenigftens  eine  halbe  Unze  in  die  Aorte  ge- 
trieben: da  nun  das  Herz  zweitaiifend  Schläge  in  Zeit 
einer  Stunde  thut,  fo  beträgt  die  Menge  des  in  diefer 
Zeit  aus  dem  Herzen  llrömenden  Blutes  83  Pfund  und 
4 Unzen.  Setzt  man  die  Menge  des  in  den  Gefäfsen 
des  erwachfenen  menfchlichen  Körpers  befindlichen 
Bluts,  aulser  dem  , was  zur  Ernährung  verwandt  wird, 
auf  15  Pfund,  fo  folgt,  dafs  wenigftens  weit  mehr 
Blut  in  einer  Stunde  durch  das  Herz  getrieben  wird, 
als  durch  die  Leber  erfetzt  werden  kann,  oder  als  im 
ganzen  Körper  vorhanden  ift.  In  Zeit  von  6 bis  g 
Minuten  fcheint  fonach  die  ganze  Blutmaffe  das  Herz 
zu  paffiren  ^0* 

9- 

Aufser  diefer  berühmten  Berechnung,  die  von 
den  Gegnern  äufserft  heftig  angefochten  , von  den  An- 
hängern des  Harvey  verfchiedentlich  angegeben  , und 
in  der  That  etwas  willkührlich  ift,  nimmt  der  grofse 
Mann  aus  der  Unterbindung  der  ßlutgefäfse  die  Grün- 
de für  feinen  Begriff  vom  Kreislauf  her.  In  den  Ve- 
nen nämlich  entftehe,  wenn  fie  gebunden  werden, 
eine  Gefchwulft  zwifchen  dem  Bande  und  dem  äiifsern 
Umfang  des  Körpers,  in  den  Arterien  aber  zwifchen 
dem  Herzen  und  dem  Bande.  Diefe  Erfcheinungen 
beweifen  unwiderfprechlich , dafs  das  Blut  in  den  Ve- 
nen 

II)  Harvey  c.  9.  p.  58.  f* 
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nen  fich  von  den  Aeften  in  die  Stämme,  und  von  da 
ins  Herz  ergiefse,  dafs  dagegen  die  Ar,terien  es  be- 
fländig  vom  Herzen  in  die  Aefte  führen.  Auch  auf 
die  kleinften  Arterien  erftrecke  fich  diefe  Bewegung: 
denn,  wo  nur  Blut  fei,  da  \Verde  in  den  Arterien, 
wie  in  den  Venen  , durch  die  Anfüllnng  mit  Blut  jedes- 
mal diefer  verfchiedene  Forttrieb  deffelben  bewirkt. 
Aus  den  kleinften  Arterien  gehe  das  Blut  in  die  fein- 
ften  Venen  des  Parenchyma  über,  und  felbft  zu  die- 
fem  Uebergange  reiche  die  Kraft  des  Herzens  noch 
hin.  Endlich  fucht  er  zu  zeigen , dafs  die  von  feinem 
Lehrer  Fabridur  entdeckten  Klappen  der  Venen  un- 
möglich einen  andern  Zweck  haben  können,  als  den 
Rückflufs  des  Bluts  zum  Herzen  zu  befördern,  indem 
fie  durchaus  nicht  nachgeben,  und  alfo  nicht,  wie 
Fabriduf  meinte,  blos  dazu  dienen,  den  Andrang 
,des  Bluts  von  den  Stämmen  der  Venen  in  ihre  Aefte 
zu  vermindern. 

IO. 

Dies  find  die  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegrün- 
deten vorzüglichften  Ideen , die  in  dem  wichtigen 
Werke  des  unfterblichen  Entdeckers  enthalten  find. 
So  viele  völlig  neue  Grnndfätze , die  den  hergebrach- 
ten Vorurtheilen  fo  geradezu  widerfprachen  , miifsten 
nothwendig  allgemeines  Auffehn  erregen,  und  von 
mehrern  Seiten  beftritten  werden.  Einige  von  den 
Gegnern  der  neuen  Lehre  fochten  wirklich  mit  zu  un- 
gleichen Waffen  gegen  diefelbe,  und  betrugen  fich  bei 
diefem  Streite  auf  eine  fo  unwürdige  Art,  dafs  fie  fich 
der  tiefilen  Verachtung  werth  machten.  Sie  konnten 
freilich  die  Thatfachen , Verfuclie  und  Beobachtungen 

des 
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des  grofsen  Entdeckers  nicht  widerlegen : daher  be- 
gnügten fie  lieh  mit  einem  blofsen  Railbnnement,  oder 
mit  den  Auctoritäten  ihres  Gulen's  und  ihres  Ei/n  Sina^ 
oder  üe  vergafsen  fich  fo  fehr,  dafs  fie  elende  Wort- 
Ipiele  (circulator),  alberne  Spöttereien  und  felb^ 
Schimpfworte  für  Widerlegungen  hielten. 

Andere  konnten  zwar  die  Wahrheit  nicht  läiig- 
nen,  die  ihnen  fo  anfchaulich  gemacht  wurde:  fie  nah- 
men die  neue  Lehre  an  , aber  behielten  entweder  noch 
immer  einige  alte  Vorftellungen  , die  fie  mit  der  neuen 
Lehre  in  feltfame  Verbindung  fetzten,  oder  fie  fan- 
den fie  zu  einfach,  und  klügelten  daher  fo  lange  dar- 
an, bis  fie  ihr  ihre  wahre  Geflalt  geraubt  hatten. 

Noch  andere  bekannten  fich  zu  dem  Syftem  des 
Harvey ^ aber  fie  nahmen  dabei  die  Mine  an,  als  ob 
diefe  Meinung  längll  bekannt  gewefen , und  unter  den 
Alten  bald  Hippokrates,  bald  der  ßifchof  Nemefms^  bald 
Plato , bald  Arißoteks  fie  vorgetragen  habe.  Bei  Man- 
chen wirkte  der  National -Hafs,  bei  Andern  die  Sucht, 
einen  grofsen  Aufwand  von  Gelehrfamkeit  anzubrin- 
gen, dergeftalt,  dafs  fie  vergafsen  , welche  Dankbar- 
keit fie  dem  grofsen  Engländer  fchuldig  fein. 

Nur  wenige  gab  es,  die  den  vortrefflichen  Weg 
der  Verfuche  und  Erfahrungen  weiter  verfolgten  , wel- 
chen Harvey  betreten  hatte , die  daher  auch  allein  im 
Stande  waren , die  neue  Lehre  zu  befefligen  und  fie 
mehr  und  mehr  auszubilden.  Harvey  felbfi:  nahm  auf 
alle  diefe  Streitigkeiten  nie  Rückficht:  nur  den  einzi- 
gen Riolan  hielt  er  einer  Widerlegung  werth,  und  den 
hartnäckigften  Gegner  feiner  Meinung,  Cafpar  Hof- 
mann ^ fuchte  er  auf  einer  fpätern  Reife  durch  Deutfeh- 
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land)  wiewohl  vergeblich,  von  der  Wahrheit  derfel- 
ben  zu  überzeugen.  Diefes  ruhige  und  würdige  Be- 
tragen ward  ihm  durch  einen Ttiumph  vergolten,  den 
fich  der  Stifter  eines  neuen  Syftems  nicht  fchöner  wün- 
fchen  Jcann.  Er  erlebte  noch  den  Sieg  der  Wahrheit 
über  den  herrfchenden  Irrthum , und  der  bei  weitem 
'gröfste  Theil  der  Aerzte  nahm  die  fruchtbare  Lehre 
an,  die  Harvey  gegründet  und  Waläus  befe/ligt  und 
rühmlich  ausgebildet  hatte. 


/I I. 


Es  ifl:  nothwendig  und  nützlich,  die  Schickfale 
der  Harvfyichen  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts  ge- 
Dauer  zu  unterfuchen,  weil  grade  diefe  Gefchichte 
voll  der  wichtigften  Wahrheiten  für  den  Arzt,  für  den 
l^aturforfcher  und  überhaupt  für  jeden  Gelehrten  ift. 

Der  erlle  Gegner  Harvey  s war  Jacob  Primirofe 
aus  St.  Jean  d’Angely  in  Saintonge  gebürtig,  der  in 
Montpellier  lludirt  hatte,  und  zu  Hull  in  Yorkfhire 
die  Kunft  ausübte.  Zwei  Jahre  nach  der  Erfcheinung 
des  Harvey Ychen  V/erks  gab  er  feine  W^iderlegung 
heraus*),  in  deren  Zueignungsfehrift  er  fich  aus- 
drücklich für  einen  Vertheidiger  der  Alten  angiebt, 
und  Riolam  Anatomie  fall  für  untrüglich  hält.  Er 
fängt  feine  Widerlegung  damit  an  , dafs  er  dem  Harvey 
vorwirft,  die  Alten  nicht  recht  verftanden  zu  haben.' 
Diefe  haben  nie  den  Puls  und  das  Athmen  für  völlig 
gleiche  Verrichtungen  angenommen,  fondern  nur  be- 
hauptet, die  Lungen  dienten  dazu,  dem  Herzen  Luft 


zuzu- 


lich  (ägt,  das  Werk  von  14  Tager 
feinigen  26  Jahre  lang  gearbeitet. 
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zuznführen,  das  Herz  aber  fey  dazu  beftimmt,  den 
ganzen  Körper  mit  ernährendem  Blut  und  mit  bele- 
bendem luftigen  Geilte  zu  erfüllen  ^0*'  Liarvef  s Ar- 
gument gegen  die  Vertheilung  des  luftigen  Geilles 
durch  die  Arterien , welches  er  von  dem  Kreisläufe 
des  Bluts  im  Körper  des  Embryons  hernahm,  fucht 
Primirofe  dadurch  zu  widerlegen , dafs  er  behauptet, 
das  mütterliche  Blut  gelange  zum  Embryon , indem  es 
fchon  durch  das  Athmen  und  die  Tranfpiration  abge- 
Ifühlt  und  gelüftet  worden  fey  Ergiebtzu,  dafs 

die  Zufammenziehung  der  Arterien  mit  der  Zufam- 
menziehung  der  Herzhöhlen  nicht  zu  gleicher  Zeit  er- 
folge; aber  die  Urfache  der  Bewegung  fei  nicht  im 
Blute  zu  fuchen,  fondern  in  der  eigenthümlichen  Kraft 
der  Wände,  weil  fie  fich  zu  gleicher  Zeit  im  ganzen 
Körper  zufammenziehn , und  weil  in  der  That  die 
Arterien  fich  in  keinem  leidenden  Zullande  befinden, 
fondern  offenbar  thätig  find,  wenn  fie  fich  erweitern 
Diefer  Gruhdfatz  ill  fehr  wahr,  und  konnte  mit  Har^ 
z;rys  Vorftellung  nur  dergellalt  vereinigt  werden,  daß 
man  die  entfernte  Urfache  (reizende  Potenz)  'von  der 
nächllen  Urfache  unterfchied.  Mit  Recht  erinnert  er, 
d&üHarvej/  das  bekannte  Experiment  des  Galen  6.) 
hätte  wiederholen  follen,  da  Vefalius  es  angellellt 
habe  ^0* 

12. 

la)  P<  »«/ro/:  exercif,  in  Harv.  libr.  de  motu  cordis,  recuf.  in  Rer 
centior.  difceptat.  de  motu  cordis  (4.  L.  B.  1647.)  p.  lö. 

1?)  Ib.  p.  15. 

14')  Ib.  p.  20  — 24. 

15)  VeßL  de  coip.  hum.  fabiic.  lib.  VII.  c.  19.  p.  819.  (ed.  Bafil. 
fol.  1555.) 
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12. 

Dies  find  Erinnerungen,  welche  die  neue  Lfehre 
felbll  zwar  nicht  treffen,  die  aber  in  der  That  Beher- 
zigung verdienten.  Aber  nun  fährt  Primiroje  fort, 
die  HarveyTchen  Grundfätze  durch  ein  Raifonnement 
zu  widerlegen,  welches  auf  einer  wahrlich  nicht 
beneidenswerthen  Logik  beruht.  Wenn  die  beiden 
Höhlen  des  Herzens,  fagt  er,  den  gleichen  Nutzen 
haben,  nämlich  das  Blut  aufzunehnien  und  fortzutrei- 
beu  , fo  war  es  an  einer  Höhle  genug  ^0*  Schei- 

dewand des  Herzens  fei  wirklich  durchlöchert,  wie 
fie  Viele  gefunden  haben,  und,  wenn  man  fie  nicht 
nach  dem  Tode  fo  finde,  fo  fei  von  der  Befchaffenheit 
der  Theile  nach  dem  Tode  nicht  immer  auf  ihren  Zn- 
lland  im  Leben  zu  fchliefsen.  Der  Uebergang  des 
Bluts  aus  den  feinften  Arterien  in  die  kleinften  Aefte 
der  Venen  des  Parenchyma  fei  noch  weit  dunkler,  und 
fchwerer  zu  erweifen,  da  hier  keine  fo  thätige  Kraft 
in  der  Nähe  fei,  welche  den  Durchtrieb  befördern 
könne,  wie  im  Herzen  ^0.  Entweder  Uebereilung 
oder  Heimtücke  ift  es,  wenn  Primirofe  daraus,  daft 
Harvey  den  arteriüfen  Kanal  im  Embryon  für  eineFort- 
fetzung  der  Lungen- Arterie  erklärt,  und  diefe  da-- 
durch  inZufammenhang  mit  der  Hohlvene  bringt,  den 
Schlufs  zieht,  Harvey  eigne  felbft  diefer  Arterie  das^; 
Gefchäilt  einer  Vene  zu,  und  Rehe  alfo  mit  fich  im 
Widerfpruch  Eine  fehr  kleinliche  Denkungsart, 

veri’äth  es,  wenn  Primirofe  behauptet,  HarveJ/  habe? 
die  Beobachtungen  von  der  Bewegung  des  Herzens  imi 


16)  Primirof.  1.  c.  p.  ag. 

17)  Ib.  p.  37.  Verjl.  Platntr.  quaeft.  phyfiol.  p.  ijg. 
lg)  Ib.  p.  50f 


bebrü-- 
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bebrüteten  Ei  nicht  felbft  angeflellt,  fondern  aus  dem 
Ariflotelet  abgefchrieben  ^0»  Dagegen  , dafs  die  Ar- 
terien lediglich  das  Blut  vom  Herzen  zur  Peripherie 
führen,  erinnert  Primirofe ^ -wie  mich  dünkt,  mit 
Recht,  die  allgemeine  Bläfle  des  ganzen  Umfangs  des 
Körpers  beim  Schrecken  und  bei  plötzlicher  Einwir- 
kung der  Kälte  beweife  das  Gegentheil,  indem  diefe 
nicht  fo  allgemein  und  nicht  fo  fchnell  erfolgen  könne, 
wenn  blos  die  Veneh  das  Blut  zurückführten 

13- 

Hierauf  wendet  fich  Primirofe  zur  Prüfung  der 
HarveyYchen  Berechnung  der  Menge  des  Bluts,  die 
in  einer  gewiffen  Zeit  aus  dem  Herzen  getrieben  wird. 
Diefe  fei  offenbar  viel  zu  grofs  angefetzt  worden, 
da  zuvörderft  die  halbmondförmigen  Klappen  der 
Aorte  ein  beträchtliches  Hindernifs  entgegenfetzen, 
und  dann  auch  die  Zahl  der  Pulsfchläge  in  einer  be- 
ftimmten  Zeit  von  Harvey  viel  zu  grofs  angerechnet 
worden.  Man  könne , fetzt  er  fehr  willkührlich 
hinzu , ficher  annehmen , dafs  nicht  über  eine  Unze 
Blut,  in  einer  Stunde,  das  Herz  paflire,  und  diefe 
werde  gewifs  in  derfelben  Zeit  von  den  Organen  der  • 
Chylification  wieder  erfetzt  Wenn  ferner  alles 
Blut,  welches  in  allen  Gefäfsen  des  Körpers  vorhan- 
den ift,  wieder  zum  Herzen  zurückfliefst,  wie  kann 
man  glauben,  frägt  Primirofe^  dafs  die  fchädlichen 
Stoffe,  die  doch  offenbar  in  vielen  Krankheiten  das 

Blut 

19)  P^efal.  1.  c.  p. 

ao)  Ib.  p.  60.  Vergl.  Sprengels  Handb,  der  Pathologie,  Th.  L 
i 430. 

21)  Ih.  p.  63.  . ■ 

Sprengels  Gejih,  der  Arzfieik.  4.  Th.  ^ B 
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Blut  enthält,  das  Herz  ungehindert  pafliren,  ohne  dem 
Leben  zu  fchaden?  Ein  in  derXhat  treffliches  Ar- 
f «.^Plches  nur  durch  die  erll  in  neuern  Zeiten 

ßument,  weicnes  u \r  ^ u -rr  r. 

erwiefene  Immunität  des  Bluts  von  allen  Verderbniflen 
entkräftet  werden  kann  Wenn  die  Klappen  m 

den  Venen  dazu  dienen  follen  , den  Rückflufs  des 
Bluts  zun)  Herzen  zu  befördern,  fo  fragt  Prhnirofe: 
warum  fo  viele  Venen,  die  zur  Pfortader  gehö- 
ren, ihrer  entbehren?  Sie  fcheinen  ihm,  wie  fchon 
fabriciitt  annahm,  mehr  zur  Verminderung  des  zu 
ftarken  Ziidranges  des  Bluts  beftimmt  zu  feyn,  und 
daher  entliehe  auch  die  Gefchwulfl  unter  dem  Bande, 
weil  das  Band  durch  feinen  Fveiz-  dies  Blut  an- 
, locke  'O* 

: Dafs  das  Blut  aus  den  Stämmen  der  Venen  in 

die  Aefte  fliefst,  fucht  Primirofe  daraus  zu  erweifen, 

« weil  von  zwei  Wunden  einer  und  derfelben  Vene, 
die,  welche  dem  Herzen  näher  ill,  mehr  Blut  gebe, 
als  die  weiter  davon  entfernt  ill  Aber  gewifs  ilt 
diefe  Beobachtung  mehr  ein  Werk  feiner  Einbildungs- 
kraft: fo  wie  es  eine  blofse  Ausflucht  ifl:,  wenn  er 
ziigiebt,  dafs  während  eines  langwierigen  Faftens  das' 
Blut  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergehen  kön- 
ne. ...  Es  kann  nicht  gelängnet  werden , dafs  alle 
diefe  Einwürfe  die  Thatfachen  nicht  zu  vernichten  im 
Stande  waren,  auf  denen  Härvej/'s  Lehre  beruhte 5 
allein  offenbar  verdienten  mehrere  derfelben  Beher- 

22)  reßl.  1.  c.  p.  64. 

25')  Sprcngels  Handb.  der  Pathologie,  Th.  I.  303.  464. 

24.0  Primirofe  1.  c.  p.  76, 

25)  Ib.  p.  70. 


zigung. 
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zigung.  Aber  Harvey  nahm  von  ihnen  auch  nicht  die 
mindefle  NotiZi 

Der  zweite  Gegner,  der  drei  Jahre  fpäter  feine 
Prüfung  des  Harvey’fchen  Syllems  herausgab,  war 
ein  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Vabricius  ^ Aemilius 
Parifanus  aus  Rom,  praktifcher  Arzt  in  Venedig, 
Diefem  Menfchen  hatte  Riolan  felbfl:,  der  gegen  ihn'  -y 
überall  die  tieffte  Verachtung  blicken  läfst,  den  Vor- 
wurf gemacht,  er  fei  gar  kein  Zergliederer,  und  je- 
der Lefer  feiner  Schrift  mufs  diefen  Vorwurf  gegrün- 
det linden,  wenn  er  fieht,  dafs  Parifanus  gleich  an- 
fangs die  zweizipfelige  Klappe  der  Lungen -Vene 
mit  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte  ver- 
wechfelt  Harve/s  Behauptung,  dafs  deswegen 

aus  den  Lungen  keine  Luft  zum  Herzen  gelange, 

\ * 

weil  man  die  Lungen -Vene  nicht  durch  die  Luft- 
röhre aufblafen  könne,  fucht  er  dadurch  zu  wider- 
legen, dafs  er  annimmt,  die  letzte  Handlung  des 
Lebens  bellehe  im  Ausathmen',  und  man  könne  alfo 
nach  dem  Tode  freilich  nicht  mehr  einen  Uebergang 
der  Luft  aus  der  Luftröhre  in  die  Lungen  bemerken. 
Eben  fo  wenig  finde  man  die  Oeffniingen  der  Haut- 
gefäfse  nach  dem  Tode  wegfam,  wenn  fie  gleich  im 
Leben  viel  durchfehwitzen  ■*0*  Wenn  die  link© 
Höhle  des  Herzens  das  Blut  zur  Ernährung  des  gan- 

B 2 zen 

26)  Parifan.  lapis  lydins  de  motu  cordis  et  fanguinis , fol.  Venet. 

1635.  in  Nobil.  exercir.  Vol.  II.  wieder  abgedruckt  mit  Har- 
vey's  Schrift  zu  Leiden  1639.  *1^*^  Rccentior.  disceptat. 

4.  LB.  164.7.  Nach  diefer  Ausgabe,  die  reicher  ift  als  die  vo- 
rigen , citire  ich , p.  24. 

27)  p.  L3‘ 


so 
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*en  Kürpers  forttreibe,  fo  fei  es  unbegreiflich,  war- 
um  fie  kleiner  fei  als  die  rechte,  die  doch  ein  viel 


kleineres  Organ , die  Lungen  , mit  Blut  verforge  > 
Aiich  fei  es  offenbar,  dafs  das  Herz  und  das  ganze 
Svftem  der  Arterien  zu  gleicher  Zeit  pulfiren.  So 
wenig  hat  er  die  Meinung  feines  Gegners  gefafst, 
dafs  er  vorausfetzt,  behaupte  einen  Zu-  und 

Rückflufs  des  Blutes  durch  daflelbe  Gefäfs,  durch  die 
Aorte,  welches  Parifanur  fich  freilich  nicht  erklären 
kann.  ' Er  will  ferner  Beobachtungen  gemacht  haben, 
die  beweifen  füllen,  dafs  das  völlig  blutlofe  Herz 
wirklich  palpitire  Dann  wiederholt  er  die  Ein- 

würfe des  Vrimiroje  von  der  Gefchwulft  der  Venen 
bei  der  Unterbindung,  und  meint  unter  andern , dafs 
die  Arterien  deswegen  zwifchen  dem  Herzen  und 
dem  Bande  anfchwellen,  weil  durch  den  Reiz  des 
Bandes  zu  viel  Luftgeift  angezogen  werde.  Es  ift 
ihm  ferner  unerklärbar,  wie  die  unreinen  Stoffe,  die 
doch  oft  im  Blut  vorhanden  fein , ungehindert  durch 
das  Herz  durchgehn  können 

15. 


Um  diefe  Zeit  machte  auch  Cafpar  llofnianity 
Profeffor  in  Altorf  fhine  Meinung  von  dem  Kreis- 
läufe des  Bluts  bekannt.  Er,  einer  der  gelehrteften 
Männer  feiner  Zeit,  war  von  manchen  Vorurtheilen 
frei,  ftritt  mit  Waffen  der  Vernunft  gegen  das  Anfehn 
des  Galen  ^ und  erwies  die  Unwegfamkeit  der  Scheide- 
wand des  Herzens  und  die  Circulation  des  Bluts  durch 

die 

4g)  Parißin.  1.  c.  p.  77. 

49)  Bj.  nobil.  exercit.  lib.  VI.  c.  6.  p.  501.  (fol.  Venec.  1623.) 


50 ) Ej.  lap.  1yd.  p.  207. 

3x)  Er  war  1573  in  Gotha  gebohren,  und  ftaib  1643, 
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die  Lungen  ßber  von  dem  gröfseren  Kreisläufe 
deflelben  durch  den  ganzen  Körper  konnte  und  wollte 
er  fich  felbll  dann  nicht  überzeugen  , als  Harvey  in  fei- 
ner Gegenwart  zu  Altorf  die  überzeugendllen  Ver- 
fuche  angeftellet  hatte  Er  Hellte  fich  die  Bewe- 
gung des  Bluts  nicht  als  einen  Strom  , fondern  unter 
dem  Bilde  des  Meers  vor,  das  durch  Winde  bewegt 
wird : daher  läugnete  er  auch  hartnäckig  den  regelmä- 
fsigen  Forttrieb  des  Bluts  in  den  Arterien,  und  den 
beftändigen  Rückfiufs  deffelben  in  den  Venen:  die 
Lungen  - Vene  allein  führe  Luft,  mit  Blut  gemifcht, 
zur  Aorten-Kammer  des  Herzens  zurück,  um  das  darin 
befindliche  Blut  abzukühlen.  Es  fei  alfo  ein  Gefetz 
der  Natur,  dafs  die  Lungen-Kammer  des  Herzens  zur 
Ernährung  des  Körpers  das  Blut  in  alle  Theile  fende, 
die  Aorten-Kammer  aber  den  belebenden  Geift  durch 
die  Arterien  vertheile.  Auch  erftrecke  das  Herz  feine 
Herrfchaft  keinesweges  auf  die  kleinften  Gefäfse : in 
diefen  werde  das  Blut  nach  ganz  andern  Gefetzen  an- 
gezogen und  abgeleitet  Ungeachtet  Hofmann  in 

frühem  Zeiten  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit  diefe 
Grundfätze  behauptet  hatte,  fo  fing  er  doch  im  fpä- 
tern  Alter  an , günftiger  von  der  Harvey’fchen  Ent- 
deckung zu  urtheilen.  Dies  verfichert  Siegel-,  aber 
Hofmann  felbft  legt  davon  kein  Zeugnifs  ab. 

Einige  Zweifel  erregte  auch  Joh.  Vesling,  einer 
der  gründlichften  Naturforfcher  und  trefflichften  Zer- 

B 3 ^ glie- 

52)  Hoffm,  Comment,  in  Galtn.  de  ufu  partium,  lib.  VI.  cap.  ir. 

§.  360.  p.  ii I,  — Ej.  apol.  pro  Galeuo  lib.  II.  f.  4. c.  S5-  p?  1'17> 

3?)  Siegels  Vorrede  zu  feinem  Buche  de  motu  cordis.  4.  Hamb. 

1650. 

34)  Hoffm.  Apolog.  pro  Galeno,  Ijb.  II.  feil.  4.  c.  S4~  p.  105.  f: 
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gliederer  feiner  Zeit  "^0 » Kreis- 

läufe, in  einem  Briefe,  den  er  1636  an  den  grofsen 
brittifchen  Entdecker  fchrieb.  Er  könne  fo  wenig  den 
Ton  der  Primirofe  und  Parifanus  billigen,  dafs  er  ihre 
Streitfchriften  vielmehr  verachte:  aber  es  fcheine 
ihm  doch  ein  zu  beträchtlicher  Ünterfchied  zwifchen 
dem  arteriöfen  und  venöfen  Blute  ftatt  zu  finden,  als 
dafs  man  einen  unmittelbaren  Uebergang  zugeben 
könne.  Aus  den  in  den  ägyptifchen  Brütöfen  ange- 
ftellten  Beobachtungen  fchliefst  er,  dafs  die  Nabel- 
Arterien  in  die  Lederhaut  und  ins  Weifse  des  Eies, 
die  Nabel -Venen  hingegen  in  das  Gelbe  deffelben 
fich  endigen,  dafs  die  letztem  alfo  zur  Ernährung, 
die  erftern  zur  Bildung  des  Küchleins  dienen 
Hierin  irrt  fich  Veslingi  Harvcy  hatte  fchon  eine  weit 
richtigere  Darflellung  des  VerhältnifTes  und  der  Ver- 
theilung  gegeben , die  durch  neuere  Unterfuchungen 
betätigt  wird  ^0- 

16. 

Einer  der  erllen  Anhänger  der  neuen  Lehre  war 
der  grundlichfte  Anatom  unter  den  Deutfchen  feiner 
Zeit,  Werner  Rölßi7k  Schon  im  zweiten  Jahr, 

nachdem  llarvey's  Schrift  erfchienen  war,  trat  Rolßuk 
als  eifriger  Vertheidiger  feiner  Griindfätze  öffentlich 
auf.  Der  grofse  Ruf,  den  diefer  berühmte  Lehrer 
der  Schule  zu  Jena  erlangt  hatte,  trug  nicht  wenig 

zur 


geb.  zu  Minden  in  Weftphalen  1598.  *!•  1649. 
36)  y^sUng.  obferv.  anat.  epift.  I.  g.  p.  97. 

animal,  p.  70.  — Haller  op.  minor. 

vol.  II.  p.  3^0.  f. 

. Anatomie  und  Chemie  au  Jena, 
gcb.  zu  Hamburg  1599.  ^ J 
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zur  Ausbreitung  der  Harvey’fchen  Entdeckungen  in 
Deutfchland  bei.  Er  fand  ein  neues  Argument  für 
den  Uebergang  des  Bluts  aus  den  Arterien  in  die  Ve- 
nen in  der  gröfsern  Weite  und  Anzahl  der  letztem 

17- 

Eini  anderer  Vertheidiger  der  HarveyYchen 
Grundfätze  trug  zwar  durch  feinen  Ruhm  noch  mehr 
zur  Ausbreitung,  aber  wenig  zur  Ausbildung  diefes 
Syftems  bei,  da  fowohl  von  ihm  als  vorzüglich  von 
feinen  Nachbetern  eine  Menge  willkührlicher  Vor- 
ausfetzungen mit  Harvey’s  Lehren  verbunden,  und 
diefe  dadurch  entftellt  wurden.  Der  berühmte  Re- 
formator der  Philofophic,  Renatus  Ca^'teßus,  nahm 
lieh  in  einem  Briefe  an  Johann  van  Beverwyk  fchon. 
1637  der  neuen  Lehre  an.  Er  benutzte  nämlich  feine 
Theorie  von  der  wirbelförmigen  Bewegung  der  kleln- 
Ren  Theile  der  Körper,  um  das  Austreiben  des  Bluts 
aus  dem  Herzen  durch  die  vermehrte  Expanfivkraft 
des  Bluts  zu  erklären.  Das  Aufwallen  des  Bluts  in 
dem  Herzen  fei  alfo  der  Grund  der  Bewegung,  und 
der  Puls  der  Arterien  werde  durch  eben  diefes  Auf- 
wallen hervorgebracht.  Diefe  auf  jeden  Fall  zufäl- 
lige Urfache  der  Bewegung  des  Herzens  und  der 
Schlagadern  hatte  fchon  im  vierten  Jahrhundert  der 
VerfalTer  der  Einleitung  in  die  Anatomie  angenom- 
men Carteßus ^ der  fie  von-neuem  durch  Gründe 
feines  Syftems  der  Phyfik  wahrfcheinlich  zu  machen 

B 4 fachte, 

19)  Rolfink.  diff.  anatom.  lib.  V.  c.  12.  p.  845.  Hb.  V'I.  c.  14, 

P-  ro89. 

40)  Anonymi  introduct.  anatom.  c.  39,  p.  74.  (ed.  Bernard.  g.  LB. 

*744-)  Vcrgl.  Gcich,  der  Arzneik.  Th,  II,  S.  I89.  1 
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fuchte)  fand  einen  Gegner  an  Vopifcns  Fortunatus 
Plempiut  ^0»  deflen  Widerlegung,  in  Form  eines 
Briefes,  in  demfelben  Jahre  herauskam  ^ Plcmpiur 
beruft  fich  darin  auf  den  fchon  mehrmals  angeführten 
Verfuch  des  Galen  ^ um  zu  beweifen,  dafs  die  Kraft 
der  Arterien,  vermöge  deren  fie  pulfiren , eine  Grund- 
kraft fei,  und  ihren  Häuten  vom  Herzen  aus  mitge- 
theilt  werde.  Auch  fchlage  das  Herz  noch,  wenn 
es  gleich  von  Blut  entleert  und  todt  fei.  Ueberdies 
würde,  wenn  das  Blut  beftändig  aus  den  Arterien  in 
die  Venen  llrömte,  nach  Unterbindung  einer  Vene, 
das  Glied  unterhalb  des  Bandes  zu  einer  unförmlichen 
Dicke  anfchwellen,  weil  der  untere  Theil  der  Vene 
unaufhörlich  von  den  Arterien  Blut  aufnehmen  würde. 
.Endlich  ündei  Plempiut  den  Unterfchied  des  arteriöfen 
von  dem  venöfen  Blute  fo  grofs,.dafs  man  keinen 
unmittelbaren  üebergang  zugeben  dürfe. 

Auf  diefe  Einwürfe  antwortet  Carteßiis : Der 
Verfuch  des  Galen  fei  von  ihm  felbft  an  einem  Kanin - 
.chen  wiederholt  worden,  und  er  habe  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  das  Blut  während  der  Erweiterung  der 
Arterien  ausgeftrömt  fei.  Aber  er  fetzt  hinzu,  ob 
auch,  wenn  die  Wand  der  Arterie,  nach  Galen' t Vor- 
fchrift  zufammengedrückt  worden,  der  Puls  unter- 
halb 


^ ^ H Schüler  des  Adr.  Spigeliuf,  geh.  zu  Amfter- 

dam  i6oi.  f 1671.  ^ ^ 

"•  p-  (f“'- 

P;,»»-  'T’  "O™  rordis.  thef.  8.  p.  .4.)  dafs 

SrialJ”"  verlHimmllc  haba  ab- 

P 77  I80.  p.  26^,  (4.  Amfterd.  l668.) 
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halb  aufgehört  habe.  Seine  Verfnche,  fährt  er  fort, 
haben  ihn  gelehrt,  dafs  bei  der  Syftole  die  Hohlen 
des  Herzens  wirklich  erweitert  werden,  und  dafs  das 
Herz  durch  das  aufwallende  Blut  ausgeführt  werde. 
Diefes  Aufwallen  des  Bluts  erfolge  in  einem  Augen- 
blicke durch  den  höchllen  Grad  eingepfianzter  Wär- 
me, den  das  Herz  behtze.  Auch  der  Unterfchied 
des  arteriöfen  vom  venöfen  Blute  beruhe  auf  der  ver- 
fchiedenen  Temperatur  des  Bluts,  jenes  habe  mehr 
Theil  an  der  eingepfianzten  Wärme,  als  diefes.  Das 
Herz  fchlage  nach  dem  Tode  nur  fo  lange,  als  noch 
ein  Tropfen  Blut  darin  enthalten  fei:  dies  fucht  er 
durch  einen  Verfuch  zu  erweifen , den  er  mit,  dem 
Herzen  eines  Aals  angeftellt  hatte.  Durch  die  Un- 
terbindung der  Venen  entliehe  allerdings  eine  Ge- 
fchwulft  zwifchen  dem  Bande  und  dem  Umfange  des 
Körpers;  aber  zu  einer  folchen  unförmlichen  Gröfse 
könne  diefe  nicht  anfchwellen , theils  weil  das  Blut 

I _ , I 

immer  noch  zu  andern  Neben  - Gefäfsen  fiiefsen  kön- 

/ 

ne,  theils  weil  auch  durch  die  Ausdünnung  viel  ver- 
lohren  gehe.  Sehr  richtig  antwortet  er  dem  Primi- 
rofe , der  von  den  unreinen  Stoffen  im  Blute  einen 
Grund  gegen  den  Kreislauf  hergenommen  hatte:  es 
fei  fehr  unwahrfcheinlich , dafs  die  Krankheitsftoffe 
im  Blut  umherfchwimmen  , 

Einige  Jahre  nachher  (1643)  trug  Carteßus  noch 
umlländlicher  feine  Meinung  über  den  Kreislauf  vor. 
In  der  ganzen  Arzneikunde  gebe  es  keine  gröfsere 
und  nützlichere  Entdeckung,  als  diefe.  Indeffen 
ward  Pletnpius  nicht  fowohl  durch  diefe  Vertheidi- 

B 5 gung 

45)  Carttf.  «pift.  78,  p.  a68,  ep,  80.  p.  257, 


26  xrr,  Ahfchuitt. 


gnng  des  Carteßuf^  als  vielmehr  durch  fpäiere  Schrif- 
ten auf  andere  Gedanken  gebracht,  wie  wir  in  der 
Folge  feheu  werden. 

19. 

Der  Weg,  den  das  Blut,  rach  der  Lehre  der 
Alten,  durch  die  Scheidewand  des  Herzens  nehmen 
feilte,  ward  fall  um  eben  die  Zeit  0*639)  durch 
zwei  Schriftfteller  beilätigt,  und  es  fehlen  wirklich 
Hurvs/s  Lehre  durch  diefe  vorgeblichen  Beobachtun- 
gen an  allgemeinem  Beifall  zu  verlieren.  Aber  diefe 
Dunftwolken  konnten  nur.  auf  kurze  Zeit  das  Licht 
der  Wahrheit  verdunkeln.  Bald  wurden  fie  zerflreut, 
und  die  Wahrheit  leuchtete  heller  als  jemals.  Ein 
Arzt  in  Venedig,  Cäcilius  Foliuf  ^^),  hatte  eine  wi- 
dernatürliche Oelfnung  des  eiförmigen  Loches  in  dem 
Cadaver  eines  erwachfenen  Menfchen  gefunden;  ein 
Fall,  den  man  auch  nachher  bisweilen  bemerkt  hat 
aber  Foliuf  glaubte  fich  dadurch  berechtigt,  diefe 
Oeffnung  als  natürlich  anzunehmen,  und  dergeftalt 
dem  Blute  einen  neuen  Weg  zu  bahnen  ^0-  Viele 
Italiener,  die  jede  Gelegenheit  begierig  ergrilfen,  um 
der  neuen  Lehre  Abbruch  zu  tliun , nahmen  auch 
diefe  Schrift  von  Folius  mit  Beifall  auf,  und  nur  Do- 
minicus  de  Marchmü  ^0  zeigte,  dafs  Folius  den  wi- 


dern a- 

4O  Geb.  zu  Udine  1615’. 

4O  Sprmgcls  Handb.  der  Patbol.  Th.  I.  §.  550. 

46)  Fol  fanguinis  a dexno  in  finiflruin  cordis  ventriculum  facilis 

f»r  war.  Et  foio,t 

o einem  Vater  im  Amte,  und  ftarb  1688. 
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dernatürlichenZuflaDd  mit  dem  natürlichen  vervvech- 
felt  habe, 

20. 

Eben  diefe  widernatürliche  Oeffnun^* ward  um' 
diefelbe  Zeit  von  einem  dem  Philofo- 

phen  Peter  GaJJendi  als  der  wahre  Weg  gezeigt,  den 
das  Blnt  aus  der  Lungen-  in  die  Aorten  - Kammer 
nehmen  mülTe  Gaßcndi  machte  nicht  allein  diefe 
Beobachtung  bekannt,  fondern  fuchte  auch  in  der 
Folge  durch  viele  andere  Einwürfe  die  Lehre  des 
Harvey  und  Carteßiis  vom  Kreisläufe  des  Bluts  zu  ent- 
kräften. Aber  alle  diefe  Einwendungen  find  von  der 
'Art , dafs  fie  gar  keine  Pvückficht  verdienen : 2.  B.  Ga- 
hnas Experiment  fcheint  ihm  noch  immer  entfcheidend 
zu  fein:  die  Bewegung  der  Venen-Säcke  und  der  Herz- 
Kammern  erfolge  zu  gleicher  Zeit : die  eingepflanzte 
Wärme  fei  nicht  die  Urfache  der  Bewegung  des  Her- 
zens, fondern  jene  werde  durch  diefe  erzeugt:  die 
Anaftomofe  der  kleinflen  Arterien  und  Venen  laffe 
fich  nicht  darthun,  blos  die  kleinen  Aelle  der  Venen 
'fchienen  fleh  zu  anailomofiren  : ; bei  einzelen  Schlägen 
des  Herzens  dringe  kaum  der  taufend/le  Theil  einer 
Drachme  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  und  daher 
fei  die  Berechnung  des  Harvey  ganz  unrichtig:  die 
Erfcheinungen  beim  Unterbinden  der  Venen  und  der 
Nutzen  der  Klappen  fcheinen  ihm  auf  ganz  andere 

Art 


48)  Severin.  Finacus  de  not.  virginit.  p.  504.  Ci3.  Frcf.  löpo.)  Qaf- 
feiidi  ep.  in  opp.  tom.  VI.  p.  204.  ed.  Lugd.  l658.  fol.  Er  war 
1S98.  zu  Chanteifier , Bourg  de  Provence  in  der  Diöccfe  von 
Digne  gebühren , Avard  Prof,  zu  Aix . und  dann  zu  Paris , und 
ftarb  1653. 
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fleht,  Gaß 

Art  erklärt  werden  zu  muUen  J J 

finäi  würde  beffer  für  feinen  Ruhm  geforgt  haben^ 
wenn  er  über  eine  Sache  gefchwiegen  hatte,  die  er 
„Mt  zu  beurtheilen  im  Stande  war.  Aber  «berge- 
hen  darf  ich  doch  ««r»  beffer  gegründeten  Einwurf 
„icht  den  Gaffmdi  von  dem  widernatürlichen  Aus- 
iiufs  des  Bluts  aus  den  Venen  , z.  B.  bei  den  Hämor- 
rhoiden,  hernimmt,  und  woraus  er,  freilich  zu  vor- 
eilig,  fchlicfst,  dafs  auch  im  natürlichen  Zuftande 
das  Blut  fich  von  den  Stämmen  derVenen  in  die  Aefte 


bewege. 

21. 

Bis  ins  Jalir  1640  hatte  Harvefs  Lehre  vom 
Kreislauf  keine  weitere  Ausbildung  erhalten,  als  die 
ihr'  der  Erfinder  felbfi:  gab:  denn  Carteßus  Raifonne- 
ment  konnte  fchwerlich  dazu  beitragen.  Itzt  aber 
ftanden  Vertheidiger  diefes  Syftems  in  Holland  auf, 
welche  es  von  einer  neuen  Seite  darftellten , und  in 
der  Folge  fehr  intereffante  Verfuche  bekannt  mach-  » 
ten,  die  zur  Beftätigung  deffelben  dienten.  Unter 
dem  Vorfitze  des  ]oh.  Waläuf  vertheidigte  Roger 
' Drake  1640  eine  Disfertation  über  den  natürlichen 
Kreislauf  des  Bluts,  worin  er  zuvörderft  zu  erweifen 
luchte,  dafs  die  unreinen  Stoffe,  die  man  fonft  im 
Blute  angenommen  habe,  keinesweges  in  und  mit 
demfelben  circnliren,  fondern  dafs  ein  dergeftalt 
verdorbenes  Blut  entweder  flocke , oder  dafs  diefo 

unrei- 

49)  Gaßhi/ii  phyfic.  feer.  IIT.  tnembr.  pofler.  lib.  V.  c. '5.  p.  311. 

50)  |oh.  Jf'alam  war  zu  Koudekerke  in  Zeeland  1604  g'ebohren, 

ward  Prof,  zu  Leider,  und  Itavb  1649,  Diefc  Disfertation, 
deren  Vei  faffer  Dmke  lelblt  ill , lieht  in  den  fchon  angeführten 
Recentiorum  disceptatt.  . ♦ 
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unreine  Stoffe,  aufserhalb  des  Kreislaufs,  in  den  Or- 
ganen der  Abfondernng  enthalten  fein.  Es  fei  eia 
und  daflelbe  Blut,  welches  alle  Tlieile  des  Körpers 
ernähre.  Man  irre  fich  fehr,  wenn  man  glaube,  in 
der  Milz  werde  das  Blut  bereitet,  da  oft  bei  der  he- 
ilen Mifchung  des  letztem  die  Milz  äufseril  verdor- 
ben gefunden  werde.  Die  Unterbindung  der  Venen 
errege  keinesweges  dadurch  eine  Gefchwulft , weil 
das  Band  Schmerzen  hervorbringe,  fondern  die  Ge- 
fchwulit  entliehe  auch  ohne  allen  Schmerz,  und  alle- 
mal zwifchen  dem  Bande  und  dem  Umfange  des 
Körpers,  welches  nicht  fo  bellimmt  der  Fall  fein 
könne,  wenn  der  Schmerz  die  Gefchwulll  errege. 
Auch  könne  man  beim  Aderlafs  das  Ausfiiefsen  des 
Blutes  hemmen,  wenn  man  die  Vene  unterhalb  der 
Wunde  zufammendrücke.  Die  Klappen  der  Venen 
fein  endlich  fo  gebaut,  dafs  fie  durchaus  den  Rück- 
iiufs  des  Bluts  aus  den  Stämmen  in  die  Aelle  verhin- 
dern , aber  das  Auflleigen  deflelben  von  den  Aeften 
in  die  Stämme  befördern  müfsten. 

Weniger  Aufmcrkfamkeit  verdiente  ein  anderer 
Verfechter  der  neuen  Lehre,  Henrich  Regius  der 
in  eben  dem  Jahre  zu  Uitrecht  Sätze  zu  Gunllen  des 
Harvey’fchen  Kreislaufs  vertheidigte.  Er  hatte  von 
Henr.  Renerius ^ Prof,  in  Uitrecht,  die  Grundfätze 
des  Cartefianifchen  Syllems  erlernt  und  fie  fich  zu  ei- 
gen zu  machen  gefucht.  Aber  er  zeigte  bei  der  An- 
nahme und  Ausbreitung  derfelben  fo  wenige  Vorficht 

und 

N 

51)  Henr.  Regius  war  zu  Uitrecht  1598  gebohren,  wo  er  aucli 
Profeflbr  ward,  und  ftarb  1671;.  Auch  diele  Schrift  lieht  in 
den  Recentior.  difceptatt. 
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und  Beiirtheilung,  dafs  er  fich  fogar  den  Unwillen 
und  die  Verachtung  des  Carteßus  zuzog  ^0*  Auch 
widerlegteer  einige  Jahre  fpäter  (1645)  alles,  was  er 
bis  dahin  zum  Vortheil  der  Cartefianifchen  Philofo- 
phie  gefchrieben  hatte,  und  fchwor  derfelben  öffent- 
lich ab.  ln  diefenThefen  vertheidigt  er  däs  Aufwal- 
len des  Bluts,  und  meint,  das  Blut  brauche  nur 
tropfenweife  in  die  Aorten  - Kammer  zu  gelangen, 
um  durch  die  Wärme  fo  ausgedähnt  zu  werden,  dafs 
es  die  ganze  Aorte  erfüllen  könne.  Alle  Anziehung 
des  Herzens  und  der  Adern  gegen  das  Blut  läugnet 
er,  da  das  blofse  Aufwallen  des  Bluts  zur  Erregung 
der  Thätigkeit  diefer  Theile  hinreiche. 


22. 


'Gegen  beide  Verth eidiger  des  flarveyYchen 
Kreislaufs  erhob  fich  von  neuem  der  ftreitfüchtig© 
Primiroß ^ den  noch  niemand,  auf  feine  erfle  Streit- 
fchrift  zu  antworten,  gewürdigt  hatte.  Auch  itzt 
fchien  er  fich  wieder  auf  feine  Gefchwätzigkeit , auf 
Verdrehungen,  auf  Confequenzen  ^ und  felbfl  auf, 
Grobheiten  zu  verlaffen , um  die  Gründe  derer  lä- 
cherlich zu  machen , »die  den  Harvey’fchen  Kreislauf 
vertheidigt  hatten.  Die  Menge  des  aus  dem  Herzen 
ftrömenden  Blutes  fchlägt  er  fo  geringe  an , dafs  er 
behauptet,  ein  Gran  Milch  betrage  mehr  als  alles 
Blut,  welches  die  Klappen  durchlaffen : das  letztere 
vertheile  fich  aber  fo  fchnell  und  fo  allgemein,  weil 
es  durch  die  eingepflanzte  Wärme  ausgedähnt  fei  und 
aufwalle  Wenn  die  Arterien  das  Blut  befländig 

aus- 


52)  Cartef.  epift.  lib.  jl. 

5?)  Primirof.  animadv.  in  dil’p.  Walaei, 


% 

p.  84*  üi  Recent.  disceptat. 
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austreiben,  fo  führen  fie,  fagt  er,  mehr  aus,  als  fio 
empfangen,  und  werden  am  Ende  leer.  Auch  feho 
er  nicht  ein,  warum  die  anziehende  Kraft  der  Venea 
grüfser  fein  folle,  als  die  austreibende  Kraft  der  Arte- 
rien Er  will  auch  einen  Verfuch  gemacht  haben, 
in  welchem  das  Zufammendrücken  der  Vene  oberhalb 
der  Wunde  den  BlutÜufs  aufgehalten  habe,  fieht  aber 
nicht  ein , dafs  alsdann  auch  die  zuführenden  Arte- 
rien mit  zufammengedrückt  fein  müffen  Uebri- 
gens  wiederholt  er  alle  längft  gemachte  Einwürfe 
von  dem  Unterfchiede  des  arteriöfen  und  venöfen 
Bluts,  von  der  Nothwendigkeit  der  unförmlichen 
Ausdähnung  des  Gliedes,  wenn  eine  Vene  unterbun- 
den werde  u.  f.  f. 

Gegen  Rcgius  fchrieb  eben  der  Klopffechter  in 
Zeit  von  fechs  Stunden  eine  Widerlegung,  wodurch 
der  Verfaffer  fich  felbll  ein  unfterbliches  IBrandmal 
aufgedrückt  hat.  Die  Alten  , fagt  er,  haben  fo  glück- 
lich geheilt,  ohne  den  Kreislauf  des  Bluts  zu  kennen: 
wozu  kann  alfo  die  Lehre  von  demfelben  wol 
nutzen?  Weder  von  Carteßus  noch  von  Plempius  habe 
er  vorher  das  Geringfte  gehört.  Es  könnten  alfo  wol 
nicht  fo  wichtige  Männer  fein  , dafs  es  fich  der  Mühe 
verlohnte,  an  ihrem  Streite  Theil  zu  nehmen. 

Hierauf  folgte  die  Replik  des  Regius  , worin 
er  feinen  unwiffenden  und  boshaften  Gegner  zwar 
nach  Verdienft  züchtigt,  aber  fich  übrigens  völlig  bei 
dem  begnügt,  was  Carteßus  vom  Harvey’fchen  Kreis- 
läufe 

54^  Primirof.  l.  C.  p.  ^0, 

55)  P-  96- 

56)  Sie  ifl,  wie  die  vorhergehenden  und  folgenden  Streitfehriften, 
in  den  fchon  oft  angeführten  Rccentior,  disceptat.  abgedicckt. 
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laufe  gefagt  hatte.  Primirofe,  der  fich  grade  damals 
in  Holland  aufhielt,  ging  bald  darauf  wieder  nach 
England  zurück,  fchrieb  aber  fogleich  nach  feiner 
Ankunft  gegen  Reg'us,  und  wollte  diefe  Streitfchrift 
in  Holland  drucken  laßen.  Allein  das  Schiff,  deflen 
Befehlshaber  er  feine  Handfchrift  anvertraut  hatte, 
ward  von  einem  Dünkircher  Kaper  aufgebracht , und 
Prirnirofem  V/ eik  ging  verlohren.  Der  Verfaffer  trö- 
ftete  fich  aber  über  den  Verluft,  indem  er  eine  neue 
Duplik  gegen  Regiut  fchrieb:  diefe  erfchien  1 644, 
und  ifi:  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Aufser  den  fo 
oft  wiederholten  Einwendungen  enthält  fie  nichts  als 
Schmähungen:  auch  bcdauret  der  Verfaffer , dafs  die 
treffliche  Lehre  der  Alten  von  der  Derivatien  und 
Revulfion  bei  diefer  Neuerung  ganz  vergelfen  werde. 

23- 

Durch  alle  diefe  Streitfchriften  gewann  die 
Wahrheit  bei  weitem  nicht  fo  viel , als  durch  die  bei- 
den Sendfehreiben , die  Joh.  Waläus  1 640  drucken 
liefs.  Sie  find  an  Thomas  Bartholinus  gerichtet,  und 
enthalten  die  wichtigften  Verfuche  und  interefifante- 
ften  AuffchlüfTe  zur  Beftätigung  und  Berichtigung  der 
neuen  Lehre  ^0*  Er  fängt  von  der  Entftehung  des 
Bluts  aus  dem  Chylus  an,  den  er,  nach  dem  Afeüi, 
vermitteln:  eigenthümlicher  Gefäfse  durch  dasGekröfe 
zur  Leber  gehen  und  dort  fich  in  Blut  verwandeln 
läfst  ^ ).  Den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen 
erweifet  er  aus  dem  offenbaren  Anfchwellen  der  un- 

ter- 

57)  Man  findet  fic  an  Bartholinuf  Anatom,  reform.  und  JValAut 
piax.  med.  angehängt,  auch  in  den  Recentior.  disceptatt.  Nach 
dem  letztem  Abdruck  citire  ich. 

58)  L.  c.  p.  34. 
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terbundenen  Lungen -Vene  zwifchen  dem  Bande  und 
ihren  Aeften.  Auch  fei  die  Scheidewand  des  Herzens 
gewifs  unwegfam  im  erwachfenen  Menfchen ; Aus- 
nahmen finde  man  feiten,  und  zu  den  letztem  gehö- 
ren die  Beobachtungen  von  Gaßendi  und  Folius 
Sehr  lehrreiche  Verfuche  führt  er  an,  wodurch  der 
Forttrieb  des  Bluts  vom  Herzen  durch  die  Arterien 
und  der  Rückflufs  deffelfaen  durch  die  Venen  erwiefen 
wird  Die  Revulfion , die  der  Aderlafs  am  Arm 

in  der  Bruft- Entzündung  bewirkt,  erfolge  nicht  durch 
den  Uebergang  des  Bluts  aus  der  ungepaarten  Vene 
in  die  Arm- Vene,  fondern  durch  den  Znfammenhang 
der  Intercoflal- Arterien , vermittelfb  der  Aorte,  mit 
den  Arm- Arterien.  Wenn  mit  jedem  Schlage  des 
Herzens  auch  nur  ein  Scrupel  Blut  in  die  Arterien  ge- 
trieben werde,  fo  gehen  bei  3000  Schlägen  zehn 
Pfund  Blut  aus  dem  Herzen  fort,  und  fo  viel  werde 
doch  nie  wieder  erzeugt  Sehr  forgfältig  und  ge- 
nau fchildert  er  die  Vertheilung  der  Arterien  und  Ve- 
nen durch  den  ganzen  Körper:  unter  andern  vindicirt 

» 

er  dem  Bruftfell  die  Arterien , die  ihm  von  den  Alten 
abgefprochen  wurden.  Von  den  Aeften  der  Wirbel- 
Arterie  nimmt  er  einen  Uebergang  in  die  Blutbehäl- 
ter des  Kopfes  an  Der  Kreislauf  des  Bluts  durch 
den  ganzen  Körper  werde  in  kürzerer  Zeit,  als  einer 
Viertelftunde,  vollbracht  ümftändlich  fucht  er 

zu  zeigen,  dafs  nicht  durch  die  Ausdähnung  des  Bluts, 
nicht  bei  der  Diaftole  des  Herzens  und  der  Arterien, 

das 


/ 


‘I 


\ 


« 


59)  L.  c.  p.  40.  <So)  L.  c.  p.  4?. 

<>0  L.  c.  p.  4g.  62)  L.  c.  p.  53. 

63)  I-  c.  p.  54. 

Spengels  Ge/iii.  dsr  Arzntik,  4.  Th.  C 
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das  Blut  fortgetrieben  werde,  fondern  dafs  dies  durch 
die  eigenthümliche  Kraft  der  Mufkelfafern  , während 
der  Syflole  erfolge.  Alle  Schriftfteller , die  glauben, 
dafs  während  der  Diallole  das  Blut  fortgetrieben  wer- 
de, verwechfeln  beide  Handlungen  der  Mufkelfafern 
mit  einander  bekannte  Galenifche  E.Kperi- 

ment  glücke  fall  nie,  weil  das  Blut  aus  der  verletzten 
Arterie  mit  viel  zu  grofser  Gewalt  hervorftröme , als 
dafs  man  Zeit  habe,  eine  Rohre  hinein  zu  bringen 
und  das  Band  anzulegen  Wichtig  ift  die  Beob- 

achtung, 'dafs  die  Hohlvene  in  der  Nähe  des  Herzens 
Mufkelfafern  habe.  Auch  giebt  [ValUiu  zu , dafs  im 
widernatürlichen  Zuftande  das  Blut  in  den  Venen  von 
den  Stämmen  in  die  Aefte  übergehen  könne  Das 
arteriöfe  Blut  fei  bei  weitem  nicht  fo  fpirituofe,  wie 
die  Alten  behauptet  haben,  auch  nicht  fo  fehr  von 
' dem  venöfen  Blute  unterfchieden.  Die  Unterbindung 
der  Vene  könne  fo  wenig  eine  übcrmäfsige  Ausdäh- 
nung  des  Gliedes  verurfachen , dafs  vielmehr  eher  der 
Brand  erfolge.  In  der  Scheidewand  des  Herzens  er- 
folge gar  keine  Bewegung,  während  das  Herz  fich  zu- 
fammenziehe  und  ausdähne:  dagegen  zeigt  Haller^ 
dafs  allerdings  die  Scheidewand  fich  bogenförmig  ver- 
kürze 


24. 

In  eben  dem  Jahre  ward  die  neue  Lehre  auch 
von  Hermann  Conring^  dem  grofsen  Polyhiftor 
angenommen.  Er  bekennt  in  einem  Briefe  an  Siegelt, 

deflen 


66)  L.  c.  p.  7g. 


6+)  L.  C.  p.  58.  ■ d)  L.  C.  p.  70. 

67)  thlkr  eiein.  phyfiol.  lib.  IV,  p.  590. 

68)  El  wai  zu  Noiden  in  Oftfriesland  1Ö06  gebolnen,  ward  Prof 
lor  zu  Helmftädt,  und  ftarb  i68l. 
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deflen  diefer  in  der  Vorrede  zu  feinem  Buche  erwähnt, 
dafs  er  zwar  die  Grundfätze  der  Alten  verehre,  aber 
dafs  ihn  doch  die  Erfahrungen  unwillkührlich  zur  An- 
nahme der  neuen  Lehre  nöthigen.  Im  folgenden  Jahre 
gab  Conring  acht  Disfertationen  nach  einander  heraus, 
worin  er  den  Kreislauf  des  Blutes  befonders  aus  dem 
Gefichtspunkt  anfieht  und  erläutert,  dafs  das  Blut  be- 
ftändig  zum  Herzen  zurückkehren  muffe,  um  an  der 
eingepflanzten  Wärme  deflfelben  Theil  zu  nehmen. 
Die  Gefchwindigkeit,  womit  der  Umlauf  des  Blutes 
vollbracht  werde,  fei  fo  grofs,  dafs  man  annehmen 
könne,  er  werde  in  einer  Stunde  drei-  bis  viermal 
vollendet.  Dies  folge  auch  fchon  daraus,  weil  die 
genoflenen  Getränke  in  fo  äufserft  kurzer  Zeit  auf  den 
Urin  wirken. 

Wie  wenig  die  Theorie  im  Stande  ifl:,  die  Rich- 
tigkeit der  Thatfachen  zu  prüfen  und  überUrtheile  zu 
entfcheiden,  die  aus  den  letztem  hergeleitet  wer- 
den, folgt  unter  andern  aus  dem  Beifpiel  desFortuna- 
tus  Lketus  Er  hatte  fleh  eingebildet , die  gleich- 
artigen oder  einfachen  Theile  könnten  nur  durch  arte- 

riöfes,  die  gröbern  Theile  aber  durch  venöfes  Blut 

« 

ernährt  werden.  Darum  glaubte  er,  dafs  von  dem 
Blute,  welches  die  L[ohlvene  in  die  Lungenkammer 
des  Herzens  bringt,  ein  Theil  wieder  in  diefelbe  Vene 
zurück,  ein  anderer  aber  durch  die  Kranzvene  zu  der 
Aorten -Kammer  des  Herzens  fliefse,  wo  es,  mehr 
verarbeitet  und  mit  Lebensgeifliern  vermifcht,  in  die 
Aorte  übergehe.  Das  Blut,  das  von,  der  Ernährung 

C 2 der 

69)  Er  war  1577  zu  Rapallo  im  Gcnutfifclien  gebohren,  ward  Pro- 
felTor  zu  Pifa , dann  zu  Padua  und  Bologna,  und  endlich  be» 
fchlofs  ec  fein  Leben  als  Profeflbr  zu  Padua  16^7. 
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derTheile  zurück  bleibe,  gehe  wieder,  theils  durch 
die  Hohlvene,  theils  durch  die  Aorte,  zum  Herzen 
über.  Daher  feyn  die  Klappen  in  der  Mündung  der 
grofsen  Blutgefäfse  am  Herzen  nothwendig;  diefe 
fchliefsen  lieh  indeflen  nie  vollkommen:  auch  ver- 
wechfelt  er  die  zweizipfelige  Klappe  der  Lungen - 
Vene  mit  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte. 
Er  trägt  am  bellimmteften  diefe  Hypothefe  in  einem 
Briefe  an  Thoiii.  Bartholiniu  vor  und  nachmals 
führte  er  fie  in  einem  eigenen  Buche  aus  ^0*  Bartho- 
linus  erregte  fehr  gegründete  Zweifel  dagegen,  indem 
er  auf  die  Klappen  fich  berief,  dit  diefen  Rück  - und 
Zufiufs  verhindern:  auch  fei  es  unwahrfcheinlich , dafs 
durch  daffelbe  Gefäfs  das  Blut  zum  Herzen  fliefsen  und 
von  demfelben  ausftrömen  könne  Selbll  Riolan 

fand  diefe  Theorie  fo  unwahrfcheinlich,  dafs  er  fie 
lächerlich  zu  machen  fucht.  Die  Kranz -Venen  des 
Herzens  entliehen  aus  der  Hohlvene,  können  alfo, 
wie  er  fehr  richtig  bemerkt,  das  Blut  nicht  aus  dem 
rechten  Herzohre  ausfaugen:  auch  liehe  diefer  Vor- 
ftellung  die  wechfelnde  Syllole  und  Diallole  des  Her- 
zens entgegen 

Einen  andern  Zweifel , den  Ol.  IVormüis  ^0  er-  i 
regt,  dafs  nämlich  das  arteriöfe  von  dem  venöfen  I 
Blute  zu  fehr  unterfchieden  fei , als  dafs  man  einen  j 
belländigen  Kreislauf  annehmen  könne,  löfet  | 

linus  I 

70')  Bartholin,  epiftol.  lib.  1.  ep.  37.  p.  149—172.  (3.  Hafn.  1663.)  1 

71)  Licet,  de  motu  cordis.  4.  1647. 

73)  Barthol.  epilh  lib.  1.  ep.  96.  p.  143. 

73)  Äto/j?/.  opufc.  nov.  anatom.  p.  570.  f.  (fol.  Luret.  i<^49.) 

74)  Bartholin,  cent.  I.  ep.  38.  p.  /rorniinr  war  1588  zu  Aar-  l 

hufen  in  Jütland  gebohren , ward  Piofeflbr  in  Kopenhagen , und  i 
ftaib  1654. 
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Unm  dadurch,  dafs  er  fich  auf  die Verfchiedenheit  des 
Baues  der  Arterien  und  Venen  beruft,  woraus  jener 
Unterfchied  zu  erklären  fei 

25. 

Endlich  trat  im  Jahre  1645  der  heftigfte  und 
berUhmtefle  Gegner  der  Harvey’fchen  Lehre  auf,  der 
auch  allein  fich  rühmen  konnte,  von  Barvey  einer 
Antwort  gewürdigt  zu  fein:  Johann  Riolan  ein 
äufserlt  llreitfüchtiger , nnbefcheidener  und  roher 
Mann,  den,  trotz  feiner  Gelehrfainkeit,  alle  Aerzte 
und  ZeHpiederer  feiner  Zeit  hafsten  und  fürchteten, 
weil  er  Jedem  den  Krieg  erklärte,  wer  nicht /^/«tfAus- 
fprüche  als  untrüglich  erkennen  wollte.  In  dem  ge- 
nannten Jahre  entfchlofs  er  fich,  die  neue  Lehre  vom 
Kreisläufe  zu  beftreiten  ; er  lief»  öffentlich  Thefen  ver- 
theidigen , worin  er  das  Anfehn  des  Galen  gegen  die 
Neuerer  zu  fchützen  fuchte  ^0*  fonderbare  Vor- 

ftellung  von  der  Art,  wie  die  Bewegung  des  Bluts  er- 
folge, finden  wir  in  feinen  Schriften.  Nur  ein  Theil 
der  Blutmafle  feiert  nach  ihm  einen  Kreislauf,  nämlich 
derjenige , der  in  den  gröfsern  Gefäfsen  der  Hohlvene 
und  Aorte  von  dem  Hälfe  an  bis  zu  den  äufsern  Glied- 
mafsen  enthalten  ift.  Diefes  Blut  dringt  aus  demHohl- 
venenfacke,  ohne  die  Lungen  zu  paffiren , durch  die 
Scheidewand  des  Herzens,  gradein  die  Aorten -Kam- 
mer. Dies  gefchieht  zwei-  bis  dreimahl  des  Tages, 
und  durch  dies  Blut , fowohl  das  artcriöfc  als  das  ve- 

C 3 nöfe, 

Bartholin.  I.  c.  q).  39.  p.  176. 

76)  Er  war  der  Sohn  des.  ?ilrein  foh.  Riolan,  (Gefch.  der  Arzneifc. 

Th.  111.  s.  216.)  gcb,,ZM  Paris  1577,  wo  er  auch  Profeflbr  ward, 

und  1657  ftarb. 

77)  Riolan,  opp.  p.  J4.2, 
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nöfe , werden  alleTheile  ernährt.  Der  dickere  Theil 
des  Bluts,  welches  die  Hohl vene  zurück  führt,  geht 
durch  die  Lungen -Arterie  in  dies  Organ  zur  Ernäh- 
rung deffelben  über:  der  dünnere  Theil  durchdringt 
die  Scheidewand  des  Herzens,  wird  in  der  Aorten- 
Kanimer  des  Herzens  noch  gei/liger,  fJefst  fo  in  die 
Aorte  ein,  und  geht  durch  die  beträchtlichen  Anafto- 
mofeii  ihrer  gröfsern  Aefte  mit  den  Aeflen  der  Venen 
in  diefe  über,  um  wieder  zum  Herzen  zurück  zu  keh- 
ren. Bei  langem  Faden  geht  der  Kreislauf  auf  diefe 
Weife  von  Statten.  Das  Blut,  welches  in  ^r  Pfort- 
ader umläuft,  ift  von  dem  allgemeinen  Kreisläufe  aus- 
genommen : daher  auch  Unreinigkeiten  fich  allerdings 
in  diefem  Blut  erzeugen  können , ohne  dafs  das  Herz 
von  denfelben  angegriffen  wird. 

Zu  den  gröfsern  Venen,  in  die  das  Blut  aus  den 
Arterien  aufgenommen,  und  durch  welche  es  zum 
Herzen  zurück  geführt  wird , rechnet  Riolan  weder 
die  ungepaarte,  noch  die  Saamen-Vene:  durch  diefe 
alfo  wird  das  Blut  denTheilen  zugeführt.  Der  Durch- 
gang des  Blutes  durch  das  Herz  wird  dcrgeffalt  von 
ihm  erklärt;  Indem  während  derDiaftole  der  Lungen- 
Kammer  das  Blut  aus  der  Hohlvene  in  diefelben  auf-- 
genommen  wird,  fo  geht  während  der  zugleich  erfol- 
genden Erweiterung  der  Aorten -Kammer  die  Luft  aus 
der  Lungen- Vene  in  die  Kammer  über:  die  feinen 
Löcher  der  Scheidewand  werden  eröffnet,  dergeftalt 
dringt  das  Blut  hindurch,  und  wird  bei  der  folgenden 
Syftüle  aus  der  Aorten  - Kammer  des  Herzens  in  diet 
Aorte  getrieben.  Durch  die  Lungen  kann  das  Blut, 
nicht  gehn,  weil  es,  hier  zu  leicht  aus  den  Ge'fäfsen 

....  heraus. 
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heraus  fchwitzen  \v\^rde,  weil  alsdann  während  jedes 
Fiebers  der  ftarke  Andrang  des  Bluts  eine  Entzündung 
der  Lungen  bewirken  würde,  weil  endlich  beim  ge- 
hinderten Durchgänge  des  Bluts  durch  die  Lungen 
dennoch  das  Athmen  fortgefetzt  wird  ^0* 

Gegen  die  Harvey’fche  Lehre  vom  Kreisläufe 
wendet  Kiolan  noch  ein : es  werde  zur  Ernährung  der 
Theile  und  zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  ein  ge- 
wifler  Aufenthalt  des' Bluts  in  den  Organen  erfordert, 
und  diefer  falle  bei  dem  fchnellen  Kreisläufe  weg: 
die  offenbaren  Unreinigkeiten  des  Bluts  in  gewiffen 
Theilen  würden  den  Tod  zuwege  bringen,  wenn  fie 
durch  das  Herz  gehen  follten;  auch  fei  der  Puls  der 
Arterien  durchaus  nicht  gleichzeitig  in  allen  Theilen 
des  Körpers  ^0*  Merkwürdig  ifi:,  dafs  Riolan  aus- 
drücklich das  Aufblafen  der  Gefäfse  als  ein  Mittel  an- 
giebt , um  fich  von  der  Wahrheit  des  Kreislaufes'  zu 
überzeugen 

26. 

Bald  erfchien  die  Antwort  des  grofsen  Entdeckers 
felbfi:  auf  diefe  Einwendungen  Riolans.  Harvey  fucht 
zuvörderfl:  zu  zeigen,  wie  folgewidrig  fein  Gegner 
handle,  wenn  er  den  Kreislauf  in  den  gröfsern  Gefä- 
fsen  zugebe,  und  doch  das  Blut  in  der  Pfortader,  dem 
Kopfe  und  den  Lungen  davon  ausnehme^  Er  wun- 
dert fich  mit  Recht  über  den  Leichtfinn , womit  der 
berühmte  Anatom  Anaftomofen  zwifchen  den  gröfsern 
Aeften  der  Arterien  und  Venen  annehme,  ohne  fie 
beweifen  zu  können.  Harvey  giebt  dergleichen  Ver- 

C 4 bindun- 

78)  Riolan.  1.  c.  p.  560, 

79)  ib.  p.  574,. 

80)  Riolan.  de  anatom.  pneumat,  p,  X3X* 
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bindnngen  nur  an  drei  Orten  zu ) nämlich  zvvifchen 
den  beiden  Carotiden,  dann  unter  den  Saamen-Gefä- 
fsen,  und  endlich  zwifchen  den  Nabel- Gefäfsen  ^0* 
Nicht  lange  nachher  gab  Harvey  noch  eine  Ver- 
theidigung  leiner  Lehre  heraus,  die  er  ebenfalls  dem 
Riolan  ziifchickte.  Hierin  prüft  er  befonders  das  be- 
kannte Galenifche  Experiment,  und  zeigt,  dafs  des- 
wegen die  Bewegung  der  Arterie  unterhalb  des  Ban- 
des geringer  werde,  weil  das  Blut  durch  das  letztere 
aufgfhalten , fich  über  demfelben  anhäufe,  und  allb 
nicht  frei  genug  in  den  untern  7'heil  der  Arterie  ein- 
ftrömen  könne,  um  den  Puls  hervor  zu  bringen.  Man 
müffe  aber  ja  nicht  glauben,  dals  die  Pulfation  in  der 
Arterie  ganz  aufhöre;  auch  fei  der  Verfuch,  wegen 
des  gewaltfamen  Ausftrömens  des  Bluts  aus  der  Wun- 
de, niifslich  und  gerathe  nur  fchr  feiten  Dafs 

die  Kraft  zu  pulfiren  nicht  in  den  Häuten  der  Arterien 
allein  liege,  beweifet  er  ferner  durch  Beobachtungen 
von  verknöcherten  Häuten  der  Arterien*  Stämme,  de- 
ren Aefte  dennoch  fortfahren  zu  pulfiren  Die 

Verfchiedenheit  des  arteriöfen  und  venöfen  Bluts  fei 
durchaus  nicht  fo  grofs,  als  man  fie  habe  machen  wol- 
len, auch  widerftreiten  der  fpirituöfen  Befchaffenheit 
des  erftern  unläugbare  Erfahrungen.  Er  unterfucht 
die  Natur  des  Geilles,  der  von  den  Lungen  zum  Her- 
zen übergehe,  und  dem  Blute  die  Wärme  mittheilen 
foll;  es  fei  nichts  anders  als  Luft  und  Dampf,  der  gar 
nicht  erwärmen  könne 

27. 

I 

81)  Hatv.  excrcir.  anat.  prima  ad  Riolan.  p.  123, 

83)  flarv.  exercit,  anat.  fccunda  p.  125. 

8v)iÄ.  p.  i?7. 
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27. 

Diefe  Erläuterungen  des  neuen  Syftems  benutzte 
Jakob  de  Back,  der  1649  leine  Schrift  über  das  Herz, 
ganz  nach  Harveys 'Vor{te\\uT)g  bearbeitet,  herausgab. 
Sie  enthält  übrigens  nichts  Eigenes  Viel  grüfser 

I 

ift  der  Pvuhm , den  Paul  Marquard  Siegel  durch  feine 
Vertheidigung  der  HarveyYchen  Circulation  erlangt 
hat  IVlit  lobenswiirdiger , ruhiger  Gründlichkeit 
prüft  er  alle  einzele  Sätze  der  HarveyTchen  Lehre, 
und  vertheidigt  lie  zum  Theil  mit  neuen , ihm  eigen* 
thümlichen  Gründen.  Befonders  zeigt  er,  dafs 
Blut,  welches  die  Organe  des  Unterleibes  durchfliefse, 
nothwendig  einer  Erneuerung  bedürfe,  dafs  auch  die 
Arterien  im  Unterleibe  zu  gleicher  Zeit  mit  denen  im 
übrigen  Körper  fchlagcn , dafs  aber  die  Verbindung 
der  Hohlvene  mit  der  Pfortader  fchwer  zu  beweifen 
fei  Die  Berechnung  der  durch  das  Herz  ftrömen- 

den  Menge  von  Blut  Hellt  er  auch  anders  an  als  Har- 
vey.  Weniger  als  ein  Scrupel  könne  fchwerlich  bei 
jedem  Schlage  des  Herzens  aiisfliefsen,  und  4000 
Schläge  mache  das  Herz  in  Zeit  einer  Stunde.  Daher 
gehn  in  diefer  Zeit  dreizehn  Pfund,  zehn  Unzen  und 

C 5 fünf 

85)  Bnck  war  Avzt  in  Rotterdam.  Seine  Schrift  kenne  ich  nach  der 
Ausgabe,  12.  Roterod.  1660.  . . ln  eben  dem  Jahre  1649  ver- 
theidigte  Lazarus  Rivetins  in  Montpellier  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreislauf.  Sein  College  Ludwig  de  Soligntic  opponiite  ihm 
in  fo  pöbelhaften  Ausdrücken , dafs  Riverius  das  Karhcder  ver- 
laflTen  wollte.  (^Saclis  von  Leweuhtimb  occan.  macro- mictocofm. 
'p.  6.  Vratisl.  1664.') 

iS')  Er  war  1605  in  Hamburg  gebohren , ward  ProfefTor  in  Jena, 
und  dann  cvltcr  Stadtarzt  in  feiner  Vaterftadt,  wo  er  165 J ftaib. 
Seme  Schrift  hat  den  Titel:  De  fanguinis  motu  commentarius. 
4.  Hamb.  1650. 

87)  !•  c.  p.  72.  76. 
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fünf  Draclimen  durch  das  Herz.  Da  nun  erwachfene 
Menfchen  gewöhnlich  fünfzehn  bis  zwanzig  Pfund 
Blut  haben,  fo  pafllrt  diefe  ganze  Quantität  das  Herz 
in  anderthalb  Stunden  ^0-  Uebrigens  behauptet  auch 
er  m\t  ll^aläui  und  Riolan^  dafs  der  Kreislauf  des  Bluts 
fchon  den  Alten  bekannt  gewefen  fei. 

28. 

Im  folgenden  Jahre  1651  wurden  die  Anhänger 
der  Harvey’fchen  Lehre  immer  mächtiger,  ln  Italien 
vertheidigte  diefelbe  ein  römifcher  Arzt,  Johann  Trul- 
lim  , zuerft,iund  überzeugte  fehr  viele,  die  fonft  Geg- 
ner derfelben  gewefen,  durch  feine  Verfuche 
Ungemein  belehrende  Verfuche  machte  auch  Johann 
Pecqiiet  ^ delfen  Entdeckungen  in  der  Folge  umftändli- 
cher  angeführt  werden , bekannt.  Er  erwies  nämlich 
durch  Unterbindung  der  Pfortader  und  der  Lungen - 
Vene  unwiderfprechlich  die  wahre  Bewegung  des 
Blutes  in  diefen  Gefäfsen,  und  zeigte,  dafs  die  Urfa- 
che  des  Forttriebes  des  Blutes  in  derZufantmenziehung 
der  Arterien  liege  Thomas  Bartholinur  fuchte 

zwar  in  feiner  1651  erfchienenen  Anatomie  zu  erhär- 
ten , dafs  der  dünnere  und  geüHgere  Theil  des  Bluts 
in  der  Lungen -Kammer  des  Herzens  wirklich  durch 
die  mit  krummen  Gängen  und  Höhlen  verfehene  Schei- 
dewand in  die  Aorten- Kammer  dringe.  Diefe  Schei- 
dewand fei  nämlich  in  der  That  beweglich:  während 
der  Syftole  ziehe  fie  fich  zufammen,  und  die  Löcher 
im  untern  Theil  derfelben  werden  eröffnet,  dafs  der- 
gellalt  das  Blut  durchdringen  könne:  aber  während 

der 

88)  Siegel.  1.  c.  p.  10?. 

89)  Sinibald.  geneanthiop.  p.  52?. 

90)  Feemeu  experiment.  nov.  anatom.  p.  59,  (is.  Amaerd.  1661.) 
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der  Diaftole  dähne  fich  die  Scheidewand  wieder  ans, 
imd  dieOeffnungen  verfchliefsen  fich  Auch  bleibt 
er  dabei,  dafs  die  Lungen -Vene  mit  dem  Blut  aus 
den  Lungen  zugleich  Luft  zum  Herzen  bringe:  dies 
be weifen  die  Beifpiele  derer,  die  an  Dämpfen  von 
Queckfilber,  Kohlen,  Kalch  u.  dgl.  erftickt  find 
'LTebrigens  aber  beweifet  er  den  Rückfiufs  des  Blutes 
durch  alle  Venen  des  Körpers  durch  die  bekannten 
Gründe  und  Verfuche  und  leitet  die  Bewegung 
der  Arterien  zugleich  von  dem  Reiz  des  einftrömen- 
den  Blutes  und  von  der  Kraft  ihrer  Häute  her 

29. 

Ein  fehr  eifriger  Vertheidiger  des  HarveyYchen 
Kreislaufes  ill  George  Ent  deffen  Schrift  vorzüg- 
lich gegen  Parifanus  gerichtet  ift.  Man  mufs  gellehn, 
dafs  ihm  die  Widerlegung  diefes  Sophillen  fehr  wohl 
gelungen  iH.  Um  nur  einige  Beifpiele  anzuführen, 
fo  hatte  Harvey  gefagt ; Wenn  die  Arterien  blofs  Luft 
oder  geiftiges  Blut  führen , fo  fei  es  unbegreiflich, 
wie  die  Fifche  in  der  Tiefe  des  Meers  leben  können, 
wo  fie  der  atmofphärifchen  Luft  beraubt  find.  Pari^ 
fanus  hatte  dagegen  in  feiner  dünkelvollen  Unwiffen- 
heit  behauptet,  die  Fifche  bedürfen  keiner  Luft,  denn 
fie  athmen  nicht.  Hierauf  erwiedert  nun  Ent:  die 
Atmofphäre  fei  mit  dem  Wafier  nahe  verwandt,  beide 
enthalten  das  falpeterartige  Princip  (Lebensluft,  Sauer- 

Roff;, 

91)  Bartholin,  anat.  refovni.  lib,  II.  p.  266. 

91)  Ih.  p.  270.  93)  ib.  p.  403. 

94)  Ib.  p.  439- 

95)  Er  war  1604  zu  Sandwich  in  Kentfhire  gebohren,  ward  Arzt  in 
London,  und  ftarb  1689.  Seine  fammtlichen  Werke  find  zu 
Leiden,  %.  1687.  gedruckt. 
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ftoff),  vermöge  deflen  die  Thiere' leben  Sehr 

richtig  ifl:  ferner  feine  Erklärung  des  Pulfes:  die  Arte- 
rie werde  nämlich  nicht  wirklich  leer  bei  der  Syftole, 
und  fülle  fich  bei  der  Diaftole  nicht  wieder  an,  fon- 
. dem,  da  das  ganze  arteriöfe  Syllem  beftändig  voll  fei, 
fo  bellehe  der  Puls  blofs  in  einer  Fortfetzung  der  zit- 
ternden und  wellenförmigen  Bewegung  vom  Herzen 
bis  zu  den  kleinften  AeHen  der  Arterien  ^0-  Sehr 
einfichtsvoll  ift  auch  feine  Widerlegung  der  Anzie- 
hungskraft derGefäfse  und  de»:  Flucht  des  Leeren,  wo- 
durch man  ehemals  das  Eindringen  des  Bluts  in  die 
Gefäfse  erklärt  hatte:  man  bemerkt  mit  Vergnügen, 
wie  grofse  Fortfehritte  die  Naturlehre  Ichon  damals 
gemacht  hatte  Dann  widerlegt  er  die  Meinung 

von  der  Erzeugung  des  Bluts  in  der  Milz,  welche 
.Franz  Uimus  im  fechzehnten  Jahrhundert  am  umdänd- 
lichften  vorgetragen  hatte  und  unterfucht  die  Lage 
und  Gellalt  der  Milz  in  verfchiedenen  Thieren,  um 
dadurch  den  Nutzen  diefcs  Organs  zu  prüfen 
Eine  eigenthümliche  Meinung  ifl  es,  wenn  Ent  glaubt, 
die  feinften  Zweige  der  Venen  liefen,  nach  der  Mün- 
dung mit  den  Arterien , noch  in  eine  feine  Spitze  aus, 
wodurch  fie  bei  leichten  Verletzungen  das  Ausllrö- 
men  des  Bluts  aus  den  Arterien  verhindern  Er  fahe 
deutlich,  dafs  die  in  die  Arterie  eingefpritzte  Feuch- 
tigkeit bald  und  fchnell  zur  Vene  hinauslief:  war  aber 

vor- 

96)  Eut  opp.  p.  23. 

97)  II’-  p.  29-  9«)  II>-  p.  SO. 

99)  Sehr  w.tzig  wendet  er  (p.  yi.)  auf  uitnus  Schrift  die  Verfe 

(Acn.  VI.  283.)  au; 

Ulinus  opaca , ingens,  quam  fxidem  fomnia  vulgo 
vana  tenere  ferunt  foliisque  fub  Omnibus  haerent. 

100)  Ib.  p.  98.  99.  1)  10.  p.  148. 
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vorfichtig  genug,  zu  geftehn  , dafs  weder  eine  unmiN 
telbare  Gemeinlchaft  zwifchen  den  Arterien  und  Ve- 
nen, noch  ein  mittleres  Parenchyma  ficher  demonftrirt 
werden  könne.  Dann  aber  fällt  der  würdige  Schrift- 
fleller  in  willkührliche  Hypotliefen  von  einer  Lebens- 
flamme, die  im  Herzen  aus  der  Vermifchung  der 
Salze  erzeugt  werde  und  vertheidigt  das  Dafein 
derfelben  gegen  Lower  und  Mayow.  Endlich  geht  er 
alle  Beweisgründe  für  den  Kreislauf  noch  näher  und 
fehr  weitläufig  durch,  und  erkennt  ihre  Gültigkeit. 

30. 

Den  gröfsten  Trinmf  erlebte  Llarvey  im  Jahre 
1652  , da  der  heftigfte  Gegner  feiner  Lehre,  Plewpius 
in  Löwen,  durch  die  Macht  der  Wahrheit  befiegt, 
freiwillig  und  öffentlich  zu  den  Anhängern  der  neuen 
Lehre  übertrat.  Aeufserft  intereffant  und  angenehm  ift 
es,  in  feiner  Schrift  0 die  befcheidene  und  edle  Er- 
zählung von  leinem  allmähligen  Uebcrgange  zu  einer 
befferen  Ueberzeugung  zu  lefen.  SeinBeifpiel  wirkte 
fehr  wohlthätig,  und  in  kurzem  fchwiegen  fall  alle 
übrige  Gegner  des  HarveyYchen  Syllems,  bis  auf  Joh. 
Nardi  ^),  der,  ohne  hinreichende  Kenntnifs  der  Sache, 
noch  immer  die  Partie  der  Alten  nahm.  Harvcy  ftarb 
im  Jahre  1657  : aber  unfterblich  jft  fein  Nachtuhm, 

und  mit  dankbarer  Verehrung  wird  noch  nach  Jahrtau- 

. fenden 

2)  Eut  1.  C.  p.  2CO. 

?)  Planp.  fundam.  inedic.  lib.  II.  c.  7.  p.  12^.  (fol.  Lovan.  1652.) 

4)  Er  war  aus  Montepulciano  gebilitig,  und  übte  die  Kunll:  in  Flo- 
renz aus.  Seine  Nocter  geniales  erfcliienen  1656  zu  Bologna,  4. 
Inder  loten  Nacht,  S.  70C5  — 745.  find  feine  feichten  Einwen- 
dungen gegen  die  Harvey’lclie  Lehre  enthalten. 

*)  Er  war  im  Jahre  1578  gebühren,  und  fiarb  als  königl.  Leibarzt 
und  Präfident  des  Colleg.  medic.  in  London. 
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fenden  lein  Verdienfl:  gepriefen  werden.  Sein  Nähme 
wird  neben  den  Nahmen  Arifloteks^  Faloppia  und  Hal~ 
kr  in  der  Gefchichte  der  Anatomie  ewig  am  herrlich- 
llen  glänzeö.  Seine  Vorficht  und  ßefcheidenheit  wer- 
den immerdar  ein  ehrwürdiges  Miifter  für  jeden  Na- 
turforfcher,  für  jeden  Schriftfteller  fein.  ' 

31- 


In  eben  dem  Jahre  1657  durch  den  Vor- 

fchlag  des  Stifters  der  Londoner  Societät  der  Wiflen- 
fchaften,  Chriftopher  Wren,  eine  Operation  veranlafst, 
wodurch  die  Harvey’fche  Lehre  vom  Kreisläufe  aufs 
einleuchtendfte  beftätigt,  und  die  eine  Zeitlang  als  ein 
vortreffliches  und  ficheres  Mittel  zur  Kur  der  Krank- 
heiten angefehn  wurde.  Ich  meine  die  Infufion  der 
Arzneimittel  in  die  Venen,  und  die  Transfufion  des 
Bluts  aus  einem  thierifchen  Körper  in  den  andern. 
Aufser  verfchiedenen  frühem  Ideen,  die  mehrere 
Schriftfteller , befonders  Marßlius  Ficwui^  über  die  Ver- 
jüngung des  Alters  durch  Transfulion  des  Blutes  fchon 
geäufsert,  hatte  Andreas  Libavius  zu  Anfang  des  fieb- 
' zehnten  Jahrhunderts  umftändlich  die  Methode  ge- 
fchildert,  wie  man  diefe  Operation  vornehmen  müüe; 
aber  dies  war  von  ihm  in  einem  Tone  gefchehn,  der 
wohl  anzeigte,  dafs  es  dem  hellen  Mann  mit  der£m- 
pfehlung  diefer  Operation  kein  Ernft  war.  Nach  fei- 
nem Berichte  hatte  diefe  Methode  ein  Schwärmer 
empfohlen , der  zwar  nicht  zur  Secte  der  Paracelfiften 
gerechnet  fein  wollte,  aber  defto  mehr  Rofenkreuzer 
war.  „Sed  quomodo,  fagt  er  0,  üle  robullus  (qui 


S)  Lihv.  defenf  fyntagm.  aicanor.  cliymicor.  p.  g.  (fol.  Frf.  16  r 5.' 
ar  ,vie  cic  t die  fransfufion  ein  geheimes  Mittel  der  Bofin 

Anuzc4 
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„fangiiinem  fuum  transfiindendiim  exhibuerit)  non  lan- 
„giiefcat?  . . . Danda  funt  ei  bona  confortantia , et 
„cibi;  raedico  vero  helleborus.”  Eben  fo  hatte  ein 
Profeflfor  in  Padua,  Colle,  'diefe  Methode  1628  fchon 
umftändlich  befchrieben  *).  Auch  erzählt  man  von  ' 
Verfiichen,  die  der  Jäger  eines  Edelmanns  in  der 
Laufitz,  von  Wahrendorfs ^ mit  der  Infufion  des  Weins 
in  die  Venen  der  Hunde  fchon  im  Jahre  1642  vorge- 
nommen habe  0*  Aber  gevvifs  ill,  dafs  fo  wie  in  ' 
England,  auch  an  mehrern  Orten  das  Nachdenken 
über  die  Benutzung  der  Harvey’fchen  Entdeckung  die 
Infufion  und  Transfufion  veranlafst  hat.  Auf  Chrillo- 
pher  Wrens  Zureden  unternahmen  im  Jahre  1657  Ti- 
motheus Clarke^  Fvobert  Boyle  und  Henshaw  die  Ver- 
fuche  mit  dem  Einfpritzen  der  Arzneimittel  in  die 
Adern  des  Körpers:  nicht  lange  darnach  auch  Richard 
Lower  Man  bemerkte  ähnliche  Wirkungen  da- 
von, als  wenn  diefelben  Arzneimittel  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  in  den  Körper  gebracht  worden  wä- 
ren. Sie  fchienen  itzt  nicht  mehr  denfelben  Verände- 
rungen unterworfen  zu  fein,  und  man  glaubte  zum 
Theil,  befonders  beim  Unvermögen  zum  Schlucken, 
hierin  ein  Mittel  entdeckt  zu  haben,  wie  man  durch 
Arzneimittel  fichere  Wirkungen  im  Körper  hervor 
bringen  könne.  Im  Jahr  i66i  machte  Joh.  Siegmund 
Eisholz  ähnliche  Verfuche  mit  der  Infufion,  und  fcheint 

wirk- 

kreuzef  und  anderer  früherer  Schwärmer , welches  Chrift.  fVrev, 
fo  wie  manche  Einrichtungen  derfelben,  entlehnte?  , . . 

•)  Methud.  parandi  mcdicam,  jucund.  c.  7.  p.  170. 

6)  Ettmüller  de  chirurg.  infulor.  p.  4S0.  (üpp.  tom.  11.  P.  II.) 

7)  Sprat'i  hillory  of  the  royal  fociety  of  London , p.  317.  (4.  Lohd. 

1667.)  „Chrift.  iVren  was  tlic  lirlt  autlior  of  the  noble  anato- 
„ mical  expenmenc  of  injecting  liquors  into  the  veins  of  animals.” 
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wirklich  durch  eigenes  Nachdenken  darauf  geführt 
worden  zu  feyn 

32- 

Ein  paradoxer  Schriftileller  Joh.  Daniel 
trat  erd  nach  allen  diefen  Verfuchen  auf,  und  behaup- 
tete, er  fei  der  Erfinder  diefer  Methode:  allein  er 
ward  bald  eines  andern  belehrt.  Auch  den  Ruhm, 
die  Transfufion  erfunden  zu  haben,  wollte  er  durch 
feine  zweite  Schrift  fich  zueignen,  da  doch  zwei  Jahre 
früher  1665  , R-ichard  Lower  die  erden  Verfuche  dar- 
über in  Oxford  angedellt,  und  mit  Robert  Boyle  des- 
wegen Briefe  gewechfelt  hatte  Lower  nahm  diefe 
•Verfuche  an  Hunden  vor,  und  zwar  mit  glücklichem 
Erfolge.  Er  leitete  das  Blut  aus  der  Wirbel- Arterie 
des  einen  in  die  DroÜel-Vene  des  andern  Hundes 
über,  und  bediente  fich  dazu  langer  Röhren,  welche 
vermitteld  eines  Stücks  aus  der  Wirbel- Arterie  eines 
Pferdes  mit  einander  befedigt  wurden.  Die  Londo- 
ner Societät  entfchied  über  den  Nutzen  diefer  Ver- 
fuche, dafs  er  vorzüglich  grofs  zur  Wiederherdellung 
des  Lebens  nach  grofsen  Blut  - Verlüden , dafs  diefe 
Operation  ferner  mit  dem  Oculiren  oder  Pfropfen  der 
Bäume  nicht  zu  vergleichen,  und  dafs  nicht  zu  erwar- 
ten fei,  das  fremde  Blut  werde  die  Natur  und  Anlage 
des  Thiers  ändern , in  defifen  Adern  es  eingefpritzt 
werde  Bald  nachher  verfuchte  Edmund  Kirg  in 

der 

•)  Eisholz  dyfmatica  nova,  g.  Berol.  1665. 

%)  Er  war  1634.  j^ebohren  , ward  Prof,  in  Kiel,  und  ftarb  1693. 
Seme  beide  hieher  gehörige  Schriften  lind:  Piodrornus  a Ce  in- 
venrac  cliiriirgiae  intiiforiae.  4.  Hamb.  1664.  und  Tria  nova  in- 
venca.  toi.  Kilon.  1667. 

9)  de  Corde,  c.  4.  p.  184.  (3.  Amft.  1669.) 

10)  Philolbphical  transactions , to  the  end  of  17CO,  abridged  by 

Lomlmy,  vol.  lü.  p.  ajj.  0 x 
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der  Verfammliing  der  Gefellfchaft  diefelbe  Operation, 
mit  der  Abänderung,  dafs  er  das  Blut  nicht  aus  den 
Arterien,  fondern  aus  den  Venen  eines  Thiers  in  die 
Venen  eines  andern  Thiers  liefs  ^0-  ln  eben  dem 
Jahre  1665  erfchienen  Fracaßati's  Briefe  an  Malpighi^ 
worin  er  Nachricht  von  den  Verfuchen  giebt,  die  er 
mit  der  Einfpritzung  verfchiedener  fcharfer  Stoife  in* 
das  Blut  gemacht  hatte,  und  woran  die  Thiere  gröfs-  . 
tentheils  geftorben  waren  und  erll  1667  wurden 
Major  s Verfuche  bekannt.  Wenn  diefe  wirklich  von  ' 
ihm  angeftellt  worden  find,  fo  ifk  er  unftreitig  der 
erlle,  der  diefe  Operation  an  Menfchen  vorgenom- 
men.  Er  läfst  einem  fchwächlichen , des  Bluts  be- 
dürftigen Menfchen  zuerfl:  aus  der  Arm -Vene  drei 
bis  vier  Unzen  Blut  weg:  dann  löf’t  er  oberwärts  das 
Band  und  legt  es  unterhalb  der  Wunde  feil  an,  da- 
mit das  Blut  aus  dem  gefunden  Körper  eindringe, 
ohne  dafs  neues  Blut  von  dem  untern  Alle  der  Vene 
fich  damit  vermifche.  Hierauf  fchlägt  er  die  Ader 
des  Gefunden,  bedeckt  aber  die  Wunde  forgfältig, 
damit  die  Luft  das  hervorllrömende  Blut  nicht  zer- 
fetze : zu  diefem  Ende  bedient  er  fich  eines  Gefäfses, 
das  Aehnlichkeit  mit  einem  Schröpf  köpf  hat,  und 
aus  welchem  das  Blut  iiberfliefsen  kann.  In  dies 
Gefäfs  llreut  er  vorher  Salmiak,  um  die  Gerinnung 
des  Bluts  zu  verhüten,  ' 

33. 

Im  folgenden  Jahre  1666  wiederholte  Johann 
Baptilla  Denys^  ProfelTor  der  Philofophie  und  Mathe- 
matik 

lO^t.  P.  8?}. 

12)  Tetras  anatom.  cpilbl.  p.  426.  C*3.  Bonon.  1665.) 

Spretigds  Ceßh.  der  Anneik,  4.  Th.  D 
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matik  in  Paris , nachmals  Leibarzt  des  Königs , diefe 
Vcrfnche,  in  Gefellfchaft  des  Wundarztes  Emmerez, 
und  da  die  Engländer  bis  itzt  immer  das  eine  Thier 
durch  Abzapfung  alles  Blutes  getödtet  hatten,  fo 
fuchte  er  beide  zu  erhalten.  Auch  zog  er  das  Blut 
aus  der  Schenkel- Arterie,  um  die  Zuckungen  zu  ver- 
hüten, und  feine  Verfuche  gelangen  Hierauf 

-cvurden  endlich  auch  diefe  Verfuche  an  Menfchen  ge- 
macht. Denys-  wählte  dazu  einen  fechzehnjährigen- 
Burfchen,  der  durch  ein  langwieriges  Fieber  und 
durch  übermäfsige  Aderläffe  im  hohen  Grade  ge- 
fchwächt  war.-,  Er  gab  ihm  Blut  von  einem  Lamm, 
und  verfichert  ihn  dadurch  hergeftellt  zu  haben 
An  einem  Sänften -Träger  machte  Emmercz  noch  einen 
Verfuch,  "der  wenigftens  nicht  unglücklich  ausfiel. 
Beide  Menfchen  ‘fühlten  das  Einftrömen  des  heifsen 
Blutes  bis  zu  dem  Herzen  fehr  deutlich:  den  englän- 
difchen  Naturforfchern  fchien  dies  Gefühl  von  Hitze 
dem  glücklichen  Erfolge  der  Operation  nachtheilig  zu 
fein,  daher  fuchten  fie  daffelbe  durch  längere  Röhren 
zu  verhüten.  Es  erbot  fich  ein  gewiffer  Arthl?r-Go^4 
im  Jahr  1667  , die  Transfnfion  an  fich  vornehmen  zu 

, laffen.  Pvichard  Loit-er  und  Edm.  King  nahmen  ihm 

drft  etwas  Blut,  liefsen  alsdann  aus  der  Carotis  eines 

* » . 

Schaafes  die  fehlende  Quantität  in  feine  Venen  über- 

I 

ftrömen,  und  es  bekam  ihm  ♦fehr  wohl' ’ Aber 
dann  wiederholte  man  den  Verfuch  an  ihm  mit  we- 
niger glücklichem  Erfolge,  weil  man  ihm‘’fan:^ noch 

“ ■ em- 


13)  journ.  des  Savans,  1667.  p.  87  — 9,^^ 

14)  Dar.  ip:i8-2  — iHS.  .. 

15)  Philofoph.  transact.  1.  c.  p,  ^ . 
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einmal  fo  viel  Blut  wiedergab , als  er  verlohren 
hatte 

Auch  in  Italien  wurden  zu  gleicher  Zeit  diefe 
Verfuche  angeftellt.  Wilhelm  Riva  aus  Piemont, 
Wundarzt  in  Rom,  transfundirte  Blut  in  den  Körper 
eines  Schwindfüchtigen  ^OjUnd  ?au\  Masjfredit  Pro- 
feflbr  in  Rom,  nahm  die  Operation  mit  glücklichem 
Erfolge  vor 

In  Danzig  wiederholte  der  Arzt  Schmidt  die 
Verfuche  mit  der  Infufion.  Er  fpritzte  Arzneimittel 
in  die  Venen  venerifcher,  gichtifcher,  fchlagflüffiger 
Menfchen,  und  heilte  fie  znm  Theil  dadurch 

In  Frankfurt  an  der  Oder  curirten  die  Wund- 
ärzte Balthafar  Kaufmann  und  Matth.  Gottfr.  Purmann 
im  Jahr  1668  einen  Ausfätzigen  durch  Transfufion  des 
Bluts  aus  einem  Lamm  *'). 

34- 

Itzt  erhoben  fich  mehrere  Gegner  diefer  Opera- 
tion, die  aus  Grundfätzen  der  damals  herrfchenden 
Schulen  die  Schädlichkeit  derfelben  zu  erweifen  fuch- 
ten.  Alan  US  Lamy  aus  Caen  war  einer  der  erften 
derfelben:  er  behauptete , fremdes  Blut  muffe  noth- 
wendig  die  gröfsten  Unordnungen  im  Kreisläufe  ver- 
anlalfen , weil  jeder  Körper  fein  eigenes  Blut  habe, 
welches  das  Product  der  Thätigkeit  der  Gefäfse  fei. 
Auch  fcheinen  ihm  die  guten  Wirkungen  diefer  Ope- 

D 2 ration 

16)  Birch  hiftory  of  the  roy.  fociety,  vol.  II.  p.  225. 

17)  Ephem.  nar.  curiof.  clec.  I.  ann.  i.  obf.  14p. 

18)  Manfredi  ds  nova  et  inaudita  chiiurg.  operar.  p.  14.  (4.  Rom. 

19)  Jouin.  des  Savans , 1668.  p.  436*  — EttvmlUr  de  chiiurg. 

transfufor.  p.  86.  , 

•3  PurmaMis  chiiurg.  Lorbeoxkrai« , Th.  II.  $.  284.  28S* 
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ration  mehr  von  dem  damit  verbundenen  Aderlafs» 
als  vod  der  Mittheiliing  desffremden  Blutes  herzurüh. 
ren  Bartholomäus  Santindli  s Widerlegung  be- 

ruht ebenfalls  blofs  auf  Raifonnement  ^0»  die- 
fem  fetzten  die  Freunde  der  Operation  beiländig  die 
Erfahrung  entgegen.  Aber  endlich  erklärte  fich  die 
Erfahrung  auch  zu  ihrem  Kachtheil.  Der  Menfch, 
an  dem  Denys  und  Emmerez  den  erllen  Verfuch  ge- 
macht hatten,  fiel  nicht  lange  darnach  in  Verrückung: 
man  nahm  die Transfufion  aufs  neue  an  ihm  vor,  aber 
llatt  des  gehofften  glücklichen  Erfolges  ftellte  fich 
Blutharnen  und  Schlaffucht  ein,  und  er  Harb  am 
Brande  innerer  Theile ; wobei  indeffen  der  dem 
Kranken  von  einem  Weibe  gegebene  Arfenik  mehr  in 
Anfchlag  zu  bringen  ift,  als  die  Transfufion.  Unge- 
achtet dies  grofses  Auffehn  machte,  und  der  Wund- 
arzt von  den  Verwandten  des  Verllorbenen  vor  Ger 
rieht  gefordert  wurde,  fo  wiederholte  man  die  Ver- 
fuche  doch  noch  einmal  an  einem  vornehmen  Kran- ' 
ken  Auch  diefer  ilarb  bald  nachher,  und  die 

medicinifche  Facultät,zu  welcher  die  Beförderer  der 
Transfufion  nicht  gehörten,  wirkte  nun  (*675)  ein 
Arret  vom  Parlament  aus,  vermöge  deflen  es  bei  har- 
ter Strafe  verboten  wurde,  diefe  Verfuche  an  Men- 
fchen  .vorzunehmen 

Da 

20)  Journ.  des  Sav.  1668.  p.  305.  511. 

21)  Barthol.  Santinelli  confufio  transfufionis , g.  Rom,  1^68.  Er 
führt  unter  andern  aus  den  Büchern  Mofes,  Gründe  gegen  diefe 
Operation  an.  Es  fei  dies  eine  Art  von  Blut -Elfen,  welches 
doch  Gott  durch  Moies  verboten  habe. 

22)  Journ.  des  Sav.  i668.  p.  50?. 

25)  Bartholin,  in  act.  Hafnienf.  toI.  III.  obf.  j}.  p.  gg. 
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Da  auch  Rivas  Patient  in  Rom  bald  nach  der 
Operation  darb,  fo  erfolgte  vom  j)äpfl:lichen  Hofe 
ebenfalls  ein  Verbot  diefer  Methode  an  menfchlichen 
Körpern  Die  Tiansfufion  gerieth  nun  gänzlich 

in  Verfall,  ungeachtet  dadurch  auf  das  beftimmtefte 
der  Kreislauf  des  Blutes  erwiefen  worden  war:  nur 
die  Infulion  benutzte  man  noch,  um  in  verzweifelten 
Fällen  Arzneimittel  in  den  Körper  zu  bringen  *'), 

35* 

Unterdeflen  entbehrte  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreisläufe  noch  eines  fehr  anfchaulichen  Bewei- 
fes,  der  mikroff(opi[chen  Beobachtung.  Walther  Char- 
leton  ein  fehr  eifriger  Vertheidiger  derfelben, 

gelland  es  1658  noch  ausdrücklich,  dafs  er  den  Ue- 
bergang  der  Arterien  in  die  Venen  nicht  demonllriren 
könne.  Das  Blut  gehe  wahrfcheinlich  aus  jenen  erll 
ins  Fleifchjoder  in  ein  mittleres  Parenchyma  über"’*^}, 
Uebrigens  fucht  er  zu  zeigen , dafs  es  fich  in  den  Ve- 
nen mit  gleicher  Gefchwindigkeit  bewege,  als  in  den 
Arterien:  denn  hier  werde  es  durch  die  Verengung 
derfelben  aufgehalten  ^0*  Die  Bewegung  des  Her- 
zens und  der  Arterien  mache  zwifcheu  der  Syllole 

D 3 und 

34.)  Merklin,  de  transfuf.  fangu.  p.  sf.  85.  f. 

'*')  Die  Gefchichte  der  In-  und  Transfußon  oft  zwar  von  Haller 
(^Eletn,  phyfiol.  Tom.  I.  p.  226  — 236.)  Henmaun  in  feinen 
niedic.  AufTärzen  bearbeitet  worden.  Aber  fte  wird  ganz  neue 
Aufklärungen  durch  die  trefflichen  Unterfuchungen  eines  jun- 
gen gelehrten  Dänen  , Paulus  Scheel,  erhalten , defieii  Hand- 
fchrift  ich  eben  in  Händen  habe. 

25)  Geb.  1619  zu  Sheptonmalet  in  Somerferfhire,  ward  Mitglied 
des  inedic.  Colleg.  in  London,  und  ftarb  auf  der  Infel  Yeifey, 
1696  oder  1697. 

26)  Chnrkton  oeconom.  animal,  p.  95.  (i3.  Hag.  Com.  1681.) 

27}  Ib,  p.  107. 
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und  Diaftole  eine  kleine  Paufe,  die  er  PerifyßoJe 
nennt.  Diefe  fei  gewöhnlich  nicht  bemerkbar:  aber 
bei  Werbenden  Perfonen  könne  man  fie  deutlich  un- 
terfcheiden  ^0«  Uebrigens  bemerkt  er  fehr  richtig, 
dafs  die  Hohlvene  nahe  am  Herzen  pulfire,  und  dafs 
bei  der  Syftole  die  innere  Wand  der  Höhlen  des 
Herzens  ftärker  anfchweile,  als  die  äufsern  Fafern 
deffelben  Auch  wird  Cartefius  Meinung  von  ihm 

gründlich  widerlegt 

36. 

Etwas  zu  voreilig  war  die  Anwendung,  welche 
Joh.  Waläui  C$.  21.3  von  dem  HarveyYchen  Sy/lem 
auf  die  Pathologie  und  Praxis  machte.  Im  Jahr  1660 
erfchienen  feine  Inftitutionen , worin  er  auf  feltfama 
und  unfruchtbare  Art  die  Galenifche  Pathologie  mit 
Harveys  Lehre  vom  Kreisläufe  zu  vereinigen  fuchte. 
Es  ill  in  dem  ganzen  Werke  nichts  eigenes  und 
neues 

Das  gröfste  Verdienfl:  um  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreisläufe  des  Bluts  erwarb  fich  Marcellus  MaL> 
pighi^  Profeffor  in  Bologna,  als  er  durch  mikrofko-- 
pifche  Unterfuchungen  im  Jahre  1661  zuerft  den  Um-- 
lauf  des  Bluts  durch  die  kleinften  Gefäfse  anfchaulich. 
machte.  In  feinen  beiden  Briefen , die  er  über  den 
Bau  der  Lungen  an  Alfons  Borelli  fchrieb,  theilte  er* 
zuerfl:  Nachricht  von  diefer  grofsen  Entdeckung  mit,, 
die  er  vermitteln:  eines  mäfsigen  Vergröfserungsgla-. 
fes,  über  die  Circulation  in  den  Lungen  und  dem  Ge-- 
kröfe  der  Fröfche  gemacht  hatte.  Auch  wurde  durch  i 

ihm 

38)  Ib.  p.  116.  29)  //;,  p.  117.  30)  Ih.  p.  in. 

•)  Walaci  mcdica  omnia,  edidit  Irvinuy.  $.  Lond.  1660. 
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ihn  ziierft  der  wahre  tJebergang  der  Arterien  in  di© 
Venen  in  fein  gehöriges  Licht  gefetzt,  und  eine  deut- 
iiehe  Kenntnifs  von  der  Anaftomofe  derGefafse  in  den 
kleinften  Zweigen  derfelben  verbreitet  ^0» 

Durch  das  Anfblafen  brachte  es  Ol.  JBomV/z , der 
fich  damals  in  Leiden  aufhielt,  1662  ebenfalls  fo 
weit , dafs  er  den  Uebergang  ‘von  der  cöliacifchen 
Arterie  in  die  Pfortader  zeigen  konnte:  auch  meldet 
er  dem  Bartholhms , dafs  er  die  mannigfaltigen  Anaflo- 
mofen  der  Kranzvenen  des  Herzens  fehr  deutlich  ge- 
fehn  habe 

37* 

Die  wahre  Structur  des  Herzens  ward  zuerfl:  . 

i 

1663  von  Nicolaus  Steiwnis  angegeben  , und  auf 
diefe  Art  die  Kraft  richtiger  gefchätzt,  welche  das 
Blut  in  die  Arterien  treibt.  Zwar  verfichert  Borelli, 
dafs  er  fchon  1657  mit  Malp/^hr  zü  Vifä  die  Structur 
des  Herzens  gefehn  habe,  aber  fein  Werk  erfchien 
erft  1680  Aiifser  einem  alexandrinifchen  Schrift- 
Heller,  dem  Verfaffer  des  Buchs  vom  Herzen  unter 
den  hippokratifchen , der  das  Herz  ausdrücklich  einen 

D 4 ßar- 

51)  Malpighii  ep.  de  puTmonib.  p.  156.  141.  f.  (Opp.  fol.  Lond. 
i685.)  Er  war  zu  Crevalcuore  bei  Bologna  1628  gebohreii, 

- ward  Profeflbr  zu  Bologna  .dann  zu  Mcinna.und  endlich  pablt- 
lieber  Leibarzt;  er  ftarb  zu  Rom  1694.. 

52)  BiVtholhi.  Cent.  IV.  epift.  p.  41g.  Ol.  Borridi  war  \62(y  zu 
Borchen  in  Dänemark  gebohren,  ward  ProfefTor  in  Kopen- 
hagen, und  Itarb  1690  an  den  Folgen  eines  niirslungenen  Stein- 
fehnites. 

33)  Er  war  zu  Kopenhagen  163g  gebohren,  ward  Leibarzt  des 
Grofslicrzogs  von  Tofeana , dann  Profeflbr  in  Kopenhagen, 
hierauf  lebte  er  als  Bifchof  von  Titiopel  m Hannover,  dann  in 
Münder  und  Hamburg;  in  Schw'erin  darb  er  1686. 

•)  Borclli  de  motu  animal.  F.  II.  prop.  37.  p.  65.  (4.  LB.  1685.) 
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fiarken  Mufkel  *')  nennt,  hatte  das  ganze  Alterthnm 
das  Herz  für  parenchymatös  gehalten.  Stefiotiii 
zeigte  zuerft,  dafs  dies  Organ  durchaus  von  Mufkel- 
fafern  zufammen  gefetzt  fei,  welche  in  der  Mitte 
fleifchig  und  an  den  Enden  fehnigfein.  Er  behauptete, 
die  Lage  diefer  Mufkelfafern  fei  fo  verfchieden , dafS 
einige  kreisförmig,  andere  grade,  noch  andere  fchief 
gekrümmt  fein,  und  fie  machen  in  verfchiednen  La- 
gen eine  Windung,  die  mit  der  g Aehnlichkeit  habe. 
Gröfstentheils  vereinigen  fich  die  Fafern  nach  feiner 
Meinung  in  der  linken  Herzhöhle;  auch  laufen  eL 
nige  in  die  Höhlen  des  Herzens  felbfl:  aus,  andere 
aber  krümmen  fich  um  die  Spitze  des  Herzens,  um 
dann  wieder  zur  Grundfläche  zurück  zu  kehren 
Als  er  feinem , Lehrer  Bariholinus  von  feiner  Ent- 
^ deckung  Nachricht  gegeben,  äufserte  diefer  wahrhaft 
grofse  Mann  eine  fo  lebhafte  Freude  darüber,  dafs' 
man  wohl  fleht,  Bartholimts  verftand  den  Werth  die- 
fer Entdeckung  zu  fchätzen.  Er  wendet  dem  Stemnis 
blofs  ein,  dafs  die  Bewegung  des  Herzens  doch  nicht 
mit  den  Bewegungen  anderer  Mufkeln  verglichen 
werden  könne  Aber  noch  fehlte  fehr  viel  an  der 
' völligen  Richtigkeit  der  Darftellung , welche 
von  der  wahren  Structur  des  Herzens  gab;  feine  Un- 
terfuchungen  veranlafsten  die  weit  gründlichem  des 
Richard  Lower  ^ von  denen  wir  gleich  mehr  fagen 
werden. 


38. 

Mus-  tV,  Tf  »£ve^, 

34)  De  mufcuhs  et  glandulis,  p.  23.  (^4.  Hafn.  1664.')  Dies  Werk 
fchrieb  er  noch  in  Leyden. 

35)  Bartholin,  cent.  IV.  cp.  ;o.  71.  p.  417.  42g. 
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• 38» 

Ueber  die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  Lun-* 
gen  ftellte  Alexander  im  Jahrp  1664 

intereflante  Ünterfuchungen  an.  Er  fah,  dafs  wäh- 
rend der  Syftole  des  Herzens  das  Ausathmen  erfolgte, 
und  dafs  dann  die  Längen  roth  wurden,  weil  fie  we- 
gen ftärkerer  Zufammenziehiing  mit  Blut  angefüllt 
wurden:  während  der  Diaftole  aber  bemerkte  er, 
dafs  der  Zwerchmufkel  herab  flieg,  die  Lungen  fich 
ausdähnten  und  bläffer  wHirden,  weil  fie  fich  mehr  mit 
Luft  anfiillten  ^0*  Die  Lungen  find  es  alfo,  welche, 
gleich  einer  Reiter,  das  Blut  in  die  Hohlvene  pref- 
fen:  die  letztere  hat  daher  keine  Anziehungskraft  ge- 
gen das  Blut,  wie  Waläus  behauptet  Auch  die 
Anziehungskraft  der  Arterien  fucht  er  zu  widerlegen, 
wie  Pecquets  Vorftellung  von  der  Schwere  des  Bluts, 
als  Urfache  feiner  Bewegung.  Noch  war  der  Um- 
lauf des  Bluts  durch  die  Lungen  von  keinem  feiner 
Vorgänger  mit  folcher  Gründlichkeit  bewiefen  W'or-  • 
den,  als  von  Maurocordatus : zu  den  zwanzig  Beweis- 
gründen , die  er  dafür  anführt,  fetzt  er  noch  eine 
Beobachtung  hinzu , die  er  bei  der  Leichen  - Oeffnung 
eines  feiner  Lehrer  angeflellt  hatte.  Diefer  Mann 
war  an  einem  fogenannten  Stickflufs  geflorben:  *man 

D 5 fand 

36)  Er  war  1637  zu  Konftantinopel  aus  einer  gvicchifchen  Familie 
gebohren  ftudirtc  zu  Padu«  , und  ging  nachher  in  feine  V'ater- 
ftadt,  um  feine  Kunft  dort  auszuüben.  In  der  Folge  ward  er 
erlter  Dolmetfcher  der  Pforte  und  Gefandter  derfelben  am  Wie- 
ner Hofe,  wo  er  1710  fiarb. 

37)  Maurocordat.  pneumatic.  inflrument.  circulflndi  fangu.  c.  6. 
p.  3*5.  f.  (rö.  Frcf.  i66sO 

38)  ib.  c.  9.  p,  (56.  f. 
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fand  die  Lungen  ungewöhnlich  ausgedähnt,  und«  in 
der  Lungen -Vene  eine  lleinichte  Verhärtung,  die 
linke  Herzkammer  fehr  fchlaff  und  leer,  die  Vene 
felbll  aber  nach  den  Lungen  hin  äufserfcvoll  gepfropft 
von  Blut.  Sehr  richtig  fchliefst  Maiirocordatm  hier- 
aus, dafs  die  Lungen- Vene  das  Blut  aus  den  Lungen 
zurück  führe  Der  Embryon  athmet  zwar  nicht, 
aber  neben  dem  Blute,  welches  er  durch  die  Nabel- 
Gefäfse  erhält,  wird  er  doch  auch  durch  das  Schaaf- 
waffer  ernährt:  dies  fucht  Maiirocoräatiis  durch  meh- 
Tere  fcheinbare  Gründe  zu  beweifen  Die  Urla- 

che  der  Bewegung  der  Arterien  fucht  er  nicht  in  der 
pulfirenden  Kraft  (^vvxfAiq  ) , wie  die  Galeni- 

ilen,  fondern  in  dem  Antriebe  des  Bluts,  der  oyxootrtq^ 
wie  Ariftoteles  und  Harvey.  Dies  letztere  ward  in 
eben  dem  Jahre  1664  durch  die  Verfuche  erwiefen, 
die  Johann  Cornelius  aus  Cofenza  in  Neapel  QCosifen- 
tinus')  nach  Vorfchrift  anftellte:  er  fand,  dafs 

der  Puls  der  Arterien  auch  jenfeits  der  über  einer 
hinein  gefleckten  Röhre  unterbundenen  Arteriö 
fortdaure 

39- 

Dafs  nach  allen  diefen  gründlichen  Unterfuchun- 
gen  noch  ein  fo  paradoxer  Schwärmer,  wie  Philipp 
Jakob  Sachs  von  Lewenfieitnb  die  Paracelfifche  Ver- 
gleichung des  Makrokofmus  mit  dem  Mikrokofmus 
zur  Erklärung  des  Kreislaufs  anwenden  konnte,  mufs 

auf 

99)  Ib.  c.  IO.  p.  81.  f.  88.  f. 

40)  Ib.  c.  II.  p.  100.  f. 

41)  Cornclii  progymnafmata  pliyfica,  c.  8.  p.250.  (i-.Frcf.  1665.) 

43)  Geb.  zu  Breslau  1637,  wo  cr^  auch  piaktilcher  Arzt  wurde 
und  1671  Itarb, 
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auf  Rechnung  des  in  Deutfchland  noch  immer  herr- 
fchenden  Aberglaubens  gefchrieben  werden.  Nicht 
zufrieden  damit,  dafs  er  das  Herz  den  Ocean  des 
menfchlichen  Körpers  nennt,  und  dem  Blute  eben  die 
Bewegung  durch  Ebbe  und  Fluth  zufchreibt,  wie  fie 
im  Meere  bemerkt  wird , vergleicht  er  fogar  die 
Haare,  womit  das  Herz  bisweilen  umgeben  fei,  mit 
den  Pflanzen  - und  Wurzelreichen  Kiiflen  des  mexi- 
kanifchen  Meerbufens  Hohlvene  mit  dem 

von  Athanafius  Kircher  angenommenen  Kanal,  der 

vom  Nordpol  grade  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde 

\ 

zum  Südpol  führe,  und  die  Klappen  der  Venen- mit 
den  Brücken  der  Flüfle  Die  Urfache  der  Bewe- 
gung des  Meers  fei  im  Monde  und  in  den  Winden, 
der  Grund  der  Bewegung  des  Bluts  im  Gehirn  und  in 
den  Luftgeidern  zu  fuchen 

Richtiger,  aber  eben  fo  wenig  reich  an  eigenen 
'Unterfuchungen , ifl:  die  Abhandlung  eines  Arztes  aus 
Anjou  5 Jakob  CA<2i//o«,  die  im  Jahre  1664  erfchien. 
Er  trägt  darin  die  Lehre  vom  Kreisläufe  blofs  nach 
Harvc)/ und  fraläus  vor,  und  begeht  dennoch  den  Feh* 
1er,  die  Dämpfe  (fuligines)  aus  dem  Herzen  durch 
die  Lungen- Arterie  forttreiben  zu  laffen 

Henrich  Meibomius  befchrieb  die  fehr  fchma-^ 
len  mondformigen  Fältchen  der  innerden  Haut  der 

Arte- 

45)  Sackt  von  Ltwenhemh  oceanus  macro  - microcofin.  p.  31.  fi. 
Vratislav.  1664.) 

44)  Ib.  p.  56.  58. 

45)  Ib.  p.  96.  108. 

46)  ChailloH  i’echerches  für  l’origine  du  mouvement  du  fang.  8.  Pa* 
ris  1664. 

47)  Geb.  zu  Lübeck  1636,  ward  ProfefTor  zuHclmflädt,  und  flarb 
1700. 


/ 
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Arterien,  die  am  Urfprunge  der  unter  fehr  fpitzen 
Winkeln  abgehenden  Aelle  diefer  Gefäfse  bemerkt 
werden,  und  zeigte,  dafs  fie  keine  Klappen  fein, 
wofür  fie  dennoch  von  einigen  Schriftftellern  genom- 
men wurden 

40. 

Darauf  erfchien  1669  Richard  klalhfches 

Werk  vorn  Herzen  worin  'eine  Menge  heuer 

Entdeckungen  enthalten  find,  die  theils  zur  Beftäti- 
gung,  theils  zur  Berichtigung  der  HarveyYchen  Lehre 
vom  Kreisläufe  dienen  konnten.  Zuvörderll  be- 
ftimmte  er  die  Lage  des  Herzens  genauer:  feine 
platte  kleinere  Fläche  ruhe  mit  der  fcumpfen  fall  ge- 
fpaltenen  Spitze  auf  der  Sehne  des  Zwerchmufkels^®^. 
ln  dem  rechten  Herzohr  fchilderte  er  zuerll  die 
Mufkel  - Bündel , welche  nach  verfchiednen  Richtun- 
gen unregelmäfsig  netzförmig  verflochten  find,  die 
er  aber  fall  zu  regelmäfsig  abbilden  liefs  ^0*  ln  eben 
diefera  Hohlvenenfack  nahm  er  eine  Hervorragung 
oder  ein  Höckerchen  an,  welches  nach  ihm  den  Nah- 
men führt  (tuberculum  Loweri^^  und  zwifchen  der 
Obern  und  untern  Hohlvene  fitzen  follte  Den 

Nutzen  defielben  giebt  er  darin  an,  dafs  es  dem  aus  der 
Obern  Hohlvene  herabilrömenden  Blute  Widcrlland 

' ' ' thue 

4S)  Meibom.  dilV.  de  inuiu  laugyinis  naturali  et  praeternaturali. 

4.  Helnift.  i66S. 

49)  Lo\ve)-f  tractatus  de  corde.  8-  Amitelod.  1669.  Er  ward  zu 
Tranmore  in  Cornwallis  1631  gebohien,  ward  Mitglied  des 
Colleg.  medic.  und  der  Societkt  der  Wiffenfehaften  in  Loftdon, 
und  darb  1691. 

50)  L.  c.  p.  7. 

51)  L.  c.  p.  35.  tab.  V.  fig.  3.  c.'  3. 

52)  L.  c.  ,p.  51. 
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thue  und  ihm  die  gehörige  Richtung  gebe.  Indeffea 
ift  diefe  Hervortagung  bei  Tbieren  deutlicher,  als  im 
nienfchlichen  Herzen  Neu  war  ferner  Loweres 

Behauptung,  dafs  beide  Kammern  des  Herzens  völlig 
gleich  an  Gröfse  fein , da  nur  ein  fehr  kleiner  Tlieil 
des  Bluts,  welches  die  Lungen  - Arterie  in  die  Lun- 
gen führe,  dort  verbraucht,  alles  übrige  aber  durch 
die  Lungen -Vene  wieder  zum  Herzen  zurück  ge- 
führt werde  S)e\h(t  Sutitorini  \md Boerhd..ve 
waren  eben  derfelben  Meinung,  aber  Sevac  wider- 
legte fie  gründlich,  und  zeigte,  dafs  die  rechte  Herz- 
kammer allerdings  gröfser  fei,  als  die  linke  Von 
dem  Grundfatz,  dafs  das  Herz  aus  Mufkelfafern  be- 
ftehe,  ging  Lower  aus,  und  unterfuchte  die  Richtung 
und  den  Bau  diefer  Fleifchbündel  genauer;  indelTen 
ward  er  durch  die  Zootomie  betrogen , die  äufsere 
Schicht  der  Fafern  in  grader  Pachtung  von  der  Bafis 
bis  zur  Spitze  anzunehmen,  wie  fie  nur  bei  Ochfen 
und  Schaafen  gefunden  werden  Aufserdem  aber' 
befchrieb  er  die  mannigfaltigen  Windungen  der  fchie- 
fen  und  fpiralförn)ig  gekrümmten  Fafern  richtig.  Die 
Gruben  und  Höhlungen  in  der  Scheidewand  des  Her- 
zens dienen  dazu,  die  Zufammenziehung  zu  beför- 
dern, daher  fie  vorzüglich  an  der  Seite  der  Aorten- 
Kammer  bemerkbar  find  Carteßus  Meinung^  dafs 
das  Blut  durch  Aufwallen  bewegt  werde,  wird  am 

uai- 

5?)  Fantoni  anat.  corp.  hum.  p.  291.  (4.  Turin.  1711.) 

54)  L.  c.  p.  36. 

55)  Obfervat.  anatom.  p.  144.  (4.  Venet.  1724.) 

56)  Praelect.  academ.  §.  iSS-  p-  124..  vol.  II. 

57)  De  la  ftructure  du  coeur,  tom.  I.  P;^19I-  f 

58)  Lowet  de  corde,  p.  28. 

59)  P-  86. 
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umftändlichften  durch  Lower  widerlegt:  er  leitet  die 

Kraft  des  Herzens  vom  Einflufs  der  Nerven  ab: 

durch  Abfehneiden  und  Unterbinden  des  Stimm -Ner- 
\ 

ven  wird  die  Bewegung  diefes  Organs  fchwach  und 
zitternd,  und  erlifcht  endlich  völlig.  Sie  würde  fo- 
gleich  gänzlich  aufhören,  wenn  fich  der  Stimm -Nerve 
nicht  mit  dem  Intercollal- Nerven  verbände,  um  die 
Geflechte  zu  bilden,  welche  das  Herz  verforge 
DieGefchwindigkeit,  womit  das  Blut  durch  den  Kör- 
per umläuft,  ift  fo  grofs,  dafs  daffelbe  Blut  faft  drei- 
zehnmal in  einer  Stunde  das  Herz  paffirt  Di® 

Pvöthe  des  arteriöfen  Bluts  leitet  er  vom  Eindringen 
der  nitröfen  Luft  in  das  Blut,  während  feines  Durchs 
ganges  durch  die  Lungen,  her,  und  führt  mehrere* 
merkwürdige  Verfuche  an,  die  er  zur  Be/lätigung  die- 
fer  Wahrheit,  nach  Pvobert  Hook^  Anleitung,"  vorge- 
nommen Auch  befchreibt  er  nach  Euflachi  und 
Eabrkius  von  Acquayendente  den  Bogen  genau  , den  die 
Aorte  bei  ihrem  Auffteigen  aus  dem  Herzen  bildet. 

41- 

' Diefe  Entdeckungen  benutzte  Joh.  Bapt.  Dejiys 
(§.  33.)  in  den  1673  herausgekommenen  Conference! 
für  lef  fiiencef,  p-dfentea  ä Mgr.  k Dauphin  , worin 
überdies  manche  eigene  Ideen  Vorkommen.  Die 
Lungen -Vene  hat  deswegen  nur  eine  zweizipfelige 
Klappe,  weil  ihre  Mündung  oval  und  nicht  rund, 
wie  bei  andern  Gefäfsen  ift,  und  aifo  fleh  leichter 
fchliefsen  kann  ^0-  Die  Behauptung,  dafs  das  Herz 

ein 

60)  /i.p.  6,-90.  6l)/i.p.  164.  rt.  p.  177.  . 

63)  Journ.  des  Sav..  a.  1674. 

6^)  L.  c.  p.  43. 
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ein  mufkiüüfer  Tlieil  fei,  finde  man  fchon  in  dem 
früheren  Alterthum,  und  da  jeder  Mufkel  aus  Ner- 
ven-Fafern  entfliehe,  und  in  Sehnen- Fafern  über- 
gehe, fo  folge  auch  daraus,  dafs  das  Herz  feine  Le- 
benskraft aus  dem  Gehirn  erhalte.  Hierauf  folgt  eine 
weitläufige  Widerlegung  der  Cartefianifchen  Theorie, 
die  mehrentheils  aus  Lower  genommen  ift. 

Eine  wichtige  Entdeckung  machte  um  diefe  Zeit 
Will.  Cö/^,  Arzt  zu  Briftol , zu  der  er  freilich  durch 
Theorie-geleitet  wurde,  die  aber  die  intereffanteften 
Schlüfle  über  die  Abfonderungen  veranlafste.  Bis 
dahin  hatte  man  nämlich,  ohne  weiteres  Nachdenken, 
das  arteriüfe  Syftem  als  einen  Kegel  dargeftellt , def* 
fen  Spitze  an  der  Oberfläche  des  Körpers , defifen 
Grundfläche  aber  am  Herzen  fei.  Cole  zeigte  zuerfl, 
dafs  grade  die  entgegen  gefetzte  Vorftellung  die  rich- 
tige fei;  denn  das  Blut  muffe,  um  der  Ernährung  wil- 
len , langfamer  fiiefsen,*je  weiter  es  fich  vom  Her- 
zen entferne,  und  dazu  feyn  weitere  Arterien  noth- 
wendig:  auch  fey  allemal  der  Durchmeffer  der  Zwei- 
ge zufammen  genommen  gröfser,  als  der  Durchmef- 
fer des  Stammes  *\ 

^ \ 

Im  Jahre  1676  bewies  Stephan  Blancard  aus 
Middelburg,  Arzt  in  iÄmflrerdam , den  üebergang 
und  die  Anaftomofe  der  kleinflen  Arterien  mit  den 
feinfteo  Zweigen  der  Venen,  durch  die  Einfpritzung, 
die,  wie. wir-'in. der  Folge,  fehen  werden,  damals  durch 
]oh.  van  , bei  Gelegenheit  der  Streifigkeiten 

mit  Ludw.  de  ß///,  zu  einiger  Vollkommenheit  ge- 
bracht worden  war.  Durch  Injectionen  bewies  Stcph. 

Bhm- 

•)  CoU  de  fecretion.  anim.  c.  7.  p,  -50.  (13.  Hag.  Com.  idgr.) 
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Blancard^  dafs  das  Blut  aus  den  Arterien  unmittelbar 
in  die  Venen,  und  nicht  erft  ins  Zellgewebe  über- 
gehe, weil  fonft  unfehlbar  Austretungen,  Stockun- 
gen , Entzündungen  und  Abfcefie  folgen  müfsten 
Die  feinden  Zweige  der  Venen  befördern  den  Rück- 
flufs  des  Bluts  durch  die  Klappen : übrigens  verthei- 
digt  Blancardy  als  Anhänger  des  Cartefianifchen  Sy- 
ftems,  das  Aufwallen  und  die  Gührung  des  Blutes. 

In  eben  dem  Jahre  ward  durch  joh.  Nicol. 
Pechlin  die  Lage  des  Herzens  dergeftalt  richtiger 
beftimrüt,  dafs  er  zeigte,  die  Lungen- Kamrfier  fei 
eigentlich  mehr  die  vordere  als  die  rechte,  und  die 
Aorten -Kammer  mehr  die  hintere  als  die  linke.  Auch 
entdeckte  er  die  queerlaufenden  Mufkelfafern  im 
Hohlvenenfack , und  trug  zuerft  die  eigenthümliche 
Meinung  vor,  dafs  die  Diaftole  des  Herzens  keine 
wahre  Erfchlaffung  fei,  fondern  dafs  man  diefe  Action 
eben  fo  wohl  auf  Rechnung  der  JVlufkelkraft  des 
Herzens  und  des  EinflulTes  der  Lebensgeifier  fchrei-  * 
ben  müffe , als  die  Syflole 

42- 

Die  vortrefflichen  Unterfuchungen  , welche  Joh. 
Jakob  IVepfer  über  die  Wirkungen  des  Schirlings 
und  anderer  Gifte  im  Jahr  1679  bekannt  machte, 

tru- 

6j)  Bhnc/tri  de  cireuiatione  fahgiiinis  per  fibvas,  i*.  Amftelod. 
1667*  Abgedruckc  in  feiner  Anatomia  practica,  12.  Amftelod. 
i668-  p. 

66)  Geb.  zu  Leyden  1646,  Prof,  zu' Kiel  und  dann  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Holftein  - Gottorp , ftarb  zu  Stockholm  1706. 

67)  Pechlin.  dilL  de  inocu  cordis,  1676.  Kilon.  Abgedruckt  in  Hal- 
lers diir.  anatom,  vol.  II.  p.  517.  f. 

68)  Geb.  1620  zu  Schaff  haufen , ward  Leibarzt  des  Herzogs  von 
W’irtembeig , und  ftarb  1695..  ^ 
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trugen  febr  viel  zur  Aufklärung  der  Lebenskraft  des 
.Herzens  bei.  Sie  lehrten ^ dafs  das  Blut  blofs  Gele- 
genheits-Urfache,  nicht  nächfte  Urfache  der  Bewe- 
gungen des  Herzens  fei,  und  dafs  diefp  alfo  in  der 
eigenthümlichen  Organifation  und  davon  abhangenden 
Lebenskraft  diefes  Organs  gefucht  werden  müÜe. 
Das  Blut  der  mit  Krähen -Augen  und  andern  Giften 
getödteten  Thiere  zeigte  nicht  die  mindefte  Verderb- 
nifs,  aber  die  Mufkelfafern  des  Herzens  waren  welk 
und  ihre  Organifation  war  alfo  verändert  Wie 

wichtig  war  diefe  Bemerkung,  und  wie  viele  nützliche 
Folgen  hätten  die  Zeitverwandten  Wepfers  aus  derfel- 
ben  ziehen  können,  wenn  fie  nicht  durch  Schul- Sy- 
fteme  verblendet  gewefen  wären!  Nach  hundert  Jah- 
ren erft  kamen  Fonttina  und  Andere  durch  viele  Um- 
wege zur  Entdeckung  der  Wahrheit,  die  fo  klar  fchon 
in  h'V/7/rr/ unflcrblichem  Werke  vorgetragen  ill.  Auch 
zeigte  diefer  grofse  Naturforfcher,  dafs  das  ganz  blut- 
lofe  Herz,  einige  Zeit  nach  dem  Tode,  durch  gevvifle 
Dinge  dennoch  wieder  zu  Bewegungen  gereizt  wer- 
den könne. 

43. 

Den  Gedanken , die  Bewegung  des  Blutes  den 
Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik  zu  unterw-erfen, 
und  fie,  ohne  Pviickficht  auf  die  Lebenskraft,  auch 
darnach  zu  berechnen,  fafste  zuerfl  ein  fehr  fcharffinni- 
gerMann,  Joh.  Alfons  Borclli  der  Stifter  der  iatro- 
mathematifchen  Schule,  deren  Gefchichte  in  der  Folge 

noch 

€9)  tTepfer.  hiftor.  cicut.  aquat.  c.  13.  p.  217.  2I8.  C4-  1716.) 

70)  Geb,  zu  Neapel  1608,  ward  Prof,  zu  Pil'a  und  dann  zu  Florenz’ 
und  ftarb  zu  Rom  als  Religiofc  1679.  ' 

Sprtngels  Cefib.  der  Ar%ntik.  4.  Th.  E 
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noch  iiinftändlicher  entwickelt  wird.  Er  führte  die- 
fen  Gedanken  mit  bewundernswürdiger  Gewandtheit 
in  den  fchwerftcn  Partieen  der  Mathematik  aus,  und 
zeigte  zugleich  eine  fo  gründliche  Einficht  in  den  Bau 
des  thierilchen  Körpers,  dafs  der  allgemeine  Beifall 
und  die  Bewunderung,  die  diefem  Werk.e  gezollt  wur-  . 
den,  nicht  auffallcn  können.  Wir  haben  fchon  be- 
merkt,(§•  370»  er  mit  Steiionis  zuerft  den  nuifkii- 
löfen  Bau  des  Herzens  erwiefen.  Hierauf  baute  er 
nun  feine  Theorie  von  der  Bewegung  deflelben  , die 
er  der  Bewegung  der  übrigen  Mufkeln  des  Körpers 
für  analoge  hielt,  und  fie  durclj  das  Auffchwellen  der 
cinzelen  F'afern  und  durch  die  Verkürzung  derfelben 
erklärte.  Das  Herz  ziehe  fich  am  llärkfctn  in  den 
Wänden  gegen  die  Scheidewand  zufammen,  weil  hier 
dem  Anfclnvellen  der  Fafcrn  kein  fo  flarker  Wider- 
ftand  geleifret  werde.  ]n  der  Grundfiächc  und  Spitze 
fei  die  Zufammenziehung  unbeträchtlich  ^0- 
fache  diefes  Auffchwellens  und  der  Bewegung  des  Her- 
zens fachte  er  in  dem  Andrange  der  Nerven -FllUrig- 
keit  aus  dem  Gehirn  in  die  Mufkelfafern  ^*). 

Die  Berechnung  der  Kraft  des  Herzens  felbfi;  be-  . 
ruht  ebenfalls  auf  ganz  willkührlichcn  Vorausfetzun- 
gen , und  das  ganze  fchöne  Gebäude,  welches  mit  dem  j 
Anfchein  von  mathematifcher , unvviderfprcchlicher  j 
Gründlichkeit  aiifgeführt  ift,  ftürzt  fogleich  zufam-- 
men,  als  man  diefe  auf  Sand  gebauete  Grundftützen 
wegnimmt.  Die  Kraft  jedes  Mufkels  berechnet  ßo^.\ 
7 t?//i  nach  dem  Widerflande,  den  er  den  angehängten i 
Gewichten  leiftet , alfo  nach  der  Cohärenz  feiner  Fa-*! 

t '' 

> ...  j fern..| 

71)  Jiorelh  de  motu  animal,  c.  4.  pvop.  50.  p.  35. 

73)  Ib.  prop.  79.  p.  113. 
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fern.  Um  dies  auf  das  Herz  anwenden  zu  können, 
vergleicht  er  feine  Mafle  mit  dem  Volumen  der  Kau- 
iind  Schlafmufkeln , und  fchliefst  nun  daraus,  dafs  das 
Herz  für  lieh  ein  Gewicht  von  3000  Pfund  tragen  kön- 
ne , dafs  alfo  feine  Kraft  gleich  3600  Pfund  fei.  . Nun 
muffe  aber  diefe  abfolute  Kraft  einen  Widerftand  in 
den  kleinften  Arterien  überwinden,  der  wenigftens 
6omal  gröfser  fei,  als  fie  felbft,  alfo  fei  die  relative 
Kraft  des  Herzens,  womit  es  den  Widerftand  des  ar- 
teriüfen  Syftems  überwinde,  gleich  180,000  Pfund,* 
und  in  einem  Tage  habe  alfo  das  Herz  mehr  als  3000 
JVlillionen  Pfund  zu  überwinden  Ungeachtet  die- 
fer  unendlichen  Kraft  läugnetßor^///  dem  Herzen  doch 
das  Vermögen  ab,  das  Blut  in  die  Venen  einzutrei- 
ben : es  fei  kein  unmittelbarer  Zufammenhang  der  Ar- 
terien und  Venen,  auch  fei  keine  Anziehung  der  Ve- 
nen gegen  das  Blut  aus  der  Ferne  denkbar.  Alfo  bleibe 
nichts  übrig,  um  das  Auffteigen  des  letztem  in  die 
Venen  und  feinen  Rückflufs  zum  Herzen  zu  erklären, 
als  die  Aehnlichkeit  der  Venen  mit  Haarröhrchen,  in 
welchen  die  Flüfllgkeiten  auffteigen  , weil  fie  fefter 
mit  den  Wänden  des  Haarröhrchens,  als  unter  fich 
zufammen  hangen  "0*  2u  diefer  Erklärungsart  mufste 
man  fo  lange  noch  feine  Zuflucht  nehmen,  bis  durch 
Haller  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit  auf  die  Erklä- 
rung des  Kreislaufes  angewandt  wurde.  BorcUi  war 
auch  der  erfte,  der  die  Abficht  der  Natur  bei  derEnt- 
blöfsung  mancher  Venen  von  Klappen  ahnete.  Er 
fagt,  die  Immunität  des  Bluts  von  jeder  V<^rderbnifs 

E 2 for- 

' 7O  th.  prop.  66.  p.  9?.  prop.  7a.  p.  103. 

74)  /J.  piop.  32.  p.  57.  Cf.  «>/.  de  niotion.  natur.  a gvavit.  pendent, 
c,  piop.  i85.p.  a39.  "(4*  kB.  1686.) 
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fordere  eine  unaufliSrliche  Bewegung  deflelben , wel- 
^che  eben,nni  diefes  Zweckes  willen  in  den  Organciv 
des  Unterleibes  nicht  blofs  einfeitig  in  den  Venen,  von 
den  Aellen  in  die  Stämme,  fondern  ununterbrochen 
auf-  und  abfteigend  erfolgen  miifTe  ^0* 

Ein  grofses  Verdienft:  erwarb  ficb  Borelli  auch 
dadurch,  dafs  er  zuerll  das  Dafein  der  E'afern  im  Blu- 
te, welches  bis  auf  diefe  Zeiten  behauptet  worden 
war,  aus  triftigen  Gründen  läugnete.  Das  faferige 
Wefen,  welches  im  Blute  aufser  dem  Körper  fich  zeige^ 
erfcheine  unter  dem  Mikrofkop  weit  dicker,  als  dafs 
es  durch  die  kleinflen  Gefäfse  durclidringen  könne;  es 
exilUre  alfo  nicht  im  Blute  des  lebenden  Körpers 

44* 

Auf  BorcU'Cs  Grundf ätzen  baute  Joh.  Bohn-,  Prof, 
in  Leipzig,  feine  fehr  gut  ausgearbeitete  Phyfiologie 
Er  legt  die  Idee  von  einer  hydraulifchen  Mafchine  der 
Bewegung  des  Herzens  fchon  als  ganz  ausgemacht 
zum  Grunde,  tadelt  aber  Borelli  s Meinung,  dafs  wäh- 
rend der  Diaftole  der  Herzkammern  fich  die  Venen- 
fäcke  zufammen  ziehn  und  'gänzlich  verfchliefsen : 
diefer  Mechanifmus  könne  durch  nichts  erwiefen  wer*, 
den,  und  die  Verfchliefsung  der  Klappen  fey  völlig 
hinreichend,  um  das  Austreten  des  Bluts  in  die  Venen 
zu  verhindern  ^0*  Die  Zweifel,  welche  mehrere m 
Schriftfteller  gegen  die  mnfkulöfe  Natur  des  Herzens 
davon  hergenommen  hatten,  dafs  daffelbe  dem  Wil-d 
/ , lern, 

75)  Ib.  prop.  3^.  p.  Öl. 

•)  Jb.  prop.  132.  p,  193. 

76)  Bohnii  circulus  anatomico -phyfiolog.  pvogymn.  6.  (4,  Lipf, 

Joh.  Buhn  war  zu  Leipzig  1640  gsbohren,  und  1718. 

77)  L.  c.  p.  loi. 
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Jen  nicht  unterworfen  fei,  hebt  er  dadurch,  dafs  er 
in  alle  und  jede  Mufkeln  des  Körpers  den  Einflufs  der 
Lebensgeifter  oder  der  Nervenkreft,  aber  aufserdem 
noch  den  Willen  in  einigen  und  das  Blut  in  andern 
Mufkeln,  als  äufsere  reizende Urfache  annimmt.  Lo* 
V'erfuch  (§.  40.),  durch  Unterbindung  oder  Durch- 
fchneidung  des  Nerven  die  Bewegung  des  Herzens  zu 
unterdrücken,  fcellte  er  mit  noch  glücklicherm  Erfolge 
an ; wie  vom  Blitze  gerührt,  Harb  das  Thier  fogleich^^). 
Ungeachtet,  nach  feiner  Meinung , die  Häute  der  Ar- 
terien mit  ihrem  Durchmeffer  auch  immer  an  Stärke 
abnehmen,  fo  liält  er  doch  die  Kraft  der  Arterien  für 
die  einzige  Urfache  des  Uebergangs  des  Bluts  in  die 
Venen.  Eine  unmittelbare  Anaftomofe  der  Arterien 
und  Venen  widerfpreche  der  Theorie  eben  fo  fehr  als 
den  Verfuchen,  welche  er  angeflellt  habe:  es  fei 
nämlich  fehr  unwahrfcheinlich , dafs  bei  diefem  unmit- 
telbaren Uebergange  dennoch  die  Abfeheidung  erfol- 
gen könne  Das  Blut  könne  daher  nie  anders  als 

vermitteln  des  dazwifchen  liegenden  Parenchyma  aus 
den  Arterien  in  die  Venen  kommen  : auch  bewdifet  er 
die  Wahrheit  der  Harvey’fchen  Lehre  vonj  Kreislauf 
durch  einen  fehr  fchönen  Verfuch  mit  der  Boylefchen 
Luftpumpe,  welcher  in  der  Akademie  des  Sarrotti  zu 
Venedig  zuerfl:  vorgenommen  worden 

Einer  von  Bolm's  Zuhörern  , Chrillian  Joh.  LangCy 
der  in  der  Folge  ebenfalls  ProfefTor  in  Leipzig  ward^^_), 
machte  in  eben  dem  Jahre  lögo  interelTante  Verfuche 
mit  Injectionen  bekannt,  durch  welche Lehre 

E 3 vom 

78)  L.  c.  p.  103.  104.  79)  L.  c.  p.  107.  80)  L.  c.  p.  loj. 

*0  Geb.  zu  Pegau  in  Sachfeii,  1655,  geft,  1701. 
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vom  Kreisläufe  nicht  allein  betätigt,  fondern  auch 
manche  andere  interefihnte  Wahrheit  entdeckt  wurde. 
So  injicirte  er  durch  die  Lungen  - Arterie  die  Liiftbläs- 
chen  diefes  Organs,  und  durch  die  Arterien  des  Ute- 
rus den  Mutterkuchen 

Karl  Drelincourts  Verfuche  die  ebenfalls  im 
Jahre  i6S’o  angeftellt  wurden,  betätigten  zwäi'Har- 
vejy'i  hchve  ^ aber  neue  Gründe  oder  neue  Refultate 
gewährten  fie  nicht. 

' 45. 

Ueber  die  Lebenskraft  des  Herzens  und  ihreUn- 
/ 

abhängigkeit  von  der  Seele  machten  Joh.  Conr.  teycr 
und  Joh.  Jak.  Harder  im  Jahr  lögi  fehr  intereflante 
Verfuche  bekannt  Durch  IFc'pfers  berühmte  Er- 

fahrung (^.  42.)  wurden  fie  darauf  geführt,  das  Herz 
getorbener  Thiere,  und  felbfi:  erhenkter  Menfchen, 
durch  Einblafen  der  Luft  in  den  gemeinfehaftlichen 
Stamm  der  Saugadern  und  in  die  Hohlvene  wieder  in 
Bewegung  zu  fetzen,  und  fie  fahen , dafs  es,  durchi 
diefe  und  ähnliche  Pveize  in  Thätigkeit  gefetzt,  oft: 
mehrere  Stunden  lang  fortfuhr  fich  zu  bewegen.  Zn_. 
nächll  wirkte  diefe  wichtige  Erfahrung  wohl  fo  viel,, 
dafs  man  Caneßus  Meinung  gänzlich  verwarf;  aber:: 
gröfscr  war  die  Ausficht,  die  fich  hiedurch  für  dieij 

Ent-j 

\ I 

Sa)  Langii  difT.  de  circulatione  fanguinis.  4.  Lipf.  lögo.  | 

8?)  Drdincourni  expevifc^nta  anatomica  ex  vivorum  fectiohlbus  pe-  ; 
nra.  i_.  LB.  1634.  Ei  war  zu  Paris  gebohren,  ward  ( 
Prof,  in  Leyden,  an  van  der  Linden's  Stelle,  und  Lehrör  des>l 
grofsen  Eotrlmave;  ftarb  1697.* 

84)  Peyer  war  zu  Schaft  häufen  16^}  gebohren,  ward  Arzt  feiner  Va.t-| 

^ terftadt,  und  ftarb  1712.  Harder  war  Prof,  in  Bafel,  gebohren  i 

, 1656,  und  ftarb  ign.  > 
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Entdeckung  der  eigentliüoilichen  Mufkelkraft  er- 

Im  Jahre  1683  zeigte  Wilhelm  Molyneux^  Prof, 
in  Dublin,  zuerft  an  Amphibien 'die  Circulation  deut- 
lich durch  Mikrofkope  : er  fahe  in  einer  Eidechfe  die 
Bewegung  des  Bluts  fo  klar  vor  Augen,  wie  das  Strö- 
men eines  FIulTes,  und  bemerkte,  dafs  die  Gefchwin- 
digkeit  der  Bewegung  ihm  felbft  gröfser  zu  feyn 
fcheine,  als  die  Schnelligkeit  eines  gewöhnlichen 
Stroms  *0* 

46. 

Die  Menge  des  Bluts,  welches  im  lebenden  Kör- 
per circulirt,  war  bei  den  Rechnungen,  die  Harvej/ 
und  feine  Anhänger  angeftellt  batten , mehrentheils 
willkührlich  angenommen  worden.  Ein  Arzt  zu  Trim 
in  Irland,  Allen  Moulin^  Itellte  1687  zuerft  genauere 
Berechnungen  darübe'r  an  , welche  indeffen  ai/f  unrich- 
tigen Vorausfetzungen  beruhten.  Er  liel's  aus  den 
Arterien  der  Thiere  fo  viel  Blut  heraus,  dafs  fie  end- 
lich ftarben  , und  glaubte  nun  , dies  fei  die  ganze  Quan- 
tität des  im  Körper  circulirenden  Blutes:  er  fand  , dafs 
das  Gewicht  deffelben  den  zwanzigften  Theil  vom  Ge- 
wicht des  ganzen  Körpers  betrug.  Daraus  fchlofs  er 
nun,  dafs_  beim  Menfchen  daffelbe  Verhältnifs  fei, 
dafs  alfo  in  einem  Körper,  der  anderthalb  Centner 
wiege,  nicht  mehr  als  acht  Pfund  Blut  vorhanden  feyn, 
und  dafs  folglich,  wenn  bei  jeder  Dialtole  des  Herzens 
vier  Unzen  Blut  in  daffelbe  aufgenommen  werden,  die 
ganze  Blutmaüe  in  Zeit  von  einer  Stunde  140  mal 

E 4 durch 

85)  Feyeri  paveiga  anatom.  p.  19?.  f.  fg.  Genev. 

86)  Philofoph.  transact.  abriclged  by  Lewthorp,  vol.  III.  p.  230. 
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durch  das  Herz  durchgehe  ^0-  bedachte  hiebei 

nicht,  dafs  fall  immer  etwas  Blut  im  Körper  zurück 
bleibt,  auch  wenn  es  alles  abgezapft  zu  feyn  fcheint, 
dafs  auch  jenes  Verhältnifs , welches  zur  Grundlage 
angenommen  ^vurde,  fehr  verfchieden  in  verfchiede- 
nen  Thieren  id:. 

47- 

' Peter  Bionis  Anatomie,  die  1 690  zuerfl:  heraus- 
kam, enthält  eine  Darftellung  von  der  Bewegung  des 
Herzens  und  dem  Kreislauf  des  Bluts,  die  durchaus 
mit  Rechnungen  überein  (limmt.  Br  vergleicht 

fngar  diefes  Hauptgefchäfft  des  Körpers  mit  der  Waf- 
ferkunft  zu  Marly,  wodurch  das  Wafier  der  Seine  auf 
eine  beträchtliche  Höhe  getrieben  und  durch  befon- 
dere  Kanäle  wieder  zurück  geleitet  wird,  um  von 
neuem  auf  das  grofse  Waflerrad  zu  fallen  In  der 

Befchreibung  dj'r  Mufkelfafern  des  Herzens  weicht  er 
von  feinen  Vorgängern  ab:  die  äufscre  Schicht  derfel- 
ben  winde  fich  fpiralförmig  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken , um  von  der  Linken  zur  Rechten  wieder  zurück 
zu  kommen.  Die  innere  Schicht  aber'beftehe  aus  ge- 
raden Fafern  ^0«  Die  Zufammenziehung  des  Her- 
zens erfolge  nach  Art  einer  Schraube,  und  keineswe- 
ges  gerade  von  oben  nach  unten  ^0-  Es  bedürfe  gar 
keiner  Kraft,  als  verborgener  Qualität,  um  irgend  ein 
Gefchäfft  des  Körpers  zu  erklären,  fondern  der  Grund 
der  Verrichtungen  fei  lediglich  in  der  Organifation  zu 

fu- 

87)  Ibiti. 

88)  Er  war  Profeflbr  der  Chirurgie  am  körr.  Garten  zu  Paris,  und 
ftarb  1718. 

89)  Dioitis  anatoin.  corp,  hum.  p.  479.  (g.  Genev.  1696.) 

90)  Ib.  p.  267.  91)  Ut,  p,  270, 
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Tuchen  Eine  Anaftomofe  der  feinften  Zweige  der 
Arterien  mit  den  zarteften  Aeften  der  Venen  könne 
auf  keine  Weife  angenommen  werden,  fondern  man 
müße  ein  mittleres  Parenchyma  ftatuiren 

Dafs  bei  diefen  Anallomofen  'der  kleinften  Zwei- 
ge der  Arterien  mit  den  feinften  Aeften  der  Venen 
keine  Ernährung  ftatt  finden  könne,  war  meines  von 
denen  Argumenten,  womit  üomobnono  Pifoni  einer 
der  letzten  und  eifrigften  Antagoniften  des  Kreislaufes, 
ihn  beftritt.  Die  übrigen  Gründe  find  von  weniger 
Bedeutung:  er  nahm  fie  von  der  geringen  Menge  des 
Bluts  im  Körper  her,  welches  alfo  auch  nicht  mit  der 
Schnelligkeit  umlaufe , als es  fordere,  üeber- 
dem  habe  das  Blut,  welches  aus  einer  und'  derfelben 
Vene  gelaflen  werde,  eine  verfchiedene Befchaffenheit 
in  verfchiedenen  Gefchirren,  es  fcheine  alfo  das  Blut 
auch  aus  mehreren  Venen  zu  kommen,  ln  Ohnmäch- 
ten bemerke  man  öfters  einen  grofsen  Puls. 

48* 

Aber  es  war  endlich  die  Zeit  gekommen,  wo 
man  von  der  Wahrheit  der  Harvey’fchen  Lehre  fich 
durch  den  Augenfehein  näher  überzeugen  konnte,  als 
es  felbft  dem  Malpighi  möglich  gewefen  war.  Ein 
grofser  Naturforfcher  und  Künftler  in  Delft,  Anton 
van  Leeuwenhoek  ^ kam  gegen  das  Jahr  1690  durch 

Es  die 

92)  Ib.  p.  271. 

* 9?)  ib.  p.  4K+.  ' ' ■ ' ' . 

94)  Aus  Cremona  gebürtig , ward  ProfelTor  in  Padua , und  ftarb 
1748.  Seine  Schrift  führt  den  Titeh  Ultio  antiquitatis  in  fan- 
guinis  ciiculationem , und  eifchien  1690.  Sie  Iteht  aber  auch 
abgedruckt  iii  feiner  Disquifitio  de'  cireuitu  fanguinis , 4.  Patav 
1726. 

95)  S^h,  1652,  geftotb.  1724.  


74 


XIL  Ahfchnitt, 

‘ / 

die  Güte  feiner  Vergröfserungsgläfer  dahin,  dafs  er 
den  Kreislauf  in  den  allerkleinilen  Gefäfsen  deutlich 
betrachten  und  als  Zeugen  feiner  Beobachtungen  meh- 
rere angefehene  Männer  ftellen  konnte.  Noch  etwas 
früher,  etwa  1686,  hatte  er  den  Uebergang  des  Bluts 
aus  den  feinften  Arterien  in  die  kleinften  Zweige  der 
Venen  nicht  zugeben  wollen  : aber  nun  fah  er  in 
den  kleinllen  Gefäfsen,  die  kaum  ein  einzeles  Blut- 
kügelchen zulaöen , fo  deutlich  den  Kreislauf  des 
Bluts,  und  befchrieb  feinen  dazu  nöthigen  Apparat  fo 
genau,  dafs  niemand  mehr  daran  zweifeln  konnte 
Im  Jahre  1688  bot  ihm  die  Unterfuchung  der  Frofch- 
larven  zuerll  dies  herrliche  Schaufpiel  dar:  dann  fah 
eres  in  den  Füfsen  der  Fröfche,  in  Aalen  und  mehre- 
ren Fifchen  Die  Uebergänge  der  Arterien  in  die 

' Venen  wurden  ihm  itzt  fo  deutlich  und  klar,  dafs  er 
in  feinen  phyfiologifchen  Briefen  unaufhörlich  darauf 
befteht,  beide  nur  für  Ein  Gefäfs  zu  hallen  , weil  man 
gar  nicht  bellimmen  könne,  wo  die  Arterie  aufhöre, 
und  die  Vene  anfange  Befonders  intereffant  ift 

die  Zeichnung,  die  ein  Mahler  für  ihn  von  den  Ana- 
flomofen  der  kleinllen  Gefäfse  gemacht  hat  Bei 

diefem  unmittelbaren  Uebergänge  der  Arterien  in  die 
Venen  mufste  er  die  Abfonderung  nothwendig  dadurch 
erklären , dafs  er  ein  Durchfchwitzen  der  feinden 
feröfen  Säfte  durch  die  zarten  Wände  der  Arterien 

be- 

sO  Lttuwtnhotk  arcana  natur.  detect.  p.  »5.  (Opp.  tom.  III.  4.  LB, 
1723.) 

97")  Jb  ep.  65.  p.  158.  ep.  66.  p t80. 

9«)  Ib.  ep.  65.  p.  163.  ep.  66.  p.  174. 

99)  Ej.  epift.  phyfiol.  29.  p.  2iS.  ep.  34.  p.  336.  (Opp.  tom.  II.) 
Ej.  arcan.  natur.  detect.  ep.  65.  p.  160.  «p.  67.  p.  200. 

iQf>)  Ej.  contin.  arcan.  natur.  cp.  ixj.  p.  54.  (Opp,  tom.  IV.) 
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behauptete  Dies  Diirchfchwitzen  nahm  er  etwas 
zu  freigebig  an  : nicht  allein  hält  er  dafür,  dafs  das  Blut 
bei  ftärkerm  Antriebe  fich  eigene  Gänge  bilde,  und 
durchaus  nicht  in  den  Gefäfsen  eingel'chloffen  bleibe, 
fondern  er  meint  fogar,  dafs  die  kleinften  Gefäfse, 
welche  nicht  mehr  rothes  Blut,  fondern  einzele  Blut- 
kiigelchcn  führen , nicht  eigentlich  als  Gefäfse  zu  be- 
trachten fein,  dafs  alfo  die  Säfte  fich  ans  denfelben 
nach  allen  Seiten  bewegen  können 

In  diefen  kleinflen  Gefäfsen  bewege  fich  das  Blut 
bisweilen  langfamer,  aber  durch  den  Antrieb  des 
Herzens  w^erde  feine  Bewegung  immer  wieder  be- 
fchleunigt.  Auch  eine  umgekehrte  Bew'egung  be- 
merkte er  in  diefen  kleinen  Gefäfsen  fehr  häufig 
Allein  es  fehlten  ihm  noch  die  neuern  Entdeckungen 
über  die  Lebenskraft  der  kleinflen  Arterien  , um  diefo 
Erfcheinung  zu  erklären. 

Die  Gehalt,  Gröfse  und  das  Verhältnifs  der  ein- 
zelen 'Kügelchen  des  Bluts,  die zuerll  gefehn, 
aber  nicht  gekannt  hatte  O , entdeckte  und  befchrieb 
Leeuwejzfioek  fehr  genau.  Siefeynvon  flach -ovaler  Fi- 
gur, und  zufammengefetzt  aus  fechs  kleinern  Kügel- 
chen, welche  einzeln  nur  BlutwaCTer,  aber,  fobald 
ihrer  fechs  zufammen  kommen  , rothes  Blut  bilden 
Die  Entdeckung  diefer  Blutkügelchen  veranlafste  in 
der  Folge  die  Hypothefe  von  der  trägem  Bew' cgung  und 
den  grüfsern  Hinderniflen  des  Blutumlaufs  in  den  klei- 
nern 

1)  Ej.  epift.  phyfiol.  34.  p.  336. 

2)  Ej.  aican.  nat.  detect.  ep.  66.  p.  184- 

3)  Ih.  ep.  65.  p.  162.  165.  ep,  84.  p.  441. 

4)  Mnlpighi  de  omento , p.  +2. 

D Lecuwciihoek  avean.  nat.  detect.  p.  8«  cp.  phyfiol.  p.  II,  continuat. 
arcan.  natur,  ep.  128-  p-  21S. 
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tiern  Gefäfsen,  woraus  man  falfche  Theorieen  mehre- 
rer  Krankheiten  herleitete. 

49- 

Hätte  die  Verrichtung  der  Lungen  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Herzen  noch  einer  nähern  Berichtigung, 
und  dadurch  Harvefi  Lehre  einer  fernem  ßeftärigung 
bedurft,  fo  hätte  fie  diefe  leicht  durch  die  genauere 
Befchreibung  der  Br07ichial-  Gefäße  erhalten  können, 
welche  Friedrich  Ruyjch  zuerft  1691  , und  alsdann 

auch  umftändlicher  in  feinen  anatoniifchen  Briefen  lie- 
ferte 0«  Ganz  unbekannt  war  diefe  Arterie  den  Al- 
ten nicht:  felblt  Galen  erwähnt  ihrer  aber  in  dun- 
keln Ausdrücken,  und  Philipp  l^erheyen  he{c\iie\ht  fie 
noch  fehr  oberflächlich  Friedrich  Ruyfeh  entdeckte 
fie  fchon  1665  in  einem  Kalbe,  fand,  dafs  fie  am  häu- 
figften  aus  der  obern  Intercollal- Arterie  entliehe,  in 
ihren  zartellen  Zweigen  fehr  häufige  Anallomofen  mit 
den  Aellen  der  Lungen  - Arterie  mache,  und  eigent- 
lich das  Gefäfs  fei,  wodurch  die  Lungen  ernährt 
werden. 

Auch  vcrvollkommnete  Ruyfeh  die  Kunll*,  cinzii- 
fpritzen,  fo  fehr,*  dafs  dadurch  nicht  allein  die  gefäfs- 
reiche  Structur  allerTheile  des  Körpers  in  das  hellello 
Licht  gefetzt,  fondern  auch  der  Umlauf  des  Bluts  durch 
die  kleinllen  Gefäfse  erläutert  wurde. 

. • 50. 

6)  Rnyfdi.  obferv.  anatom.  15.  p.  19.  (4.  Amftelod.  1720.^  Diefcr 

grofse  anatomilche  Künftler  war  im  Haag  i6j8  gebohren , ward 
Piofenbr  in  Amlterdam , und  ftarb  1751.  Von  feinen  zahlrei- 
chen und  trefflichen  Entdeckungen  in  andern  Theilen  der  Anato- 
mie wird  noch  in  der  Folge  die  Rede  fein. 

7)  RuyRIi-  epilb  anat.  VI. 

8)  Gnien.  de  dilfect.  avean.  et  venar.  p.  198, 

9)  f'irheyen  corp,  human,  anat.  tr.  Ul.  c.  9.  p.  281.  (8-  Lpf.  1705.) 
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50. 

Die  Berechnung  des  Verhältniffes , worin  der 
Durchmeffer  der  Arterien -Zweige  zu  ihrem  Stamme 
ilehe,  von  Wilh.  Cole  41.)  zuerft  angeftellt,  ward 
von  einem  der  würdigften  iatromathematiker , Archi- 
bald  Pitcarn  noch  forglältiger  auf  die  Lehre  vom 
Kreislauf  und  von  den  Abfonderungen  angewandt. 
Bellimmt  /teilt  er  das  Geläfs- Syftem  als  einen  abge- 
kürzten Kegel  dar,  defien  Grundfläche  am  Unifange 
des  Körpers,  deflen  Spitze  aber  am  Herzen  fei.  Dar- 
aus flicht  er  die  Abfonderungen,  vorzüglich  die  Ernäh- 
rung, zu  erklären.  Wegen  des  gröfsern  Durchmef- 
fers  der  Gefäfs- Zweige,  znfammen  genommen,  fiiefst 
das  Blut  in  ihnen  langfamer,  als  in  den  Stänimen,  und 
nur  das  Herz  befchleunigt  die  Bewegung:  eben  des- 
wegen fliefst  auch  das  venüfe  Blut  defto  fchneller,  j© 
näher  es  dem  Herzen  kommt  "'O.  Leeuivcvhoeks  Ent- 
deckungen über  die  Anaftomofe  der  kleinllen  Arterien 
und  Venen  benutzt  er,  um  daraus  eine  beffere  Erklä- 
rung der  Abfonderungen  herzuleiten:  weder  die  ver- 
fchiedene  Figur  der  Nlündung  der  Gefäfse,  (die  alle- 
zeit  kreisförmig  fei_)  noch  das  Dafein  eines  F'erments, 
fondern  blofs  der  verfchiedene  Durchmeffer  und  die 
verfchiedne  Zahl  der  abfondernden  Gefäfse,  reichen 
zur  Erklärung  der  Verfchiedenheit  der  Abfonderungen 
hin  ln  einer  andern  Schrift  lücht  er  den  Untcr- 

fchied 

10)  Er  war  1652  in  Schottland  gebohren , lebte  kurze  Zeit  als  Pro- 
feffor  in  Leyden,  wo  Botrhaave  fein  Zuhörer  war,  und  Itaib  in 
feinem  Vatevlande  1713. 

Ji)  Pitcarn.  diir.  de  motu,  quo  cibi  in  ventriculo  rediguntur,  p.  35. 
et  diir.  de  circulat.  fanguinis,  p.  50.  (Opul'cula,  4.  Neap.  1721.) 

12)  £/.  diflT.  dt  eircul.  fangu.  per  vafa  minima,  p.  15. 
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fchied  des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes  durch  den 
Druck  zu  erklären  ^ welchen  das  Blut  bei  feinem 
Durchgänge  durch  die  Lungen  von  den  ausgedähnten 
Lungen -Bläschen  erleidet,  und  widerlegt  die  Mei- 
nung derer,  die  eine  ßeimifchung  der  atmofphärifchen 
Luft,  oder  ihrer  Bellandtheiie  zum  Blute,  als  die  Ur- 
Vache  feiner  röthern  Farbe  anfehn 

51. 

Lorenz  Bdlini  verföchte  um  diefe  Zeit  eine 
neue  Erklärung  der  wechfelfeitigen  Bewegung  der  Ve- 
nenfäcke  am  Herzen  und  der  Herzkammern.  Wenn 
das  Blut  nämlich  die  Herzkammern  anfüllt,  fo  drückt 

1 

esdieNerven  der  Venenfäcke, hindert  alfo  denEinflufs 
der  Lebensgeiller , und  bewirkt  dergeftalt  eine  Er- 
fchlaffung  der  Venenfäcke  Auch  ward  durch  ihn. 
die  ^Meinung  vorzüglich  allgemein,  dafs  das  Blut,, 
wenn  es  in  immer  engere  Kanäle  hinein  ftrüme,  auch 
immer  llärkern  Widerftand  finde,  und  dafs  alfo  Ver-- 
Hopfungen  allezeit  aus  den  kleinften  Gefäfsen  ihrem 
Urfprung  nehmen,  eine  Meinung,  die  alle  SchriftHel-- 
ler  aus  der  erften  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  benutzten, , 
um  darauf  die  Theorie  der  Entzündung  zu  gründen 
Die  kleinften  Gefäfse  machen  , nach  Bellmi's  Meinung,, 
zahlreiche  Geflechte,  in  welchen  die  Gefchwindigkeit 
des  Bluts  vermindert,  die  Pveibung  aber  vermehrt,, 
und  dergeftalt  die  Trennung  der  Blutkügelchen  be-- 

wirkt 

1?)  Ej.  difT.  de  caufiis  diverfac  raolis,  qua  fiuit  fanguis  per  pulmones, , 
p.  2;.  26. 

14.)  Er  war  1643  zu  Florenz  gebühren,  ward  Prof,  eben  dafelbft, , 
und  Itarb  1713. 

15)  Bellini  de  motu  cordis,  prop.  a.  p.  3.  (4,  LB.  1696.") 

lö)  Ib.  prop.  ad.  p.  140. 
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wirkt  wird  '0*  Die  alte  Lehre  von  der  Derivation 
und  Pveviilfion  fiichte  er  mit  den  Geletzen  desHarvey’- 
fchen  Kreislaufs  dergeftalt  zu  vereinigen  , dals  er  di© 
Vermehrung  und  Verminderung  der  Schnelligkeit  des 
Blut- Umlaufs  dazu  benutzte 

52. 

Sehr  merkwürdig  find  uns  die  Entdeckungen  und 
Lehrmeinungen,  wQlche  V^diimoi\d  Kieußhis  Prof, 
zu  Montpellier,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
über  den  Bau  des  Herzens,  über  feine  Bewegung  und 
über  den  Kreislauf  des  Blutes  durch  die  kleinften  Ge- 
fäfse  bekannt  machte. 

Ungemein  wichtig  ifl  zuvörderft  feine  genauere 
Befchreibung  des  Hohlvenenfackes , in  welchem  er  ei- 
nen Theil  zuerfl  genauer  fchildert,  den  man  vorher 
fall  ganz  überfehen  hatte,  die  ovale  Vertiefung  näm- 
lich zwilchen  beiden  Hohlvenen  , in  der  Scheidewand 
des  Herzens,  wodurch  die  letztere  an  diefer  Stelle 
fall  durchfichtig'  wird,  und  nur  aus  den  beiden  innern 
Häuten  der  Hohlvenen  zu  beftehn  fcheint.  Auch  den 
dicklichten  Bogen  von  Fleifchfafern , der  jene  Vertie- 
fung, in  Gefialt  eines  ovalen  Ringes,  meift  vollllän- 
digiimgiebt,  befchrieb  er  zuerft  deutlich,  unter  dem 
lüahmen  des  Iflhmus  Er  nennt  ihn  einen  fieifchi- 

gen  Fortfatz  der  Hohlvene,  und  glaubt,  dafs  man  ihn 
als  eine  mufkulöfe  Klappe  diefes  Gefäfses  anfehn  kön- 
ne ■“*).  Bisweilen  fand  er  felbft  ein  Blutgefäfs  in  die- 

fem 

17)  hi.  de  fermenr,  prop.  97.  38*  P*  19^  — 192. 

18)  Id.  de  fanguints  niifiione,  p.  nf,.  (4.  Francof.  1685.) 

ly)  Er  war  in  Rouergue  1Ö41  gebohren , und  itarb  1716. 

20)  Vituffens  traite  nouveau  de  la  firucrure  du  coeur,  ch.  V.  p.  27. 

ch.  VUl.  p.  37.  (4.  Touloufe  17 ij.) 

21)  Id.  de  mixti  pvincipiis,  tr.  1.  c.  13-  P*  128,  129.  (4.  Lugd.  1715.) 
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femTheile,  welches  mit  den  Kranzadern  des  Herzens 
zufammen  hängt,  und  durch  Anfüllung  mit  Blut,  den 
Ifthmus  zur  Zufammenziehung  bringt.  Auf  diefe  Art 
fetzt  er  den  Nutzen  diefes  Theils  darin,  dafs  das  Blut 
aus  dem  Hohlvenenfack  in  die  Lungen -Kammer  des 
Herzens  eingetrieben  werde 

Andere  fehr  intereffante  Bemerkungen  machte  er 
über  die  Urfachen  der  Bewegung  des  Herzens.  Die 
Spiral- Fafern  diefes  Organs  find  nach  ihm  Fortfetzun-^ 
gen  der  feinlten  Aefte  der  Arterien , oder  der  nevro^ 
lymphatifchen  Arterien ^ welche  kein  rothes  Blut  mehr 
führen,  und  fich  theils  in  die  Venen,  theils  in  die 
Fleifchgefäfse  (vaiffeaux  charnus)  endigen.  Dringt 
alfo  das  Blut  in  die  eigenthümlichen  Gefäfse  des  Her- 
zens, fo  werden  mit  diefen  zugleich  die  nevrolympha- 
tifchen  Adern,  welche  das  Vehikel  der  Lebensgeifter 
fuhren,  ausgedähnt:  fo  fchwellen  die  Fleifchbündel 
ebenfalls  an,  und  das  Herz  zieht  fich  zufammen 
Die  erfte  Bewegung  des  Herzens  befteht  in  der  Er- 
weiterung, denn  der  erfte  Antrieb  zur  Bewegung  mufs 
in  dem  Fermente  des  Blutes  gefucht  werden,  wodurch 
das  letztere  feine  Expanfivkraft  erhält.  Diefe  Gäh- 
rung,  welche  das  erfte  Gefchäfit  des  Lebens  erklärt, 
erfolgt  bei  der  Verbindung  des  falzigen  Schwefels  im 
Blute  mit  den  nitröfen  Theilen  der  Lebensgeiflier, 
welche  durch  die  Nerven  in  die  Mufkeln  des  Herzens 
einfliefsen  Durch  die  Kranzarterien  gelangen  die 
Lebensgeiller  in  das  Herz:  daher  auch  die  Aorten - 
Kammer  von  Venen  entblöfst  ill,  weil  alle  Säfte,  welche 

aus 

32)  Fieußens  du  coeur,  ch.  VIII.  p.  55.  Pl.  XII.  KK.  L. 

3?)  Ej.  neuvograph.  univerf.  lib.  I.  c.  4.  p.  ifi.  (4.  Jolof.  177J.) 

2\)'-FienJp.  du  coeur,  ch.  XVlI.  p.  123.  138. 
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aus  den  nevrolymphatifchen  Zweigen  der  Kranzarte- 
rien in  fie  einfliefsen,  zur  Bildung  der  Fleifchbündel 
verbraucht  werden  Die  Fleifchbündel  hangen 

durch  ihre  Sehnen  mit  den  dreizipfeligen  Klappen  zu- 
fammen : ziehn  fich  die  erftern  alfo  zufammen , fo 
entfalten  fich  die  letztem,  und  verhindern  das  Eindrin- 
gen des  Bluts,  das  aus  der  Hohl  - und  Lungen- Vene' 
kommt.  Dafs  die  Venenfäcke  am  Herzen  ganz  un- 
terfchieden  find  von  den  Herzkammern,  dafs  ihre  Fa- 
fern  durchaus  nicht  zufammen  hangen,  bewies  Fleuß 
fens  zuerft  ^0*  Auch  wiederholte  er  Galens  berühm- 
tes Experiment  (§.  6.)  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  und 
fand,  dafs  es  ganz  das  Gegentheil  von  dem  darthue, 
was  Galen  daraus  gefchloffen  hatte.  Das  Blut  ift,  fei- 
ner Meinung  nach,  die  vorzüglichfte  ürfache  der  Be- 
wegung der  Arterien 

53. 

Seine  Entdeckung  der  nevrolymphatifchen  Arterien 
war  durch  Leeuwenhoeks  mikrofkopifche  Unterfuchun- 
gen  über  die  Gefäfse,  welche  wegen  ihrer  Kleinheit 
nicht  mehr  rothes  Blut  führen,  veranlafst  worden. 
Auch  nahm  er,  eben  fo  wie  der  holländifche  Natur- 
forfcher,  einen  ununterbrochenen  Fortgang  diefer 
nevrolymphatifchen  Gefäfse  aus  den  Arterien  in  die 
Venen  an:  nur,  dafs  er  fie  für  blafige Kanäle  erklärte, 
und  fiezumTheil  in  die  p'leifchgefäfse(vaiffeaux  char- 
nus,  52.),  zum  Theil  in  die  Venen  , zum  Theil  end- 
lich in  die  Saugadern,  übergehen  liefs  ^0*  fni  Jahre 

> 1 700 

2?)  Cy.  neurograph.univeiT.  lib.  I.  c.  4.  p.  17.  26)  Ib.  p.  19. 

27)  Ej.  novum  vaforum  fyltema,  p.  112.  (8.  Amftelod.  1705.) 
£y.  traite  des  liqueius,  P.  II.  ch,  3.  p.  129.  (4.  Toulouf.  1715O 

Spraigels  Gefch.  der  Anneik.  4.  Th.  F 
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1700  entdeckte  er  diefe  Gefäfse  fehr  deutlich  in  der 
Traubenhaut  des  Auges  und  mit  Unrecht  eignete 
fich  vierzig  Jahre  fpäter  Anton  Ferrcin  diefe  Ent- 
deckung zu.  Vieußens  glaubte  auch  mit  Leeuwenhoeky , 
dafs,  wenn  die  feinen  wäfferichten  Säfte , welche  jene  1 
einfache  Blutkügelchen  enthalten,  aus  den  nevrol}^!-* 
phatifchen  Gefäfsen  in  die  Venen  gelangen,  ihrer  meh- 
rere wieder  zufammen  treten,  und  fo  die  rothenßlut-- 
kügelchen  bilden,  dafs  alfo  auch  eine  Menge  Krank-, 
heiten  daraus  entftehn , wenn  durch  den  heftigen  An-, 
trieb  des  Bluts  die  rothen Blutkügelchen  in  die  nevro-. 
lymphatifchen  Arterien  gelangen  So  w^d  dadurch, 
die  Verirrung  der  Säfte,  welcher  zuerfl:  eine* 

Stelle  in  der  Pathologie  angewiefen  ^°),  und  welche* 
Herrn.  Boerhaave  vor  kurzem  wieder  eingeführt  hat-- 
te  durch  neue  anatomifche  Gründe  ins  Licht  ge-- 
fetzt.  Die  an  fich  fehr  intereffante  und  nützliche  Ent-- 
deckung  der  nevrolymphatifchen  Gefäfse  ward  indeffeni 
von  Fieußns  etwas  zu  weit  ausgedähnt,  indem  er  die* 
Membranen  fall  durchgehends  als  aus  ihnen  bellehendl 
annahm,  fo  wie  er  alle  Mufkcl- Fafern  als  Fortfetzun-. 
gen'  der  Arterien  in  Fleifchgefäfse  befrachtete 

54- 

^ Fiettßhis  fand  an  Peter  Chirnc  33)  und  Joh.  Claud.  1 
Adrian  Helvctim  3*)  eifrige  Anhänger  feiner  Meinun--  1 


rieuJT.  traitc  des  liqueiirs,  P.  I.  ch.  ij.  p.  211. 

29)  Ik  cU.  4.  p.  22.  ~ xNov.  vafor.  fy(tem.  p.  109.  iio. 
303  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  390. 

31)  Boeyhaave  aphorifin.  Ii8.  378. 

32)  nov.  v.ifor.  fyft.  p. 

ä4)  Geb.  .6,5 . 
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gen.  Der  erftere,  gewohnt  mit  Vieußens  fich  nm  den 
Vorrang  wegen  neuer  Hypothefen  Zu  flreiten,  lieferte 
eine  fehr  mittelmäfsige  Abhandlung  über  die  Bewe- 
gung des  Herzens,  worin  er  die  Aufwallung  oder 
Gährung  des  Bluts  als  die  erlleUrfache  der  Bewegung 
angab , Queerfafern  im  Herzen  annahm , die  die  Er- 
weiterung deffelben  bewirken  follten , und  alle  übri- 
gen Grundfätze  des  yieußens  fo  vortrug , als  ob  fie 
feine  eigene  waren  Helvetius  lieferte  etwas  fpä- 
ter  Bemerkungen  über  die  nevrolymphatifchen  Gefäfse, 
bewies  ihj:  Dafeyn  durch  Einfpritzungen  auf  fehr  bün- 
dige Art,  und  leitete  daraus  die  Theorie  der  Entzün- 
dung her  Ein  gewiller  Joh.  Beße  aus  Rouergue, 
Leibarzt  der  verwittv^^eten  Königin  von  Spanien , griff 
ihn  deswegen  fehr  hart  an,  indem  er  behauptete,  nur 
Verftopfung  der  Haargefäfschen  fei  das  Wefen  der 
Entzündung.  Die  Streitfchriften , die  beide  darüber 
gewechfelt  haben  , gereichen  keinem  von  beiden  zur 
Ehre  ^0*  ^ 

55. 

' Die  mikrofkopifchen  ünterfuchungen  , welche 
Leeuwenhoek  an  kaltblütigen  Thieren  zur  Beftätigung 
des  Kreislaufs  in  den  kleinften  Gefäfsen  mit  fo  vielem 
Glücke  angeftellt  hatte,  wurden  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  Will.  Cowper  y einem  Wund- 
arzt in  London , auch  an  warmblütigen  Thieren  wie- 

F 2 der- 

35)  Chirac  de  mot«  cordis  adverfaria.  12.  Monspel.  1698. 

36)  Helvetiuf  idee  generale  de  Teconomie  animale.  8.  Paris  1722. 

37)  Bejft  lettre  critique  contre  l’idee  generale.  12.  Paris  1723*  “* 

Hthetiiis  lettre  au  fujet  de  la  Critique  de  Mr.  Beße.  12.  Paris 
1723.  leplique  aux  lettres  de  Mr.  Helvetiut.  I2.  Am- 

üerd.  1726. 
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derholt,  und  gaben  die  gleichen  llefultate.  In  dem 
Gekröfe  einer  Katze  fah  er  1697  fehr  deutlich  den 
Uebergang  der  Arterien  in  die  Venen:  nachher  ver- 
’fiichte  er  auch  Ruyjchenf  treffliche  Methode  einzü- 
fpritzen , und  es  glückte  ihm  bei  mehrern  Arterien 
die  Venen  zugleich  mit  zu  injiciren  Sogar  die 

Gefäfse  des  kindlichen  Theils  des  Mutterkuchens 
glaubte  er  durch  die  Arterien  des  Uterus  injicirt  zu 
haben  : ein  Verfuch,  der  wohl  nicht  mit  der  nöthigen 
Genauigkeit  und  Vorficht  angeftellt  worden,  da  nur 
durch  Zerreifsung  der  Uebergang  aus  den  Gefäfsen 
des  mütterlichen  in  die  Gefäfse  des  kindlichen  Theils 
möglich  wird.  , 

Ganz  übergehn  kann  ich  eine  Meinung  nicht, 
die  über  die  Url'ache  der  Bewegung  des  Herzens  von 
Dan.  Tatwrjf  um  diefe  Zeit  vorgetragen  wurde 
Er  erklärt  fich  darüber  folgendermafsen : Da  das  Blut 
den  erflen  Antrieb  zur  Bewegung  des  Herzens  giebt, 
fo  nuifs  fich  daffelbe  im  Herzen  anhäufen  können, 
und  hiezu  ill  nothwendig,  dafs  die  Nervenfäden,  wel- 
che durch  das  Eintreten  des  Nervengeiftes  anfclnvel- 
ien , die  Gefäfse  und  Mufkelfafern  zufammen  fchnü- 
ren,  um  dergeftalt  das  Blut  zurück  zu  halten.  Man 
ficht,  dafs  man  allgemein  das  Bedürfnifs  einer  erllen 
Urfache  der  bewundernswürdigen  Bewegungen  des 
Herzens  fühlte,  aber  man  gerieth  dabei  erft  auf  man- 
cherlei Abwege,  ehe  man  der  Wahrheit'  näher  kam. 


Uebri- 


38)  Philofophic.  fi-dnsnct.  fiom  1700  — 
tom.  III.  p,  336.  i; 


1720,  abridg.  by  'Jonet, 


39)  Tauvry  nov.  anarom.  ratiociniis^  illuftrata 


4-  p.  81.  (8.  Ulm. 
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Uebrigens  ift  das  Buch  , worin  Tauvry  diele  Meinung 
vorträgt,  ein  fehr  feichtes  Compendium , und  enthält 
abfcheuliche  Figuren.  , 

4 56. 

Mit  dem  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
ward  der  Kreislauf  des  Bluts  im  Embryon  ein  Gegen- 
' ftand  der  forgfältigften  Unterfuchungen  , und  das  Re- 
lultat  derfelben  fehlen  anfangs  fehr  ungiinftig  für  die 
hergebrachte  Meinung,  die  ielhk  Harvey  vertheidigt 
hatte,  auszufallen;  doch  kam  man  endlich,  durch 
fjchere  Erfahrungen  überzeugt,  wieder  zu  der  altern 
Meinung  zurück. 

Johann  Mery,  ein  guter  Zergliederer,  erfter 
Wundarzt  am  Hötel-Dieu  in  Paris  ward  zu  fei- 
ner ganz  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Mei- 
nung durch  die  Section  einer  Land- Schildkröte  ver- 
leitet, in  deren  Herzen  er  an  der  linken  Kammer  gar 
keine  Arterie  bemerkte,  fondern  allein  die  Lungen- 
Vene  fich  in  diefelbe  ausleeren  fah.  Er  glaubte  fer- 
ner gefunden  zu  haben,  dafs  die  Lungen- Arterie  im 
menfclilichen  Embryon  viel  gröfser  und  weiter  im 
Umfange  fei,  als  die  Aortej  dagegen  die  erftere  bei 
Erwachfenen  im  Verhältnifs  viel  kleiner  ift  Da 
überdies  auch  die  Lungen- Kammer  und  der  Hohl- 
venenfack  viel  gröfser  und  weiter  im  Umfange  ift,  als 
die  Aorten  - Kammer  und  der  Lungenvenenfack , fo 
machte  er  fich  von  dem  Kreisläufe  des  Bluts  im 
menfchlichen  Embryon  folgende  Vorftellung: 

F 3 «Fs 

40)  Geb.  zu  Vatan  in  Berry  1645 , geft.  1723.  * 

41)  Mery  nouveau  fyfteme  de  la  circularion,  p.  9.  lo.  49.  43.  (l3. 

Paris  1700.)  , 
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„Es  fliefst  alles  Blut  aus  dem  ganzen  Körper  in 
„den  Hohlvenenfack,  und  von  da  in  die  Lungen- 
„ Kammer  zufammen,  diefe 'fcliickt  alles  Blut, 
„was  fie  empfangen  hat,  durch  die  Lungen -Ar- 
„terien  gröfstentheils  in  die  Lungen,  zum  Theil 
„aber  durch  den  arteriöfen  Kanal  grade  in  die 
„Aorte.  Es  circulirt  alfo  das  Blut  im  Embryon^ 
„durch  die  Lungen,  und  wird  aus  denfelben' 
„durch  die  Lungen- Vene  in  die  Aorten- Kam- 
„mer,  von  diefer  aber  durch  das  ovale  Loch  dei? 
„Scheidewand  wieder  in  die  Lungen  - Kammer 
„und  derge/lalt  wieder  durch  die  Lungen  ge- 
„ trieben  ” 

Mcty  glaubte  durch  diefe  Erklärung  den  Weg,  den 
das  Blut  des  Embryons  zu  nehmen  hat,  abgekürzt  zu 
haben.  Im  Erwachfenen  nämlich  wird  der  lange  Weg, 
den  das  Blut  durch  die  Aorte  zu  nehmen  hat,  ver- 
möge der  Luft  befchleunigt,  die  fich,  nach  Mer/s 
Meinung,  in  den  Lungen  dem  Blute  zugefellt.  Da 
dies  nun  beim  Embryon  nicht  gefchieht,  fo  mufs  das 
Blut  diefen  langen  Weg  nicht  machen  können;  es 
durchläuft  alfo  einen' viel  kurzem  Weg,  blofs  durch 
die  Lungen , und  nur  ein  geringer  Theil  gelangt  in 
die  Aorte,  Er  fuchte  durch  ■ eine  IV'Ienge  wenig  ge- 
nauer und  unrichtiger  Vorausfetzungen  diefen  neuen 
Weg  zu  ervveifen.  Den  Haupteinwurf , den  man  ge- 
gen  diefe  Hypothefe  von  der  Lage  und  dem  Bau  der 
Klappe  des  ovalen  Lochs  hernehmen  konnte,  fuchte 
er  dadurcl^  zu  entkräften,  dafs  er  diefe  Klappe  fall 
ganz  verwarf,  wenigftens  behauptete,  fie  fei  derge-  ! 

ftalt  j 


43)  Ib.  p.  49. 
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ftalt  gelegen,  dafs  fie  den  Zugang  aus  der  Aorten - 
Kammer  in  die  Lungen -Kammer  gar  nicht  verhindern 
könne  Aber  die  Mündung  der  Lungen- V^enen 

ftehe  dem  ovalen  Loche  grade  gegenüber,  und  das 
Blut  müße  alfo  aus  jenen  unmittelbar  fleh  durch  die- 
fes  ergiefsen  Es  fei  überdies  diejenige  Höhl© 

und  das  Gefäfs  allemal  grölser,  in  Vielehe  fleh  das 
meifle  Blut  ergiefst;  daher  fei  es  unbegreiflich,  war- 
um die  Lungen- Arterie  einen  fo  grofsen  Umfang  ini 
Embryon  haben  follte,  wenn  fie  nicht  das  ineifte  Blut 
aus  dem  ganzen  Körper  aufnehme  Vergebens 

habe  die  Aorten -Kammer  auch  nicht  die  beträchtliche 
Stärke  und  die  geringe  Ausdähnung  erhalten,  um 
nämlich  mit  defto  gröfserer  Gewalt  das  Blut  in  die 
Lungen- Kammer  ziEtreiben.  Selbfl;  die  Scheidewand 
des  Herzens  fei  im  Embryon , wie  im  Erwachfenen, 
ausgehöhlt  nach  der  Aorten-,  erhaben  nach  der  Lun- 
gen-Kammer. 

57- 

Das  waren  die  Gründe , welche  Mery  für  feine 
Meinung  anführte,  und  dadurch  fafl:  den  gröfsten 
Theil  der  Akademiker  in  Paris  für  diefelbe  gewann. 
Littre,  Dodarty  Morin , Bourdelin^  Ronhault  und  an- 
dere geftanden  öffentlich , überzeugt  zu  fein , und 
der  letztere  fuchte  Mer/s  Meinung  felbfl;  durch 
neue  Gründe  zu  unterftützen.  Aber  alle  diefe  Argu- 
mente waren  von  der  Art,  dafs  fie  entweder  auf 
ganz  faifchen  Vorausfetzungen,  oder  auf  unzuläfflgen 

F 4 Be- 

4?)  Ib.  p.  20.  21.  44)  Ib.  p.  40.  45")  Ih.  p.  49. 

46)  Peter  Simon  Ronhault  ward  in  der  Folge  Prof,  in  Turin,  und 

Itarb  1740.  In  feinen  Offcrvazioni  anatomico  - fi(iche , (4.  Turin. 

1743O  P-  65  — 98.  trägt  er  Mer/x  Meinung  umftändlich  vor. 


88  . 


KU.  Abfihnitt. 


Berechnungen  der  Verhältnifle  beruhten.  Hier  konnte 
man  nur  durch  forgfältige  Experimente  und  fiebere 
Beobachtungen,  die  ohne  Vorurtheil  angeftellt  wer- 
den mufsten,  entfeheiden.  Aber  der  gröfste- Theil 
derer,  die  Partei  nahmen,  war  entweder  nicht  unter- 
richtet genug,  oder  man  focht  mit  eben  folchen  Rüm- 
pfen Waffen,  ^als  Merj;  und  feine  Anhänger,  oder 
man  wollte  gar  mit  mathematifchen  Rechnungen  in 
einer  Sache  entfeheiden,  die  allein  durch  den  Augen- 
fchein  ausgemacht  werden  konnte  ^0* 

Jofeph  Guichard  Duverney  , ein  trefflicher 
Anatom,  führte  dennoch  diefen  Streit  nicht  fo,  dafs 
fein  Ruhm  dadurch  vermehrt  werden  konnte.  Zwar 
fetzte  er  der  neuen  Meinung  die  Lage  der  Klappe 
entgegen,  die  fich  offenbar  in  die  Aorten  - Kammer 
öffne  und  genau  zur  Bedeckung  des  ovalen  Loches 
diene;  aber  er  fchlofs  fogleich,  als  ob  er  dies  aus 
Erfahrung  wiffe,  dafs  das  Blut  keinesweges  aus  der 
Aorten  - Kammer  in  die  Longen*  Kammer  übergehen 
körnte  Dies  war  offenbar  eine  Uebereilung:  denn 
die  Möglichkeit  eines  folchen  Uebergangs,  bei  völli- 
ger Erfchlaffung  des  Herzens , ward  von  Mery  we- 
nigftens  durch  künftliche  Einlpritzung,  von  der  Lun- 
gen-Vene  aus,  erwiefen.  drang  überdies 

auf  den  Nutzen  der  Lungen  felbft,  der  fich  erft  beim 

, ' Er- 

47)  Mufterliaft  ift  die  Gcfchichte  diefes  Streits  von  Stnac  erzählt. 
(Traite  de  la  ftructure  du  coeur,  liv.  11.  ch.  VI.  p.  569-400.) 

48)  Prof,  der  Anatomie  am  königl,  Garten  zu  Paris,  geb.  zu  Feurs 
in  Forelt  1648  > geft.  1730. 

49)  Duverney  Oeuvres  pofthumes , vol.  II.  p.  416. , befonders  aber 
feine  Obfervations  für  la  circulation  du  fang  dans  le  foetus,  in 
den  Meinoires  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1699.  P*  283  — 
34?. 
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Erwachfenen  offenbare,  wo  der  Durchgang  des  fämmt- 
lichen  Blutes  durch  dies  Organ  nothwendig  fei.  ^ Aber 
er  benutzte  die  Pvechnungen  eines  Mathematikers  bei 
der  Akademie,  um  ein  anderes  Verhältnifs  der  Ge- 

I 

fchwindigkeit  des  Bluts  zu  dem  Durchmeffer  der  Ge- 
fäfse  anzugeben.  Mejy  r.hmte  ihm  darin  in  feiner 
Verantwortung  nach , und  bediente  fich  der  Beihülfe 
eines  Mathematikers ; aber  grade  durch  die- 
fen  Zutritt  der  Mathematiker  ward  der  Streit  immer 
weiter  von  feiner  Entfcheidung  entfernt. 

Auch  Daniel  Tauiny  nahm  mit  gleich  unglück- 
lichem Erfolge  gegen  Mery  Partei.  Er  behauptete, 
der  Durchmeffer  der  Lungen- Arterie  fei  dem  der 
Aorte  völlig  gleich  das  Blut  fliefse  vielmehr  aus 
einem  gröfsern  Behälter  in  einen  kleinern  , und  die 
Aorten- Kammer  fei  ftark  genug,  um  auch  im  Em- 
bryon  das  Blut  durch  die  ganze  Aorte  zu  treiben 
die  Klappe  verfchliefse  das  ovale  Loch  vollkommen, 
und  es  fei  alfo  kein  Uebergang  des  Blutes  aus  der 
Aorten -Kammer  in  die  Lungen -Kammer  möglich 

m 

58- 

Ein  anderer  Gegner  diefer  neuen  Meinung,  SiU 
veßre^  fuchte  nur  durch  Confequenzen , Vernunft- 
fchlüffe  und  Berechnungen  diefelbe  zu  entkräften. 
Wenn  auch  die  Aorte  einen  kleinern  Durchmeffer  ha- 
be, als  die  Lungen- Arterie,  fo  werde  dennoch  das 

F 5 Blut 

50)  Tativry  reflexions  für  la  circulation , p.  17.  in  feinem  Trairl  de 
la  generation,  Paiis  1700.)  — Hiltoiie  de  l’acad.  des 
fciences  ä Paris,  a.  1699.  p.  32.  35. 

51)  Ib.  p.  70.  ^ 52)  p.  190- 
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Blut  mit  gleicher  Gefchwindigkeitfie  durchflrömen^'^,). 
.Wenn  der  arteriöfe  Kanal  im  Embryon  nothwendig 
fei  5 um  den  Ueberrefl  des  Blutes  aus  der  Lungen - 
Arterie  in  die  Aorte  zu  bringen,  fo  begreife  man 
nicht,  warum  diefer  Kanal  bei  Erwachfenen  entbehr- 
lich fei,  u.  f.  f.  Auf  diefe  Einwürfe  ward  es  dem 
Mery  nicht  fchwer  zu  antworten. 

Aber  ein  franzöfifcher  Wundarzt  in  London, 
Paul  Bußicrc^  fetzte  der  neuen  Hypothefe  Erfahrungen 
entgegen,  die  wenigEens  mehr  Beherzigung  verdien- 
ten , als  Mcry  und  feine  Anhänger  darauf  wandten. 
Da  die  letztem  beftändig  ficli  auf  den  Bau  des  Her- 
zens in  der  Schildkröte  beriefen  , um  ihrer  Meinung 
dadurch  mehr  Gewicht  zu  geben , fo  verfchaffte  fich 
Bufficre  ein  folches  Thier,  und  fecirte  es  in  Gegen- 
wart des  berühmten  Sloane  und  mehrerer  Mitglieder 
der  Londoner  Societät,  Hier  fand  er  manches  gar 
anders,  als  es  angegeben  hatte  ^0-  Statt  der 
drei  Kammern,  die  der  letztere  im  Herzen  der  Schild- 
kröte angenommen,  fand  Bußere  eigentlich  nur  eine 
Kammer  und  zwei  Vcnenfäcke:  die  beiden  let^ern 
fand  er  durch  cin.e  mufkulöfe  Scheidewand  völlig  ge- 
trennt, fo  dafs  nichts  aus  dem  einen  in  den  andern 
Übergehn  zu  können  fchien.  Das  Blut  ergiefse  fich 
bei  der  Schildkröte  aus  dem  ganzen  Körper  in  den 
Hohlvenenfack , gehe  von  da  in  die  einzige  Kammer 

des 

5?)  Lettre  de  Silveflre,  oü  l’on  examine  le  fentlment  de  Mr.  Mery 
Air  le.  inouvemenc  du  fang  par  le  trou  oval ; in  den  Progics  de 
la  medecine,  poui  1698.  p.  13.  f.  (3.  Paris  1609.) 

54)11..  p.  17^ 

1700-1730,  abüdg.  by  Jow.vol.  III. 
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des  Herzens  und  ftröme  alsdann  durch  die  Lungen - 
Arterie  in  die  Lungen,  komme  durch  die  Lungen- 
vene im  den  gleichnamigen  Venenfack  zurück,  trete 
in  die  Kammer  des  Herzens  wieder  ein,  um  durch 
die  beiden  an  der  letztem  befefhigten  Aorten  in  den 
ganzen  Körper  überzugeh'n.  Es  fei  demnacli  gar  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  Lungen- Venenfack  der 
Schildkröte,  den  Mety  für  die  hintere  Kammer  des 
Herzens  halte,  nur  mit  diefcm  einzigen  Gefäfs  ver- 
bunden fei:  aber  dafs  das  Clut  aus  diefer Höhle  durch 

die  Scheidewand  wieder  in  den  Hohlvencnfack  über- 
\ 

gehe,  fei  grnndfalfch.  Uebrigens  wiederholte  er  in 
einer  andern  Schrift  faft  alle  Ein  würfe,  die  fchon  ge- 
gen diefe  neue  Hypothefe  gemacht  waren  Eben 

das  that  ['''erlieyeu  doch  zeigte  er  zugleich,  wes- 
wegen die  Lungen  - Arterie,  von  weiterm  Umfange 
gefunden  werde,  nämlich  weil  fie  fchvvächer  fei,  und 
die  Lungen  des  Embryons  mehr  Widerftand  leifben. 
Auch  will  er  bemerkt  haben , dafs  das  ovale  Loch  in 
der  Gegend  der  Aorten  - Kammer  früher  verwachfe, 
als  nach  der  Lungen -Kamn)cr  hin,  woraus  alfo  folge, 
dafs  das  ßlut  von  diefer  in  jene  fliefse. 

59- 

In  der  Folge  erhielt  Mery''s  Meinung  noch 
einen  fehr  unterrichteten  Vertheidiger  an  Alexis 

Lit- 

56)  Lettre  de  BuJJicre  ccrite  ä Mr.  Bowddin , in  eben  den  Progres 
de  la  medecine,  p.  ?o.  Sonderbar  genug,  dafs  Cheviiveati  zu 
gleicher  Zeit  der  Akademie  zu  Paris  ein  monitröfes  nienfthliches 
Herz  vorlegte,  das  vollkommen  dem  Herzen  der  Schildkröte, 
wie  es  von  Bußiere  befchrieben  war,  gleich  kam.  (Hiftoire  de 
l’acad.  des  fciences  ä Paris,  a.  1699-  P*  42.) 

57)  Lettre  eaite  ä un  Chirurgien  de  Gand,  12.  Paris  l<598.  Auch 
in  den  Progräs , p.  4. 
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Littre  ^0»  durch  mehrere  anatomifche  Entdeckun- 
gen bekannt  ift.  Er  hatte  Gelegenheit,  zwei  Er- 
wachfene  zu  zergliedern,  die  bis  in  ihr  vierzigftes 
Jahr  das  ovale  Loch  behalten  hatten.  Hier  fand  er 
den  Durchmeffer  der  Kammer,  des  Venenfacks  und, 
der  Gefäfse  auf  der  Lungen -Seite  des  Herzens  nicht 
allein  viel  gröfser,  als  die  Aorten- Kammer , den 
Lungen- Venenfack  und  die  Aorte,  fondern  fogar  das 
ovale  Loch  bildete  einen  Trichter,  deffen  neun  Li- 
nien weite  Mündung  nach  der  Aorten-,  deffen  fchma- 
lere,  drei  Linien  breite  Oeffnung  aber  nach  der  Lun- 
• gen -Kammer  hin  ftand.  Er  glaubte  hieraus  ficher 
fchlicfsen  zu  muffen,  dafs  fich  das  Blut  auch  im  Em- 
'bryon  von  der  Aorten- Kammer  in  die  Lungen -Kam- 
mer ergiefse  ^0-  Recht  erinnert  indeffen  SenaCf 

t 

dafs  Littre  aus  diefen  beiden  Beobachtungen  viel  zu 
voreilig  fchliefse,  und  dafs  die  gröfsere  Weite  der 
Lungen- Arterie  offenbar  von  der  gröfsern  Schlafflieit 
ihrer  Häute  herrühre 

6o. 

Eine  neue  Hypothefe,  die  um  diefe  Zeit  Job, 
Gottfr.  von  Berger  über  die  Bewegung  des  Her- 
zens bekannt  machte,  hat  wenig  Beifall  gefunden. 
Sie  zeigt,  wie  fehr  geneigt  man  damals  .zu  Verglei- 
chungen des  Baues  des  menfchlichen  Körpers  mit 

künfl- 

58)  Er  war  zu  Cordes,  im  ehemaligen  Languedoc  (itzt  IDepart. 
du  Tarn),  1658  gebohren , ward  Mitglied  der  Akademie  der 
Win'cnrchaften  in  Paris,  und  darb  1725. 

59)  Hidoire  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1700.  p.  47. 

60)  Senac  du  coeur,  vol.  1.  p.  382. 

61)  Er  war  zu  Halle  im  Magdeburgifchen  1659  gebohren,  ward 
Prof,  in  Leipzig,  und 'dann  polnifcher  Leibarzt,  und  darb  zu 
Wittenberg  1736. 
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künftlichen  Mafchinen  war.  Die  Mufkeln  der  Le- 
bens-Werkzeuge haben,  nach  feiner  Meinung,  durch- 
gehends  Spiral- Fafern  oder  gegliederte  und  an  einan- 
der gekettete  Fibern,  und  find  mit  folchen  Mafchinen 
zu  vergleichen,  wo  die  Räder  in  Getriebe  eingreifen, 
und  alfo  in  immerwährender  Bewegung  bleiben 
Es  leuchtet  einem  Jeden  ein  , wie  unpaffend  diefer 
Vergleich  an  fich  ilt,  und  wie  wenig  jener  Bau  der 
Mufkelfafern  für  manche  Mufkeln  der  Athem  - Werk- 
zeuge u.  f.  f.  gilt.  Uebrigens  enthält  Bes^gers  Phyfio- 
logie  einige  intereffante  Nachrichten  von  mikrofko- 
pifchen  Unterfuchungen  zum  Erweife  des  Kreislaufs 
in  den  kleinflen  Gefäfsen. 

61. 

Itzt  ward  auch  Fienjfens  Melmmg,  dafs  die  Kranz- 
Arterien  fich  zum  Theil  in  die  Herzkammern  öffnen, 
zum  Theil  in  die  Mufkel - Subftanz  der  Wände  des 
H erzens  felbft  übergehn , von  Adam  Chriftian  Thebe- 
fius  ^ einem  Arzt  in  Hirfchberg,  näher  unterfucht, 
und  dadurch  manche  intereffante  Bemerkungen  über 
die  Gefäfse  des  Herzens  und  über  den  Kreislauf  des 
Blutes  in  ihnen  veranlafst  Thebefius  zeigte  zu- 

vörderft,  dafs  die  letzten  Zweige  der  Kranz- Venen 
fich  in  die  Herzkammern  öffnen , dafs  fie  fich  leicht 
durch  Einfpritzungen  unterfcheiden  laffen,  und  dafs 
aus  ihnen  eben  fo  wie  aus  den  Arterien  das  Blut  aus- 
fchwitzt,  dafs  aber  Kicujfcns  und  feine  Anhänger  fie 
für  Arterien  genom.men  haben  Er  fchilderte  den 

Verlauf  der  grofsen  und  kleinen  Kranz- Vene,  nebll 

der 

62')  Berger,  pliyfiol.  nied.  p.  301.  (4.  Witteb.  1701.) 

65)  Thebefii  dilf.  de  fiinguinis  ciiculo  in  corde.  8-  Leid.  170?. 

64)  Ib.  p.  17 ‘ 
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der  Klappe,  die  die  Oeffniing  der  erftern  in  denHohl- 
venenfack  bedeckt,  und  die  fälfchlich  nach  ihm  ge- 
nannt wird,  da  Eitßachi  ihr  eigentlicher  Erfinder 
Die  Kranzvenen  haben  nur  da  fegeiförmige  Klappen, 
wo  fie  fich  in  Aefte  theilen  , übrigens  nehmen  lie  auch 
Elnfpritzungen , von  den  Stämmen  aus,  auf.  Thebe^ 
fim  flicht  auch  die  Lage  der  Kranzarterien  genauer  zu 
beftimmen,  dafs  fie  aus  der  Aorte,  oberhalb  der  drei 
Hervorragungen , welche  unten  vom  Rande  der  halb- 
mondförmigen Klappen  begränzt  werden,  entfprin- 
gen  ^0*  Doch  glaubt  er,  dafs  diefe  Arterien  nicht 
während  der  Syftole,  fondern  während  der  Diaftole 
angefüllt  werden:  denn  während  der  erftern  fehe  das 
Herz  weifs  aus,  und  enthalte  alfo  kein  Blut. 

62. 

Ueber  den  Bau  und  die  Geftalt  der  Fafern  des 
Herzens  ftellte Jak.  Benignus  Winslow^^)  im  Jahr  1 71 1 
Unterfuchungen  an,  die  aber  keinen  grofsen  Bei- 
fall verdienten,  fo  genau  fonft  feine  Befchreibungen 
der  Theile  des  menfchlichen  Körpers  find.  Er  un- 
terfcheidet  die  beiden  Kammern  völlig  von  feinan- 
der,  und  zeigt,  dafs  die  Mufkelfafern  der  einen  kei- 
nesweges  mit  den  Fibern  der  andern  zufammen  han- 
gen, dafs  auch  die  Scheidewand  nicht  allein  der  Aor- 
ten-Kammer  gehöre , fondern  von  den  Wänden  bei- 
der 

65)  Eufiach.  de  vcna  fine  pari,  p.  263.  264, 

66)  Thebef.  l.  c.  p.  23. 

67)  Er  war  zu  Odenfee  auf  der  Infcl  Fünen  1669  geboliren , ward 
Prof,  der  Anatomie  am  kön.  Garten  zu  Paris,  und  Itarb  1760. 
Durch  das  Lefen  von  Boßken  Expofition  de  la  doctrine  de 
l’eghfc  überzeugte  er  fich,  wie  feinGrofs  - Oheim  Stenonis , von 
der  Wahrheit  der  katholifchen  Religion,  und  nahm  fie,  wie 
diefer,  öffentlich  an. 
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der  Kammern  gebildet  werde.  Aber  er  nimmt  außer- 
dem noch  eine  dritte  Schicht  von  Mufkelfibern  an, 
welche  von  aufsen  das  Herz  umgeben,  und  die  fälfch- 
lichvonihm  für  durchaus  zufammenhangend  angefehn 
werden  Die  gewöhnliche  Vorftellung  von  der 

Aehnlichkeit  der  Fibern  des  Herzens  mit  der  Figur  8 
verwirft  er  gänzlich,  und  nimmt  zweierlei  Fafern 
überhaupt  an,  nämlich  gekrümmte  und  winklichte, 
welche  letztere  aber  durch  nichts  erwiefen  werden 
können  Neu  und  eigenthümlich , aber  nicht 

fehr  beifallswiirdig , ift  die  Vergleichung,  welche  er 
zwifchen  den  Venenfäcken  und  den  Herzkammern 
anftellt:  den  erftern  giebt  er  eben  eine  folche  äufsere 
Schicht  von  Mufkelfafern  und  folche  Scheidewand, 
als  die  letztem  haben  Den  Verlauf  der  Kranz- 

gefäfse  fchildert  er  fehr  undeutlich  und  zum  Theil  un- 
. richtig:  als  gewifs  nimmt  er  an,  dafs  die  feinllen 
Zweige  der  Kranz -Venen  lieh  auch  in  die  Aorten - 
Kammer  öffnen  ^0* 

Im  Jahre  1717  unterfuchte  und  befchrieb  er  die 
Klappe  des  Hohlvenenfacks  aufs  neue,  fchilderte  ih- 
ren netzförmigen  Bau  und  belegte  fie  mit  dem  Nah- 
men des  Eufiachij  den  fie  indefs  nicht  verdient  ^'*3. 
Bei  diefer  Gelegenheit  verföchte  er  den  damals  noch 
nicht  entfehiedenen  Streit  über  den  Kreislauf  des  Bluts 

durch 

68)  Obfervat.  für  les  fibres  du  coeur,  in  den  Mem.  de  l’acad.  des 
fcienc.  ä Paris,  a.  1711.  p.  512.  und  IVinslow  expofit.  de  la 
Itructuve  du  corps,  tom.  IV.  n.  46  — 57.  p.  P4.  f.  (8-  Amfterd. 
1732.) 

69)  Daf.  70)  Daf.  n,  65.  p.  99- 

71)  Ditf.  n.  70  — 73.  p.  loi. 

72)  Vergl.  Gefch.  der  AviueiU.  Th.  III.  S.  53>. 
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durch  das  Herz  des  Embryons  dergeftalt  zu  fchlich- 
ten,  dafs  er  zwar  überhaupt  einen  Uebergang  des 
Bluts  aus  der  Lungen  - Kammer  in  die  Aorten -Kam- 
mer ftatuirte,  aber  nun  zugleich  Merfs  Meinung  in 

t 

fo  fern  annahm,  dafs  er  etwas  Blut  wieder  aus  der 
Aorten -Kammer  durch  das  eiförmige  Loch  in  die 
Lungen- Kammer  überfliefsen  liefs.  Es  fchien  ihm 
nämlich  nothwendig,  den  Weg,  den  das  Blut  im 
Embryon  zu  nehmen  habe,  abzukürzen:  die  Klappe 

f 

des  eiförmigen  Lochs  fchien  ihm  gar  nicht  dieDienfte 
einer  Klappe  zu  verfehn:  er  nannte  fie  daher  lieber 
klappenförmige  Membran,  weil  fie  dem  Blute,  es 
möge  durch  das  ovale  Loch,  nach  welcher  Seite 
es  wolle,  hinflrömen,  kein  Hindernils  entgegen 
fetze.  Die  beiden  Venenfäcke  fcheinen  ihm,  wegen 
des  ovalen  Lochs,  und  die  beiden  Herzkammern, 
wegen  des  arteriöfen  Kanals,  völlig  eine  Höhle  zu 
bilden,  in  welcher  fich  das  Blut,  welches  fowohl 
die  Hohlvene,  als  die  Lungenvenen  zurück  füh- 
ren, innig  vermifche  und  ohne  Unterfchied  aus  einer 
Höhle  in  die  andere  fliefse^O-  Diefer  Verfuch , beide 
durchaus  entgegen  gefetzte  Theorien  zu  vereinigen, 
konnte  keiner  von  beiden  Parteien  gefallen,  und 
beruhte  gewifs  auf  den  willkührlichften  Voraus- 
fetzungen ^0» 

63. 

75)  Defcription  d’une  valvule  finguliere  dans  la  veine  cave  infe- 
ricure;  in  den  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1717 
p.  214.  f. 

74)  Vergl.  Setiac's  treffliche  Kritik  diefer  Meinung,  a.  a.  O.  S.  382 
Henr.  Alb.  Nicolai  macht  den  Vertheidiger  diefer  Meinung  (f. 
diff.  de  directione  vaforum  in  Haller,  difl'.  anat.  vol.  II.  p.  5 16.  f.). 
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63. 

Sehr  merkwürdig  find  Joh.  Bapt.  Gaflaldys 
Verfuche  zur  Erklärung  der  Urfache  der  Bewegung 
des  Herzens.  Er  durchfchnitt  an  einem  lebenden 
Hunde  den  Intercoflal- Nerven  und  das  achte  Paar 
über  dem  Herzen,  und  die  Palpitationen  dauerten 
dennoch  fort.  Hieraus  fchlofs  er,  wie  fein  Lehrer 
Chirac^  mit  Recht,  dafs  die  Kraft  des  Herzens  unab- 
hängig von  dem  Einflufs  der  Nerven  fei  Aehn- 
liche  Verfuche  hatte  man  zwar  fchon  früher,  aber  im- 
mer mit  ungleichem  Erfolge,  ange/lellt,  \veil  fie  fehr 
fchwer  zu  machen  find:  aber  itzt  fehlen  das  Refultat 
völlig  entfehieden  zu  fein. 

64. 

Ungeachtet  durch  Joh.  Maria  Lavctfds  Werk 
über  den  Bau  und  die  Bewegung  des  Herzens,  wel- 
ches zuerll  1728  heraus  kam,  eine  Menge  unrichti- 
ger und  paradoxer  Vorftellungen  in  Umlauf  kamen; 
fo  verdient  dennoch  daffelbe,  wegen  der  vielen  neuen 
und  nützlichen  Unterfuchungen , den  Ruhm,  den  es 
erlangt  hat.  Wir  zeichnen  davon  die  wichtigften  aus, 
um  die  allrnähiigen  Fortfehritte  anzugeben,  die  man 
In  diefemTlieile  der  Anatomie  gemacht  hat.  Leeuwen- 
Jioeks  Entdeckung  der  verfchiedenen  Form  der  Blut- 
kügelchen berichtigte  Lanciß  dahin , dafs  er  fie  als  be- 
ftändig  kugelrund  beobachtet  zu  haben  verficherte 

Dem 

75)  Er  war  Prof,  der  Botanik  zu  Avignon,  ein  Sclililer  von  Chirac. 

76')  Gaßalily  inftitur.  tnedicinae  phyfico-anat.  p.  265.  (12.  Avenion* 

1713O  y^xgX.Behrends  diff. , cor  nervis  carere,  VIII.  (.Mogunt. 

1793.) 

77)  Er  war  päpftlicher  Leibarzt,  geb.  zu  Rom  1654.  geft.  1720. 

78)  Lawili  de' motu  cordis  et  aneurysmat.  p.  24.  (4,  LB.  1740.) 

SprettgeU  Cefih,  der  Ar%neik.  <#.  Th.  (je 
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Dem  Herzbeutel  giebt  er  eine  Miifkelhaut,  die  lieh 
befonders  in  wafiferfüchtigen  Leichen  fehr  deutlich 
zeigen  lafle,  und  deren  Nutzen  er  darin  fetzte,  dafs 
bei  gewaltfanien  Bewegungen  das  Herz  vor  äufsern 
Verletzungen  gefchützt  werde  ^0-  Auch  fand  er  eine 
Menge  Driifen  in  der  innern  Haut  des  Herzbeutels, 
welche  ihm  den  Dunfl  deffelben  abzufondern  fchie- 
nen,  da  fie  doch  offenbar  nichts  als  lymphatifche  Drii- 
fen find  Die  Richtung  der  Mufkelfafern  des  Her- 
zens befchreibt  er  ziemlich  richtig  und  genau  x die 
äufsere  Schicht  biege  fich  fpiralförmig  um  die  Spitze 
des  Herzens  herum,  und  die  innere  beffehe  aus  kreis- 
förmigen Fibern , die  durch  Knorpelllreifen  unterfchie- 
den  feyn,  durch  die  Venenfäcke  continuiren,  und  den 
Urfprung  der  Klappen  bilden , welche  letztere  er  für 
•durchaus  mufkulüfe  hält  Unrichtig  nimmt  er  in 
den  kleinen  Zweigen  der  Kranz- Arterien  Klappen  an, 
deren  Nutzen  darin  beliebe,  den  gewaltfamen  An- 
drang des  Blutes  zu  mäfsigen : in  den  gröfsern  Aeffen 
der  Kranzvenen  feyn  dagegen  nur  äufserft  wenige 
Klappen  ^0-  Die  Bewegung  des  Bluts  in  diefen  Ge- 
fäfsen  erklärt  er  dergellalt:  Im  erllen  Anfänge  der  Sy- 
Hole  fliefse  fehr  wenig  Blut  in  die  Kranz- Arterien 
weil  dann  die  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte 
dieMündunpn  der  Kranz- Arterien  bedecken:  dann 
aber  fliefse  im  zweiten  Momente  der  Syllole  in  die* 
gröfsern  Stämme  der  Kranzarterien  das  meide  Blut  ein: 
wahrend  der  Diaftole  werde  cs  nur  weiter  in  die  klei 
nern  Zweige  getrieben.  Während  diefer  Zeit  leeren 
auch  die  Venen  ihr  Blut  aus,  daher  das  Herz  dann 


79)  Ib.  p.  48.  54. 

SO  p.  103  — 115. 


80)  Ih.  p.  -o.  76. 

«2)  ih.  p.  133.  14^, 
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bleich  werde : in  der  Syftole  aber  füllen  fie  fich  an 
pie  Nerven  des  Herzens  befchreibt  ergänz  unrichtig: 
er  leitet  aus  dem  phrenifchen  Nerven  und  aus  dem 
Hauptftamm  des  Stimmnerven  mehrere  Nerven  für 
das  Herz  her,  die  nicht  exiftiren  Die  Nerven 
des  Herzens  glau6t  er  bis  in  dieMufkel-Subftanz  ver- 
folgen zu  können , und  fieht  fogar  die  Mufkelfafern 
gröfstentheils  für  Fortfetzungen  der  Nerven  an 
Die  gröfsern  Nervenälle  fchnüren  die  Kranzgefäfse 
des  Herzens  zufammenj  fo  entlieht  die  Zufammen- 
ziehung 

Jede  Bewegung  des  Herzens  felbfl  gab  er  in  drei 
verfchiedenen  Zeitpunkten  an : im  erllen  treffe  das 
Ende  der  Diallole  der  Kammern  mit  dem  Anfänge  der 
Syllole  der  Venenfäcke , im  zweiten  die  Mitte  der  Sy- 
llole  der  Venenfäcke  mit  dem  Anfang  der  Syllole  der 
Kammern,  im  dritten  Zeitpunkte  das  Ende  der  Syllole 
der  Venenfäcke  mit  der  Mitte  der  Syllole  der  Kammern 
zufammen.  Wenn  man  alfo  jede  Syllole  der  Kammern 
oder  der  Venenfäcke  in  drei  Theile  theilt,  fo  fallen 
die  letzten  zwei  Drittheile  der  ganzen  Syllole  der  Ve- 
nenfäcke  mit  den  zwei  erllen  Drittheilen  der  ganzen 
Syllole  der  Kammern  zufammen  *0»  Offenbar  lieht 
diefer  Hypothefe  entgegen,  dafs  fonach  die  Kammern 
und  die  Venenfäcke  fich  zum  Theil  zugleich  zufam- 
men ziehn , welches  mit  keiner  Beobachtung  beilehn 
kann  *0»  Dennoch  wurde  diefe  Meinung  von  meh- 

G 2 rern 

8D  Ih.  p.  i?7.  1355.  147.  84)  P-  KJ?» 

85)  Ih.  p.  169.  172.  „Peculieris  quaedam  nervearum  partium  origo 
cor  ipfuin  eflc  videtur.  ” So  war  die  Meinung  dev  Peripatetiker 
wieder  hergeltellt.  (Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  320.) 
g(S)  Ib.  p.  174.  87)  Ih.  p.  193.  194, 

88)  Morgagni  epift.  anat,  XV.  n,  13. 
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rem  angenommen,  und  mit  den  fcheinbarflen  Grün- 
den von  Chrifl.  Philipp  Glaßus  vertheidigt,  der  auch 
die  meiften  übrigen  Ideen  von  Lajicifi  annahm  ^0* 

* 65. 

lieber  die  Veränderungen,  welche  die  Gellalt 
des  Herzens  bei  der  Syllole  und  Diallole  erleidet, 
erhob  fich  noch  einmal  ein  merkwürdiger  Streit  in 
Montpellier.  Anton  Ferrein  j der  bis  dahin  des 
abwefenden Stelle  verfehn  hatte , machte  1731 
auf  Deidierf  Stelle  Anfpruch,  zu  welcher  fich  auch 
Anton  Vizes  gemeldet  hatte.  Verrein  vertheidigte 
öffentlich  eine  Difpiitation,  worin  er  die  Verkürzung 
des  Herzens  bei  der  Syllole,  oder  die  Annäherung 
der  Balls  an  die  Spitze,  auch  zuerll  die  Krümmung 
oder  Umbiegung  der  Spitze  nach  vorn  während  der 
Syllole  zu  behaupten  fuchte  Dagegen  erhob  fich 

fein  Pvival  Vizes ^ der  aus  mechanifchen  Gründen  eine 
Verlängerung  des  Herzens  bei  der  Syllole,  und  eine 
Annäherung  der  Wände  an  einander  annahm.  Der 
Streit  ward  heftig,  und  ging  in  Erbitterung  über,  'als 
Vizh,  den  die  Univerfität  nicht  zu  der  erledigten  * 
Stelle  ernannt  hatte,  dennoch  vom  Hofe  zu  Deidier's 
Nachfolger  erwählt  ward.  Voll  Verdrufs  verliefs  Ver-  ' 
rein  Montpellier,  und  ging  nach  Paris,  wo  ihm  der 

( Grofs- 

/ ' 

89)  Clajf.  dilT.  de  admirando  fanguinis  circuitu,Iial.  1736,  in  Haller. 
djfl'.  anarom.  vol.  II.  p.  201  — 310. 

90)  Geb.  zu  Trespacli  bei  Agcn  1693,  ward  eadlich  Winslovj'i  Nach- 
folger, und  itarb  1769. 

90  Geb.  zu  Montpellier  1690,  ward  Prof,  dafelbft,  und  eine  Zeit- 
lang  el  fter  Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans , Itarb  zu  Montpel- 
lier 1765. 

92)  Quaeftiones  niedicae  duodeüm,  pro  cathedra  regia  vacante. 

4.  Monspel.  1732. 


lOl 


I.  Gefchichte  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts. 

Grofs- Siegelbewahrer  von  Frankreich,  ChauvcUn^  an- 
bot,  eine  eigene  Profeffnr  für  ihn  in  Montpellier  zu 
errichten.  Allein  Ferrein  begnügte  fich  damit,  die 
Akademie  der  Wiflenfchaften  zur  Entfcheidung  feines 
anatomifchen  Streits  mit  Fizes  aufziirufen , und  nach 
Italien  als  Feldarzt  abzngehen 

Die  Meinung  der  Mitglieder  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften  war  getheilt:  Wmslow  *)  und  Cäfar 
Verdier  erklärten  fich  einigermafsen  im  Fixes  i fie 
meinten,  wenn  bei  der  Syflole  die  innern  Fleifchbün- 
del  des  Herzens  verkürzt  würden,  fo  müfsten  fich  die 
Venenklappen  eröffnen,  die  mit  ihnen  zufammen  han- 
gen, und  das  Blut  könne  alsdann  während  der  Syftole 
in  die  Venen  zurück  fliefsen  Aber  Peter  Baß'uel-, 

ein  anderes  Mitglied  der  Akademie  ^ und  Franz 
Hunauld^  Nachfolger  des  Duverney  entfchieden 
für  Ferre ins  Meinung.  Der  erftere  wiederholte  Lüttvrj- 
Verfiich,  indem  er  das  Herz  mit  Waßer  anfüllte,  und 
nun  bemerkte  er,  während  der  Syftole  und  der  Aus- 
treibung des  Waffers,  deutlich  die  Annäherung  der 
Balis  an  die  Spitze.  y)LUch  fucht  er  gegen  Fixes  und 
Ferdier  zu  zeigen,  dafs,  wenn  bei  der  Syftole  die 
Spitze  des  Herzens  fich  von  der  Grundfläche  entferne, 
Eothwendig  die  Sehnenfafern  der  Miifkeln  gefpannt, 
und  fo  die  V^enenklappen  eröffnet  werden  müfsten 

G 3 Fixes 

93)  Portal  bifl.  de  l’anar.  vol.  V.  p.  64..  öj. 

McniAde  l’acad.  des  fcienc.  a.  1725.  p.  375. 

94)  Geb.  bei  Avignon  i685>  Prof,  bei  der  Akad.  der  Chirurgie  zu 
Paris,  geft.  1759. 

95)  abrege  d’anat.  p.  115.  (l3.  Paris  1739.) 

96)  Geb.  zu  P.Tris  1706 , gelt.  1757. 

97)  Geb.  1701,  geft.  1743. 

9g3  Hiltöire  de  l’acad,  des  fcionc.  ä Paris,  a.  1731.  p.  — 3g. 
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Fixer  liefs  dagegen  nach  einigen  Jahren  feine  Mei- 
nung_von  einem  feiner  Zuhörer,  Jerome  ver- 

theidigen,  und  man  mufs  geftehn,  dafs  dies  mit  der 
gröfsten  Gefchicklichkeit  gefchahe.  Zwar  beruht  diefe 
Vertheidigung  zumTheil  auf  Raifonnement , aber  der 
Geifl  des  Zeitalters  wollte  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche,  und  Qjieye  führte  deren  fehr  merkwürdige  an. 
Im  Herzen  der  Schildkröte,  welches  dem  menfchli- 
chen  Herzen  fehr  wenig  gleicht,  beobachtete  er  eine 
wellenförmige  Bewegung  und  Verlängerung  des  Her- 
zens, während  derSyftole  Auch  in  dem  Herzen 
anderer  Thiere  wollte  er  befliändig  eine  Verlängerung 
und  Annäherung  der  Wände  an  einander  beobachtet 
haben  Ein  unten  an  -der  Spitze  des  Herzens  ge- 

haltenes Stäbchen,  lagt  er,  llöfst  ans  Herz,  wenn  es 
in  derSyftole  ift  ^).  Das  Experiment  des  Baßuel  ver- 
wirft er  gänzlich,  da  man  aus  den  Veränderungen  im 
todten  Herzen  nicht  auf  den  lebenden  Zulland  zu 
fchliefsen  berechtigt  fei^-  Die  Spannung  der  Mufkel- 
fafern  bei  'derSyftole  trage  fo  wenig  zur  Eröffnung  der 
Venenklappen  bei,  dafs  diefe  dadurch  vielmehr  ver- 
fchloflen  werden  0-  Auch  laffe  fich  bei  der  Diaftole 
gar  keine  andere  Erweiterung  gedenken,  als  von  ei- 
ner Wand  zur  andern,  wodurch  alfo  die  Spitze  des 
Herzens  fich  der  Grundfläche  nähere 

66. 

Endlich  ging  ein  neues  Licht  für  die  Lehre  von 
der  Bewegung  des  Herzens  und  von  dem  Kreisläufe 

des 

99)  Qs‘fye  ditr.  de  fyncope,  in  Haller.  dilT.  anatöm.  vol.  VII.  p.  271. 

' 274.  Vergl.  Haller,  elem.  phyfiol.  vol.  I.  p.  992.  f. 

100)  Ib.  p.  272.  f.  ,)  ib.  p.  269.  2)  Ib.  p.  292. 

3)  P-  288*  4)  Ib.  p.  272. 
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des  Blutes  auf,  als  der  gelelirtefte  aller  Aerzte  und 
der  gröfste  Natiirforfcher  iinfers  jalirhunderts , A]br. 
von  Haller  feine  neue  Entdeckung  bekannt  machte. 
Dies  gefchah  von  dem  Jahre  1736  an,  da  er  fein  Lehr- 
amt in  Göttingen  antrat.  Gleich  in  den  erften  akade- 
mifchen  Schriften,  die  er  heraus  gab,  find  treffliche 
Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  Bewegungen  des 
Herzens  enthalten.  Er  glaubte  noch  damals,  dafs  die 
Aiifüllung  der  Kranz- Arterien  während  der  Diaftole 
des  Herzens  erfolge,  und  aifo  mit  der  Anfüllung  der 
übrigen  Arterien  abwechfele  Aber,  nachdem  er 
vom  Jahr  1752  an  die  Veränderungen  der  Farbe  des 
Herzens  bei  der  Syftole  und  Diaftole  näher  unterfucht, 
und  fie  fo  unbeträchtlich  gefunden  hatte,  dafs  er  es  we- 
nigftens  nicht  als  bleich  beiderSyftole  angeben  konnte, 
fo  trat  er  zur  entgegen  gefetzten  Meinung  überO*  Er 
entdeckte  und  befchrieb  zugleich  eine  nicht  beftändi- 
ge,  neue,  vordere  und  untere  Kranzvene  des  Her- 
zens*): widerlegte  die  Meinung  derer,  die  der  Eu- 
ftachi’fchen  Klappe  einen  netzförmigen  Bau  gaben  ^): 
fchildcrto  zuerft  den  venöfen  Ring,  von  welchem  die 
dreizipfelige  Klappe  der  Hohlvene  unterftützt  wird  ^°) : 
entfchied  vortrefflich  den  Streit  über  die  Verkürzung 
oder  Verlängerung  des  Herzens  bei  der  Syftole  "): 
und  machte  endlich  den  wahren  Mechanifmus  der  Be- 

G 4 wegung 

5)  Geb.  zu  Bern  1708,  von  1796  bis  17^3  Prof,  iu  Gortingen,  und 
^ dann  bis  an  feinen  Tod  1777  Land -Ammann  des  Kantons  Bern. 

6)  Haller,  diff.  de  vafis  cordis  propriis , in  opp.  niin.  vol.  1.  p.  10. 

7)  Ej.  ferm,  de  motu  fanguinis,  in  opp.  min.  vol.  I.  p.  327.  csg. 

8^  Ib.  p.  i^.  ' 

9)  Ej.  difl‘.  de  valvula  Euflachii,  in  opp.  min.  vol.  I.  p,  2I. 

10)  Ej.  diff.  de  motu  fanguinis  per  cor,  ib.  p.  47. 

11)  Ib.  p.  54.  55.  , 
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j 


wegiing  des  Herzens  bekannt i wodurch  LaKcifCs  da- 
mals fall  herrfchende  Meinung  gänzlich  widerlegt 
wurde  ^0*  Dies  alles  war  das  Werk  von  Einem  Jahre, 
während  welcher  Zeit  der  unbegreiflich  thätige  Mann 
mehrere  treffliche  botanifche  Schriften  heraiisgab,  und 
feinem  Lehramte  mit  der  feltenften  Treue  und  Gewif- 
fenhaftigkeit  vorlland.  \ 

67- 

Unterdeffen  hatte  fleh  in  England  Steph.Ha/er 
viele  Mühe  gegeben,  die  Kraft  des  Herzens,  deren 
Erklärung  dem  grofsen  Haller  Vorbehalten  war,  aus 
ftatifchen  Gefetzen  zu  erläutern.  Sein  Werk  über  di© 
Statik  des  Bluts  enthält  zwar  manche  fehr  nützliche 
Entdeckungen,  aber  es  ifl:  auf  ganz  falfchen  Principien 
gegründet.  Er  berechnete  die  Kraft  des  Herzens  nach 
der  Lafl:  der  Blutfänle,  welche  es  fortzutreiben  im  Stan- 
de i/l:  fo  fiel  das  Refnltat  diefer  Rechnung  ungemein 
viel  geringer  aus,  als  BorelWs  Calcul  ^0-  Die  Verzö- 
gerung der  Bewegung  des  Bluts  in  den  kleinften  Arte- 
rien nahm  er  erllaunlich  grofs  an  ; 646mal  langfamer 
fliefse  das  Blut  aus  den  Gefäfsen  eines  Frofehes,  als 
aus  der  Aorte  des  Menfchen  ^0-  Die  irrigften  Be- 
rechnungen Hellte  er  über  die  Gefchwindigkeit  an, 
womit  das  Blut  durch  den  Unterleib  fliefst,  weil  er 
fie  aus  der  Menge  des  in  der  Höhle  des  Unterleibes 
nach  dem  Tode  gefundenen  Waflfers  herleitete 
Den  Uebergang  der  letzten  Enden  der  Arterien  in  die* 


I 


Ve- 


la)  Ib.  p.  jg. 

13)  Er  war  gebohren , ward  Mitglied  der  Societät 
fchaften  in  London,  und  ftarb  1761. 

14')  Haies  Haemaftatiks,  p.  40.  (g.  Lond.  1733,) 

15)  p.  16)  Ib.  p.  54,  132. 
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Venen  durch  Einfpritzungen  zu  entdecken,  glückte 
ihm  zwar  nicht,  wie  dem  Lceuwenhoeki  aber  er  be- 
merkte doch  andere  Anaftomofen  beider  Gefäfse,  und 
Hellte  intereffante  Unterfuchftngen  über  den  Winkel 
an,  worin  die  Zweige  der  Arterien  aus  ihren  Stäm- 
men hervor  kommen  Nach  feinen  Verfuchen  treibt 
das  Herz  wirklich  auch  in  den  Venen  das  Blut  ein, 
und  die  Bewegung  deflelben  in  die  Venen  wird  durch 
die  Syftoie  des  Herzens  befchleunigt  Aehnliche 
Berechnungen  Hellte  in  der  Folge  Abraham  Ens  an, 
der  als  die  einzige  Urfache  der  Bewegi}ng  des  Herzens 
das  Gewicht  des  Bluts  anfah  Auch  Daniel  EaJJa~ 
vant's  Calcule,  die  na'ch  Daniel /?^rKü«//i’x  Methode 
angeHellt  find,  laufen  darauf  hinaus.  Aber  Paßavant 
erkennt  doch  fchon  die  organifche  Structur,  und  die 
davon  abhangende  Ileizbarkeit,  nur  nicht  dem  Nah- 
men nach  , als  die  Urfache  der  Kraft  des  Herzens 

68. 

Der  Streit  über  die  Bewegung  des  Bluts  durch 
das  Herz  des  Embryons,  der  durch  Hallers  Bemerkun- 
gen über  die  EuHachi’fche  Klappe  fo  gut  wie  beigelegt 
war,  ward  1739  noch  einmal  von  Ludwig  Leniery^ 
dem  Sohn  des  berühmten  ChemiHen,  Nicolaus 
wieder  erneuert  und  auf  eigenthümliche  Weife  ent- 
fchieden.  Er  nahm  feine  Gründe  gegen  Merfs  Mei- 

G 5 nung 

17)  ib.  p.  150.  isi.  Ib.  p.  69. 

18)  Ens  de  caufla  vices  covdis  altemas  producente,  in  Haller.  düT. 
anatom.  vol.  II.  p.  420. 

••)  Haller.  dilT.  anatom.  vol.  VII.  p,  936.  341. 

19)  Haller  nennt  ihn  fälfchlich  Nicolaus  (dem.  phyfiol.  vol.  VIII. 
p.  381.).  Ludwig  war  1677  zu  Paris  gebohren , ward  Prof, 
der  Chemie  am  kön,  Garten  und  Arzt  am  Hotel -Dieu,  und 
ftarb  1743. 
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nung  aus  der  Entwickelung  der  Theile  im  Embryoo 
her,  die,  nach  feiner  Idee,  allmählig  erfolgen  müfle. 
In  den  Hohlvenenfack  und  die  Lungenkammer  fliefse 
oflfenbar  alles  Blut  zufammen;  diefe  Theile  werden 
znerll  ausgebildet:  foll  die  Aorten- Kammer  nun  auch 
ausgebildet  werden,  fo  mufs  das  Blut  entweder  durch 
die  Lungen  oder  durch  das  eiförmige  Loch  dahin  ge- 
langen "*“3-  Das  erftere  geht  fchwerlich  an , weil  die 
Lungen  felbft  noch  zu  klein  find,  als  dafs  fie  alles  Blut 
aufnehmen  und  durchtreiben  könnten.  Daher  mufs 
daffelbe  durch  das  eiförmige  Loch  gehn  , welches  auch 
defswegen  bei  den  zartellen  Embryonen  am  gröfsten 
ift:  ^0*  Diefes  Pvaifonnement  war  gewifs  nicht  hinrei- 
chend^ um  jene  fall  fchon  vergeffene  Hypothefegründ. 
lieb  zu  widerlegen  , da  es  auf  der  willkiihrlichen  Vor- 
ausfetzung  von  der  nach  und  nach  erfolgenden  Bil- 
dung und  Entwickelung  der  Theile  beruhte. 

Eine  Hypothefe  , die  Haller  einige  Jahre  fpäter 
über  die  Urfachen  der  Befchleunignng  und  Verzöge- 
rung des  Blut -Umlaufs  durch  die  Schlingen,  welche 
die  Nerven  um  die  Gefäfse  bilden,  vortrug,  war  we-  ’ 
der  neu , noch  liefs  fie  fich  durch  genauere  Unterfu- 
chungen  erweifen.  Aber  er  führte  diefe  Hypothefe 
mit  bewundernswürdigem  Scharffinn  und  mit  tiefer 
Renntnifs  des  menfchlichen  Körpers  aus  Elf" 

Jahre  fpäter,  da  zahlreiche  Verfuche  ihn  lehrten,  dafs 
die  Nerven  keine  Bewegung  erlitten,  auch  bei  den 
ftärkften  Anftrengungen  der  Mufkeln , wiederrief  er 
feine  Hypothefe 

s 69, 

20)  Mem.  de  l’acad.  des  feienc.  \ Paris,  a.  1759.  p,  40.  129.  ijo. 

3i)  Ib.  p.  42.  132.  23)  Haller,  op.  min,  vol.  1.  p.  <12. 

23)  Ib,  p.  365. 
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Dafs  dieHerrfchaft  des  Herzens  fich  nicht  bis  auf 
die  kleinften  Gefäfse  erllrecke,  dafs  diefc  das  Blut  ver- 
möge einer  ihnen  eigenthümlichen  Kraft  bewegen, 
dafs  dies  nothwendig  fei , um  das  Gefchäfft  der  Abfon- 
derung  zu  befördern , ward  fchon  in  der  erften  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  fall:  allgemein  angenommen : nur 
Haller-,  deffen  Anfehn  freilich  bei  einem  grofsen  Theil 
der  Aerzte  mehr  galt,  als  Vernunftgründe  und  Erfah- 
rung, fchien  fich  defswegen  nicht  davon  überzeugen 
zu  können,  weil  er  immereinen  gleichzeitigen  Puls 
in  den  kleinften,  wie  in  den  gröfsten  Arterien  und  im 
Herzen  gefunden  hatte  Der  erfte  aber,  der  die 

Kraft  der  kleinen  Arterien  , und  befonders  die  Lebens- 
kraft der  feinften  Zweige  der  Gefäfse,  in  Anfchlag 
brachte,  war  Jofias  IVeithrecht Profeflbr  in  Peters- 
burg. Durch  fehr  intereffante  Verfuche  belehrt, 
zeigte  er,  dafs  des  Herzens  Kraft  wirklich  nicht  hin- 
reiche, um  die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  klein- 
ften  Gefäfse  zu  erklären,  dafs  die  eigenthümliche  Con- 
tractilität  der  letztem  ein  grofses  und  nicht  zu  iiber- 
fehendes  Hülfsmittel  zum  Forttriebe  des  Blutes 
und  dafs  die  Action  der  zarteften  Gefäfse  auf  keine 
Weife  mit  der  Wirkung  der  Haargefäfse  zu  verglei- 
chen fei.  Denn,  wären  die  Venen  auch  Haargefäfse, 
fo  könnten  fie  defswegen  doch  nicht  das  Blut  anziehii, 
da  fie  beftändig  voll  feyn  Es  fchien  ihm  auch, 

nach  einigen  Erfahrungen,  das  Blut  fich  anders  in  die- 

fen, 

24)  l¥iL  p.  8g. 

25)  Comment.  acad.  Petropolir.,  vol.  VI.  p.  276.  VII.  p.  320.  VIII. 

P*  939-  340« 

^26)  Ihid.  vol.  VII.  p.  330. 
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fen,  anders  in  jenen  Arterien  zu  bewegen,  denn  er 
fühlte  in  einem  Subjecte  C^in  gewifs  äufserll  feltener 
V Fall)  den  Puls  in  der  Carotis  und  in  der  Arterie  der 
Handwurzel  zu  verfchiedenen  Zeiten  ^0*  Eine  Mei- 
nung, die  er  über  die  Veränderung  der  Arterien  beim 
Pulle  bekannt  machte,  konnte  wol  auf  weniger  Bei- 
fall Anfpruch  machen , dafs  nämlich  die  Wände  der 
Arterie  eigentlich  nicht  erweitert  werden,  fondern 
dafs  eine  wahre  Verfchiebung  des  ganzen  Gefäfses 
Statt  finde.  Er  glaubte  nämlich  gefunden  zu  haben, 
dafs  derDurchmeffer  der  Arterie  bei  derDiaftole  kaum 
um  den  fünften  'Iheil  einer  Linie  erweitert  werde, 
und  doch  fühle  man  beim  Pulfe  oft  die  Erhöhung  um 
eine  ganze  Linie  ^0* 

Aber  JVcitkrechtt  Idee  von  der  eigenthümlichen 
Kraft  der  Gefäfse,  wodurch  die  Bewegung  des  Bluts 
befördert  werde,  ward  von  Johannes  de  Gorter^  Prof, 
in  Harderwyk  "'0?  fehr  umlländlich  ausgeführt.  Auch 
kam  er,  nach  den  vergeblichen  Verfuchen , die  Bewe- 
gung des  Herzens  aus  andern  Gründen  zu  erklären, 
auf  die  Organifation  felbU:  zurück,  von  welcher  die 
Kraft  des  Herzens,  wie  jedes  Mufkels,  das  Pvefultat 
fei.  Nur  irrte  er  in  der  Anwendung  diefes  an  fich  fehr 
richtigen  Grundfatzes.  Er  Hellte  fich  nämlich  vor, 
dafs  die  Nerven  mit  den  Mufk eifafern  fo  innig  gemifcht 
feyn,  dafs,  indem  diefe  anfchwellen,  jene  gedrückt 
und  fo  der  in  ihnen  befindliche  Lebensgeift  aufgehal- 
ten werde;  dies  werde  die  Urfache  der  Erfchlaffung 
des  Mufkels,  wäluend  welcher  nun  wieder  die  Le- 
bensgeifter  freier  in  die  Nerven  eioHrömen,  und  fo 

die 


27)  Ih.  p.  517.  28)  p.  3g 

211)  Geb.  1688.  geft.  1762. 
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die  nachfolgende  Zufammenziehung  der  Mufkelfafer 
veranlaßen 

70. 

Im  Jahre  1749  erfchien  iinfterbliches  Werk 
über  die  Bewegung  des  Herzens  und,  wenn  mit; 
demfelben  nicht  eine  neue  Epoche  für  diefe  wichtige 
Lehre  anfing,  fo  lag  die  Schuld  gewifs  daran,  dafs 

% 

Hallers  mufterhafte  Arbeiten  alle  anderweitige  Verfu- 
che  verdunkelten.  Der  Bau  und  die  P\ichtung  der 
Mufkelfafern  des  Herzens  wurden  vorzüglich  genau 
von  ihm  unterfucht.  Es  giebt  nach  ihm  keine  ge- 
rn einfchaftliche  Schicht  von  Fafern  für  beide  Kam-» 
mern  , fondern  jede  hat  ihre  eigene.^  Die  äufsern  Fa- 
fern laufen  in  die  Queere,  die  innern  aber  find  fpiral- 
förmig,  und  nehmen  in  der  Aorten -Kammer  von  den 
warzenförmigen  Fleifchbündeln  ihren  Urfprung 
Bei  der  Bewegung  des  Herzens  richten  fich  die  Venen- 
fäcke  auf,  und  treiben  das  Herz  vorwärts,  auch  die 
nahe  liegenden  Gefäfse,  die  Lungen  - Arterie  und  die 
Aorte,  verändern  ihre  Lage  und  treiben  das  Herz  vor- 
wärts Nachdem  das  Blut  in  der  Syllole  aus  den 
Kammern  getrieben  worden,  bleibe  immer  noch  ein 
Theil  Blut,  mehrentheils  eine  Unze,  zurück,  und  das 
Herz  werde  alfo  nie  ganz  leer  Alle  Berechnun- 

gen über  die  Kraft  des  Herzens,  aus  flatifchen  Gründen, 
verwirft  er,  wie  billig,  durch  wuchtige  Argumente: 
aber  man  könne,  weil  ein  Gewicht  von  50  Pfund,  an 

den 

30)  Gorter  cxevcir.  V.  de  actione  viventium  paiticiilari.  4,  1748. 

31)  Senac  (gewifs  weifs  ich  feinen  Vornahmen  nicht:  er  heifst  bald 
Jean  Bapcilte , bald  rierre)  war  1693  zi:  Lombez  in  Gafcogne 
gebohren,  ward  hün.  Leibarzt,  und  darb  1770. 

32)  Stnac  traite  du  coeur,  vol.  I.  p.  195-  240. 

33)  Ib.  p.  357*  34)  P-  3+8, 
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den  Fufs  gehängt,  durch  den  Puls  der  Arterie  noch 
gehoben  werde,  die  Kraft  des  Herzens  ungefähr  auf 
400  Pfund  fchätzen  ^0*  >Uebrigens  befördere  aller- 
dings die  Kraft  der  Arterien  den  Kreislauf,  und  wenn 
jene  zu  Hark  wirke,  fo  werde  das  Blut  wieder  zum 
Herzen  zurück  getrieben  Die  Lebensgeifter  find 
ihm  noch  immer  die  erfte  Urfache  der  Bewegung  des 
Herzens,  ungeachtet  er  die  Kraft  des  Reizes  nicht 
verkennt  ^0*  Gegen  das  Leeuwcnhoek’fche  Sylfem 
von  Kügelchen  macht  er  fehr  gegründete  Einwendun- 
gen, und  ift  unftreitig  der  erfte,  der  diefe  Theorie, 
die  damals  fall  allgemein  auf  die  Pathologie  angewandt 
wurde,  widerlegte 

71. 

Endlich  war  die  Zeit  gekommen,  wo  das  gröfste 
Geheimnifs  der  thierifchen  Oekonomie , die  Bewegung 
des  Herzens,  etwas  mehr  enthüllt  werden  follte. 
Haller  war  es,  der  die  Lehre  von  der Pveizbarkeit , 'de- 
ren Gefchichte  in  der  Folge  noch  foll  vorgetragen  wer- 
den, im  Jahre  1751  öffentlich  bekannt  machte,  und 
fie  auf  die  Erklärung  der  Lebens  - Verrichtungen  an- 
wandte. Sehr  zahlreiche,  mit  der  äufserffen  Sorgfalt 
angeftellte  Verfuche  leiteten  ihn  in  der  ßellimmung 
der  Gefetze  der  Reizbarkeit,  und  aus  derfelben  er- 
klärte er  nun  die  Bewegungen  des  Herzens  und  der 
Gefäfse  auf  das  einlenchtendfte  Er  fand  dafs 

dies  Organ  der  reizbarffe  Theil  des  ganzen  KöTpers 

fei 

35)  Ib.  p.  4<'>8  — 484-  vol.  II. 

36)  Ib.  vol.  II.  p.  i6fi.  200.  324, 

37)  Ib.  vol.  I.  p.  329,  4.53. 

38)  Ib.  vol.  II.  p.  91.  96.  658  — 66(S. 

39)  Haller  de  luotu  cordis  a ftiinulo  naco,  in  opp,  niin.  vol.  1. 
p.  60 --63.  — Ej.  de  partib.  fenfil.  et  irritab.  ib.  p.  493. 


I.  Gefchichte  der  Lehre  vom  KreUlauf  des  Bluts,  1 1 1 

fei,  und  dafs  das  Blut  mir  die  Gelegenheits- Urfache, 
den  äiifsern  Reiz  hergebe,  wodurch  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  in  Thätigkeit  gefetzt  werde.  Diefe  Kraft 
machte  er  von  der  Seele  und  vom  Einfiufs  der  fo  ge- 
nannten Lebensgeifter , deren  Exiftenz  eben  dadurch 
iiberfiüflig  ward,  unabhängig,  und  leitete  fie  aus  der 
Organifation  der  Mnfkelfafer,  und  der  innigen  Mi- 
fchung  der  nähern  Beftandtheile  derfelben,  des  Leims 
und  der  problematifchen  Erde,  her. 

72. 

Iji  eben  dem  Jahre  aber  erfchien  Robert  Whytds 
merkwürdige  Schrift  über  die  thierifchen  und  Lebens- 
Verrichtungen , worin  die  entgegen  gefetzte  Mei- 
nung vorgetragen  wurde.  Man  hatte  nämlich,  der 
vielen  vergeblichen  Verfuchc,  die  Bewegungen  des 
thierifchen  Körpers  nach  ftatifchen  Gefetzen  zu  be- 
rechnen, überdrülfig,  einfehen  gelernt,  dafs  fie  zu 
nichts  weiter  nutzten,  als  den  Scharffmn  zu  üben,  aber 
dafs  die  Bewegungendes  thierifchen  Körpers  felbft  da- 
bei unerklärt  blieben.  Man  glaubte  alfo  einen  vor- 
trefflichen Ausweg  in  der  Annahme  pfychifcher  Urfachen 
gefunden  zu  haben,  ln  Deutfchland  hatte  Stahl  fchon 
längfl  diefe  Theorie  vorgetragen:  itzt  fand  fie  auch  in 
Schottland  mehrere  Vertheidiger.  Robert , der 
berühmtefle  derfelben , geht  von  dem  Grundfatz  aus, 
dafs  man  grade  bei  den  Bewegungen  des  Herzens  einen 
Zirkel  im  Erklären  nicht  vermeiden  könne,  wenn  man 
nicht  die  erlfe  Urfache  derfelben  aufser  der  Materie, 
in  einem  geiftigen  Wefen,  in  der  Seele,  fuche  Ue- 
berdies  verliere  das  Blut,  nach  Haies  Berechnung,  bei 

jedem 

40)  Er  war  Prof,  in  Edinburgh,  und  ftarb  1766. 

41)  fVbytts  theoretiftlie  Schriften,  S.  250.  (g.  Berlin  1750.) 
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jedem  Umlaufe  -/q-  von  dem  Moment,  welches  ihm 
durch  die  Aorten -Kammer  mitgetheilt  werde,  und, 
um  diefen  Verlud:  zu  erfetzen , bedürfe  es  einer  Kraft, 
die  nicht  im  Mechanifmus,  nicht  in  der  Reizbarkeit 
liege;  diefe  fei  nichts  anders  als  die  Seele  Dann 
fuchte  er  Weiturechi's  und  Gorter^s  Meinung  von  der 
Nothwendigkeit  der  Beförderung  des  ßlutumlaufs 
durch  die  Thätigkeit  der  kleinften  Gefäfse  auszufüh- 
ren : die  letztem  ofcilliren  nach  ihm  unaufhörlich, 
und  diefe  ihre  Bewegung  ift  vom  Herzen  völlig  unab- 
hängig Es  war  dies  eine  Anwendung  der  Lehre 
vom  Ton'^  die  Stahl  vorgetragen  hatte, 

73. 

Diefer  Theorie  fetzte  Haller  in  feiner  klafflfchen 
Abhandlung  von  der  Bewegung  des  Bluts  fehr  wichtige 
Gründe  entgegen,  die  ausVerfuchen  und  Erfahrungen 
hergeleitet  waren.  Indeßen  mufsman  geftehn,  dafs  er 
die  /f7y;»Tchen  Gründe  für  die  Lebenskraft  der  klein- 
llen  Gefäfse  nicht  völlig  zu  entkräften  vermochte 

Er  machte  im  folgenden  Jahre  feine  Bemerkungen 
über  die  gleichzeitige  Bewegung  des  Gehirns  beim 
Athmen  und  über  den  venöfen  Puls  bekannt:  fall  zu 
gleicher  Zeit  mit  Franz  de  Lamure ^ Prof,  in  Montpel- 
lier, leitete  er  das  Auftreten  des  Gehirns  von  der  An- 
fchwellung  der  Venen  und  der  ßlutbehälter  beim  Aus- 
athgnen,  und  das  Niederfinken  derfelben  vom  Zufam- 
menfallen  der  letztem  beim  Einatlimen  her 

' II. 

42)  S.  249.  43)  D.i/.  S.  97. 

44)  motu  fanguinis,  iu  opp.  min.  vol.  I.  p.  jjg.  pg. 

45)  Halkr  in  Coniment.  foc.  Gotting,  vol.  II.  p.  127.  Jo.  Dietr. 

lyalJioTf  e.xperiiu.  circa  motum  cevebri,  4.  Gotting.  1753.  — 

Hai- 
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Entdeckungen  über  den  Bau  und  die  Verrichtungen 

der  LiiriPen, 

o 

74* 

Auch  in  diefem  wichtigen  Theile  derOekonomie 
des  Körpers  erhielt  man  während  diefer  Periode  fehr 
viele  neue  AuflchlüfTe , zu  denen  die  Beförderung  der 
Experimcntir- Methode,  und  die  Entdeckungen,  die 
in  der  Naturlehre  gemacht  wurden,  gleich  viel  beitru- 
gen. Die  fehr  alte  Meinung  von  dem  Nutzen  der 
Lungen,  dafs  er  darin  beflehe,  dem  Herzen  durch 
die  Lungenvene  Luft  zuzuführen,  und  fo  die  einge- 
pflanzte Wärme  zu  mäfsigen,  ward  durch  die  neue 
Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts  widerlegt,  aber  baldi 
wieder,  anders  modificirt,  angenomlnen. 

Schon  früher,  als  Hai-vey  s Schriften  bekannt 
wurden,  nämlich  1624,  hatte  ein  römifcher  Arzt, 
Johann  Faber  ^ bei  der  Zergliederung  eines  monftröfefl 
Kalbes,  Unterfuchungen  über  die  Verbindung  der 
Aefte  der  Luftröhre  mit  der  Lungenvene  vorgenom- 
men j und  gefunden,  dafs  beim  Aufblafen  der  Lun- 
gen durch  die  Luftröhre  nicht  die  mindefte  Luft  ins 

Herz 

» 

Haller  opp.  min.  vol.  I.  p.  202.  21 1. '24.2.  — Lamnre  fiif  la 
caufe  des  mouvemens  du  cerveau,  in  M6n.  de  l’acad.  des  fcienc. 
ä Paris,  a.  I74.9-  P-  785-  f Deffelben  lettre  ä j.lr.  Danmout, 
dans  laquelle  il  fait  voir,  qu’on  ne  peut  pas  le  foup^onner,  d’a- 
voir  copie  Mr.  Haller.  12.  Lyon  1756.  Haller  und  Lamure 
Ihitten  (ich  um  die  Ehre  der  elften  Bemerkung  diefer  Urfache. 
Das  Recht  war  offenbar  auf  Hallers  Seite:  denn  Lainute  hatte  fo 
wenig  Kenntnifs  der  Sache,  dafs  er  die  Bewegung  des  Gehirns 
durch  die  harte  Hirnhaut  wahrgenommen  haben  wollte, 
Sprengelf  Gejih.  der  Anneik,  4,  Th.  H 
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Herz  übergehe.  Er  wiederholte  diefen  Verfiich  io 
der  Folge  an  andern  Thicren , und  felbfi:  in  menfch- 
lichen  Leichnamen,  mit  dem  gleichen  Erfolge 
Ohne  alfo  den  Kreislauf  des  Bluts  zu  kennen  , wider- 
legte faber  ein  Vorurtheil , welches  in  der  Folge  durch 
harveyvioch  bellimmter  als  nichtig  dargeftellt  wurde, 
faber  i wichtige  Unterfuchungen  konnte  Adrian 
Spigelitts  "^0  noch  nicht  benutzen.  Er  fetzte  daher, 
wie  die  Alten,'  den  Nutzen  der  Lungen  in  der  Unter- 
haltung der  Wärme  des  Herzens  legte  aber,  ge- 
gen die  Meinung  des  Galen ^ den  äufsern  Interco/lal- 
Mufkeln  den  Zweck  bei,  die  Brufthöle  zu  erweitern, 
und  den  Innern,  fte  zu  verengern:  aufser  diefen 
Mufkeln  und  dem  Zwerchmufkel  gebe  es  keine  an- 
dere Organe  zur  Bewegung  des  Thorax  Eben 
diefelbe  Meinung  vertheidigte  Joh.  l^esling^  der  zu- 
gleich den  Lungen  noch  eben  den  parenchymatöfen 
Bau  und  die  poröfe  äufsere  Hülle  gab,  die  die  Alten 
angenommen  hatten 

75. 

Die  Meinung  der  Alten  von  der  Bewegung  der 
Lungen  beim  Athmen  fuchte  Joh.  Baptilla  van  Hcl- 
fnont , von  deflen  Leben  und  Meinungen  wir  noch  in 
der  Folge  umftändlicher  reden  werden , dadurch  za 
entkräften , dafs  er  auf  den  Bau  der  Lungen  Rück- 

ficht 

46)  Fahtv  ad  HernaiiHez  rerum  medicarum  nov.  Hifpan.  thefaur. 
p.  601.  (fol.  Rom.  1651.) 

47)  Er  war  Prof,  in  Padua,  geb. zuBrUffel  1578.  geft.  i62j.  Sein 
Werk  erfchien  zuerlt  1627. 

. 48)  Sp!gel.  de  corp.  hum.  fabric.  lib.  IX.  p.  365.  (+.  Frcf.  1632.) 

49') hb.  IV.  p.  132.  i?3. 

jo)  y<slmg  fyntagin.  anatom.  p.  109.  122.  (4.  Päcav.  1641.) 
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ficht  nahm,  aus  welchem  keine  Kraft  zur  Bewegung 
hergeleitet  werden  könne.  Auch  fehe  man  in  den 
Vögeln  offenbar  die  Lungen  fefl  an  den  Ribben  an- 
hängen.  Bei  dem  Atbmen  dringe  auch  die  Luft  kei- 
nesweges  in  die  Gefäl'se,  fondern  fie  gehe  durch  die 
Lungen,  wie  durch  ein  .Sieb,  und  häufe  fich  in  der 
Brullhöhle  an,  wobei  die  Lungen  völlig  ruhen 
und  die  Bauchmufkeln  allein  thätig  find.  Die  Poren 
der  Oberfläche  der  Lungen  feyn  beftändig  offen,  fo 
lange  der  Menfch  gefund  ifl:  aus  der  Verftopfung 
derfelben  entflehn  Krankheiten  : und  nach  dem  Tod© 
werden  fie  gefchloffen.  Bei  äufsern  Bruftwunden  be- 
merke man  deutlich  das  Herausfahren  der  die  Lungen 
umgebenden  Luft,,  und  es  werde  auch  allezeit  mehr 
Luft  eingeathmet,  als  die  ganze  Maffe  der  Lungen 
betrage  ' 

Auch  Thom.  BarthoUnue  war  von  der  porofen 
Befchaffenheit  der  Oberfläche  der  Lungen  fefl  über- 
zeugt: er  verfichert,  dafs  Waläus  diefe  Poren  biswei- 
len bei  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  von  der 
Cröfse  der  Erbfen  gefehn  habe  Gegen  Spigeliue 
behauptet  er,  dafs  die  äufsern  Intercoftal - Mufkeln 
die  Ribben  gegen  einander  ziehn  , die  Brullhöhle  da- 
durch verengern  und  beim  Ausathmen  nützlich  find, 
die  innern  aber  die  Ribben  abziehn,  die  Brufthöhlo 
erweitern  und  das  Einathmen  befördern 

H 2 76. 

51)  Helmont,  catarrh.  deliiam.  p.  355.  357.  C’^pp.  omoU,  4.  Am-  , 
Itelod.  1652.) 

52)  Ib.  p.  356.  t 

55)  Bartholin,  anac.  reform.  p.  aSo. 

54.)  Ih.  p.  317, 
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76. 

In  dem  Jahre  1654  wurden  zuerft:  van  einigen 
engländifchen  Aerzten  die  ßeflandtheile.  der  Atmo- 
fpbäre  näher  nnterfucht,  die  Helmont  entdeckt  hatte, 
und  der  Nutzen  derfelben  beim  Athmen  aus  einander 
gefetzt.  Radulph  Bathurß  und  Nathan.  Henshaw 
fanden  zuerft  den  Grundftoff  der  Salpeterfäure , als 
das  Princip  des  Lebens,  und  ftellten  fehr  intereffante 
Verfuche  darüber  an,  dafs  durch  die  Entziehung  die- 
fes  Princips  die  Atmofphäre  ihre  Athemfähigkeit  ver- 
liere. Auch  Robert /fooA  zeigte  nicht  lange  darnach  in 
fehr  wichtigen  Experimenten  vor  der  Londoner  Socie- 
tät , dafs  die  Thiere  nur  darum  in  verdorbener  Luft 
Herben,  weil*  die  letztere  ihren  Sauerftüff  verlohren 
habe  ^0-  Und  Robert  Boyle^  der  grofse  Beförderer 
der  Experimentir- Methode,  nach  Haco's  Vorfchlag, 
bereitete  durch  feine  vortreffliche  Verfuche  über  die 
Elafticität  der  Luft  eine  beffere  Theorie  des  Athniens 
vor  3*  bemerkte  bei  diefer  Gelegenheit,  dafs 
die  Luft,  welche  in  den  Säften  des  Körpers  vorhan- 
den fei,  fich  von  der  atmofphärifchen  Luft  fehr  deut- 
lich unterfcheide;  dafs  auch  die  Bewegung  des  Her- 
zens weder  durch  Luft  erregt,,  noch  durch  Enfzie, 

hung 


J5)  Life  and  litevary  remains  of  Rad.  B„l, urfl,  by  Thom.  Wmo. 
P-  70.  (8.  Lond.  1761.} 

50  Sprays  hiftory  of  tl.e  royal  fociery,  p.  .64.  - acr 

cliahnos,  or.a  regifter  for  the  air,  12.  Lond.  1677. 

57)  ß«c/j  liidory  of  tlie  royal  fociery,  vol.  III.  p.  4^.  __ 
expenments  and  obfervations , p.  217.  (g.  Lond.  1736  ) 

vnwt  de  vi  aeris  clallica,  p.  xg.  (Op, 

traiKact^’to  experimenr.  in  Philo 

1700,  abridg.  by  Loivtlwrp , vol.  III.  p.  -jj. 
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und  die  Gefchajfte  der  Lungen, 

hung  derfelben  unterdrückt  werde  Diefe  Be- 

hauptung fteht  mit  dem  Ilefultat  des  Hook’fchen  Ex- 
periments einigermafsen  im  Widerfpruch , wo  durch 
Einblafen  der  Luft  in  die  Lungen,  bei  fehr  grofsen 
Wunden  der  Brufthöle,'  die  Thätigkeit  des  Herzens 
rege  erhalten,  und  felbft  das  Blut  in  der  Lungenveno 
geröthet  wurde  Robert  Hook  nahm  dielen  Ver- 
fuch  feit  1664  bei  getödteten  Thieren  fehr  oft,  und 
fall  immer  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  vor,  die 
Brullhöhle  mochte  auch  noch  fo  fehr  geöffnet,  dieRib- 
ben  , die  Intercoftal- Mufkeln  , der  Zwerchmufkel, 
kurz,  alle  Organe  des  Athmens  mochten  auch  noch 
fo  fehr  zerftört  feyn.  Das  Herz  fchlug  eine  fehr  ge- 
raume Zeit  nachher,  und  das  Blut  der  Lungenvene 
ward  rötheir'^O*  DieUrfache,  warum  diefer  Hook’- 
fche  Verfuch  nicht  immer  gelingt,  ill  in  dem  verfchie- 
denen  Widerllande  zu  fuchen,  der  der  eingeblafenen 
-Luft  in  den  Lungen  entgegen  lieht. 

Einige  diefer  Entdeckungen  benutzte  fchon  Wal- 
ther Charleton  in  feiner  Schrift  von  der  thierifchen 
Oekonomie.  Nach  feiner  Meinung  geht  nicht  reine 
atmofphärifche  Luft  ins  Herz  über,  fondern  das  Blut 
der  Lungenvene  nimmt  nur-einzele  Bellandtheile  der 
Atmofphäre  auf,  die  dazu  dienen,  die  Flamme  des 
Lebens  zu  unterhalten  Auch  verhalten  fich  di» 
Lungen  nicht  blofs  paffiv,  fondern  fie  bewegen  lieh 

H 3 beim 

59)  Philofoph.  transact.  1.  c.  p.  223.  232. 

60)  Birch  1.  c.  vol.  I.  p.  431.  vol.  III.  p.  406.  — Lower  de  corde, 
c.  3.  p.  177.  Syrat's  hiftory,  p.  232. 

61)  Sprat  1.  c. 

62)  Charleton  occonom,  anim.  exerc.  8.  p,  174.'  (12,  Hag.  Com. 

mi.) 
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beim  Athmen  durcli  eigene  Kraft:  er  verfichert,  dies 
bei  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  öfter  gefehen 
zu  haben 

' 77- 

Im  Jahre  1661  machte  Marcellus  fein© 

Entdeckung  des  Baues  der  Lungen  bekannt,  die  der 
Idee  vom  Farenchyma  gänzlich  widerfprach,  vrelcho 
man  fonfl:  davon  gehabt  hatte.  Das  Innere  der  Lun- 
gen befteht  nach  ihm  aus  Säckchen  oder  Läppchen, 
zwifchen  denen  Bläschen  fich  befinden , ■welche  mit 
den  Aeften  der  Luftröhre  in  Verbindung  und  mit 
einander  in  Gemeinfchaft  flehen  Nach  feiner  Mei- 
nung dienten  diefe  Bläschen , die  allenthalben  mitGe- 
fäfs-Netzen  umgeben  find,  dazu,  durch  den  Druck 
der  enthaltenen  Luft  das  Blut  inniger  zu  mifchen,  und 
es  fcheine  alfo  in  die  Gefäfse  felbft  keine  Luft  über- 
zugehn Als  Bartholinui  zuerfl  von  diefer  Ent- 

deckung Nachricht  erhielt,  fuchte  er  fie  durch  Zer- 
gliederungen mehrerer  Thierarten  zu  prüfen,  und 
fand  fie  durchgehends  beflätigt  Olaus  Borrich, 

der  fich  damals  in  Leiden  aufhielt,  meldet  noch  im 
Jahr  1663  dem  Bart holiniis  ^ dafs  er  diefe  blafige  Struc- 
tur  der  Lungen,  ungeachtet  aller  angewandten  Mühe, 
nicht  habe  entdecken  können  und  l^ic.  Sunoni/ 
gefleht  zwar,  gleichfalls  in  einem  Briefe  an  Bartholin 
nuT^  dafs  er  die  Lungenbläschen  gefehn  habe,  aber 
er  findet  cs  bedenklich,  defs  wegen  den  Lungen  über- 
haupt 

63)  Ih,  p.  157,  1-70.' 

64')  Mtijjiohi  de  pulmon.  p.  135, 

6s)  Ib.  p.  136. 

66)  Banholi».  epift.  üb.  III.  p.-jji--'  ■ 

67)  Ib.  üb.  IV.  ep.  51.  p.  329. 
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hanpt  einen  blafigen  Bau  zuzufchreiben weil  man 
in  trocknen  Lungen  nichts  davon  bemerke.  Eben  der 
Meinung  ifl:  Job.  van  Hoorne 

78.^ 

Eine  fehr  fubtile  Theorie  des  Athmens  trug  Job, 
Swammerdam  im  Jahre  1667  zuerft  vor,  indem  er 
das  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  von  der  durch 
die  vorher  gegangene  Erweiterung  der  Briiflhöhle  ver- 
urfachten  VT'rdichtung  der  dießrufthöhJe  umgebenden 
Atmofphäre  und  dem  Druck  derfelben  auf  die  Luft- 
fchichten  herleitete,  die  dem  Munde  am  nächften  lie- 
gen ^0*  Diefe  Theorie,  die  unter  dem  Nahmen  des 
Cartefianifchen  Zirkels  bekannt  ift,  trug  Carteßus  zu- 
erft vor  Cornelius  van  Hoghelande  **)  und  Swam^ 
tnerdam  aber  erläuterten  fie  durch  fehr  fcheinbare 
Gründe.  Man  hatte  diefem  mechanifchen  Eindringen 
der  nächften  Luftfehichten  in  den  Mund  den  Einwurf 
gemacht,  dafs  man  fehr  gut  Athem  holen  könne  durch 
eine  Röhre,  die  durch  die  Wand  in  ein  benachbartes 
Zimmer  gehe,  wo  alfo  die  äufsere  Luft,  die  dieBruft- 
höhle  umgebe,  nicht  im  Stande  fei,  io  den  Mund  zu 
dringen  und  die  Lungen  auszudähnen.  Darauf  ant- 
wortet Swammerdam ^ es  werde  allerdings  der  fubti- 
lere  Theil  der  Luft  dennoch  durch  die  Wand  dringen,  ‘ 
und  fo  durch  die  Röhre  eingeathmet  werden  Dafe 
übrigens  die  Luft  nicht  durch  Anziehung  in  die  Lungen 
gelange,  fondern  in  fie  eingetri^ben  werde,  beweifet 

H 4 Swam- 

6g)  Ib.  cp.  55.  p.  549.  . 69)  ep.  78.  p.  458. 

70)  Geb.  zu  Amfterdam  1657,  gelt.  1680. 

71)  Swammerdam  de  refpiratione,  p.  25.  (g.  LB.  1679,) 

•)  Cartef.  de  hominc,  p.  47.  (4.  Frcf.  1692.) 

‘D  Oeconom.  anim.  p.  120.  (^12.  Hag.  167Ö.) 

72}  Swannnerdnm  1,  c.  p.  38. 
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Swammerdam  durch  fehr  intereffante  Verfuche^-*^.  Die 
eingcathmete  Luft  dient  zur  Abkühlung  der  Hitze  des 
Herzens  und  zur  Mäfsigung  des  Aufbraufens  der  Be- 
ftandtheile  des  Bluts  ^0«  Ein  Theil  derfelben  durch- 
dringt die  Oberfläche  der  Lungen  und  häuft  fich  zwi- 
fchen  dem  Bruflfell  und  den  Lungen  an:  weil  diefe 
Luft  fehr  dünne  irt:,  fo  wird  fie  von  der  dichtem 
äufsern  Luft  bei  Eröffnung  der  ßruflhöhle  zurück  ge- 
trieben und  die  Lungen  finken  nieder  Dafs  dem 
Blute  wirklich  Luft  beigemifcht  werde,  fuchte  Swam- 
merdarn  durch  einen  Verfuch  zu  erweifen , indem  er, 

ß 

nach  HooA/ Methode,  durch  die  Luftröhre  die  Lun- 
genvene auf  blies,  und  fo  die  Aorten -Kammer  des  Her- 
zens felbft  mit  Luft  anfüllte  Glans  Borrich  be- 

kräftigt, als  Augenzeuge,  die  Richtigkeit  diefes  Ver- 
^ fuchs  ^0* 

Gegen  die  in  diefem  Werke  angegebene  Theorie 
des  Athmens  fchrieb  Joh.  Baptifta  von  Lamzweerdcy 
Arzt  zu  Kölln,  eine  Streitfchrift,  worin  er  vorzüg- 
lich die  Nichtigkeit  des  Cartefianifchen  Zirkels  da- 
durch darzuthun  fuchte,  dafs  er  zeigte,  wenn  man 
die  Briifthöhle  mit  einer  pergamentnen , allenthalben 
luftdichten  Welle  umgebe,  fo  bewege  fich  diefe  gar 
nicht  beim  Athmen,  welches  doch  erfolgen  mülTe, 
wenn  die  äufsern  Luftfchichten  durch  Verdichtung 
einander  forttreiben  Auch  behauptet  er  mit 

Recht,  bei  dem  Swammerdam  khen  Verfuche,  wo- 
durch 

73)  p-  40-  74)  ib.  p.  79. 

75)  P-  36;  76)  Ib.  p.  98. 

77)  Bartholin  epift.  lib.  IV.  76.  p.  447. 

78)  Laimweerde  refpirationis  SwammerdtmUnÄc  cxrpirafio,  p.  50, 
1^8,  Amilelod,  1674.) 
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durch  der  Uebergang  der  Luft  ins  Blut  crvviefen  wer- 
den foJlte , erfolge  mehrentheils  Zerreifsung  der  Luft- 
bläschen und  der  zarteften  Blutgefäfse:  nur  ein  Be- 
ftandtheil  der  Atmofphäre  gehe  ins  Blut  über 

Diefelbe  Meinung  trug  auch  Walther  Necdham 
vor,  der  Hcnshaw't  und  Malpigfii's  Entdeckungen  bei 
feiner  Theorie  des  Athmens  benutzte  Durch  das 
Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  w^erde  der  Fort- 
trieb des  Blutes  befchleunigt , und  daffelbe  ipniger  ge- 
milcht Uebrigens  fei  weder  eine  Lebensflamme, 
noch  ein  Gährungsfloff  im  Herzen  vorhanden 

79- 

Im  Jahre  1 668  erfchien  Joh.  Mayow'i  Abhand- 
lung überj  das  Athmen , worin  die  Keime  der  neuern 
Meinungen  über  den  Procefs  bei  diefer  Verrichtung 
enthalten  find.  Der  Sauerftoff  in  der  Atmofpjiäre, 
deffen  Einflufs  auf  das  Athmen  fchon  Bathurß  und 
Henshaw  erkannt  hatten  76.)  5 fchien  dem  Mayow 
eben  fo  wirkfam  bei  diefer  Function  zu  fein , als  beim 
Verbrennen  der  Körper  , daher  er  beide  ProceflTe  mit 
einander  vergleicht  Er  zeigt,  dafs  die  falpeter- 

luftigen  Theilchen  nicht  felbfl:  Luft  find,  aber  doch 
einen  ßellandtheil  der  Atmofphäre  ausmachen 
dafs  fie  hauptfächlich  zur  Elafticität  der  Luft  beitra- 
gen dafs  fie  felbft  fcheinen  die  fo  genannten  Le-, 

H 5 bens- 

79)  Ih.  p.  170. 

80)  Ncedham  de  formato  foetu  ^ c.  6.  p.  144.  (g.  Lond.  1667.) 

81)  Ib.  p.  165.  c,  5.  p.  120. 

82)  Ib.  c,  6.  p.  130. 

83)  "Ev  \vav  1645  gebühren,  und.ftarb  als  Mitglied  der  Soc.  zu 
London  1679. 

84)  Mayov)  opp.^oiimia,  p.  C8-  Hag.  Com.  1681O 

8j)  Ib.  p.  105.  86}  Ib.  p.  100. 
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bensgeifter  ausziimachen  ^0»  und  dafs  es  keine  an- 
dere Lebensflamme  gebe  Diefe  falpeter- luftig« 

ifheifchen  find  es,  welche  dem  Blute  in  den  Lungen 
beigemifcht  werden , und  es  geht  daher  keine  wahr© 
'Luft  in  das  Herz  über  *0-  Indem  fie  fich  mit  den 
falzig-fchvveflichten  Theilen  des  Blutes  mifchen  , fo’ 
erzeugen  fie  die  Lebens -Gährung,  verlieren  aber  ihre 
Elafticität  und  theilen  dem  Blute  feine  rothe  Farbe 
mit  Diefe  Entbindung  der  falpeter- luftigen  ße- 
ftandtheile.  der  Atmofphäre  beim  Athmen  ifl:  der 
Grund,  warum  die  Luft  bei  diefem  Procefs  an  Elafti- 
cität verliert ^0*  In  vielen  Fiebern  tritt  eine  zu  grofso 
Menge  diefes  Beftandtheils  der  Atmofphäre  an  das 
Blut,  daher  auch  alsdann  die  Schweifse  fauer  rie- 
chen Uebrigens  verwirft  er  den  Cartefianifchen 
Zirkel  defswegen,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dafs 
man  aus  luftdichten  Flafchen  mit  einem  langen  Hälfe 
fehr  gut  Athem  fchöpfen  könne,  wo  dennoch  die  die 
Brnfthöhle  umgebenden  Luftfchichten  nicht  durch  das 
Glas  dringen  Die  Jntercoftal  - Mufkeln  bewir- 
ken fowohl  das  Ein  - als  auch  das  Ausathmen,  indem 
fie  bald  die  Ribben  hinauf  ziehn  , und  dadurch  die 
Brufthöhle  erweitern,  bald  diefelben  niederziehn  und 
fie  dadurch  verengern 

Auch  Lower  nahm  diefe  Meinung  von  der  Ein- 
wirkung des  Luft- Salpeters  auf  die  Mifchung  des 
Bluts  an,  die  er  fich  eben  fo  vorftellte,  als  den  Ein- 
flufs  des  Salpeters  und  Kochfalzes  auf  das  Getränk, 


87)  Ih.  p.  515. 

8<#)  p.  94.  262.  36j. 

9O  P.  9J.  f. 

9?)  Ih,  p.  2)6, 


88)  Ib.  p.  jgs. 

90)  Ib.  p.  129. 
93)  Ib.  p.  140. 
9+)  Ib.  p.  -43. 
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und  die\  CefchUjftc  der  Lungen. 

wenn  man  die  Gefäfse  hinein  geftellt  hat  ^0*  t)io 
Köthe  des  Bluts  leitet  er  ganz  allein  von  der  Beimi- 
fchung  diefes  Beftandtheils  ab,  und  giebt  keine  Zer- 
theilung  des  Bluts  zu,  weil  die  Lungen  einen  zu 
fchlaffen  Bau  haben 

8o. 

Beide Theorieen,  die  MayowYche  und  Malpighi’- 
fche,  fuchte  Malachias  Tlirußon  zu  vereinigen.  Es 
geht  wirklich  der  nitröfe  Beftandtheil  der  Luft  in  das 
Blut  über,  da  die  Zweige  der  Luftröhre  mit  den  Ge- 
fäfsen  zufammen  hängen , und  diefer  nitröfe  Beftand- 
theil  trägt  durch  feine  Elallicität  dazu  bei,  das  Blut 
inniger  zu  mifchen  und  durch  einander  zu  rühren  *0* 
Die  Lungen  bewegen  fich  nicht  felbfl:,  fondern  durck 
den  Zwerchmufkel  erhalten  fie  alle  Bewegung 
Das  Blut  durchftrömt  die  Lungen  mit  gleicher  Ge- 
fchwindigkeit,  wie  alle  übrigen  Organe,  die  Enge 
der  Gefäfse  wird  durch  die  Kürze  des  Weges  compen- 
firt  An  Gährung  ift  eben  fo  wenig  zu  denken, 
als  an  eigenthümliche  Wärme  des  Herzens,  die  durch 
die  Luft  abgekühlt  oder  unterhalten  werde 

Die  Diatribe , welche  Georg  Ent  gegen  Thrußons 
Werk  herausgab,  enthält  nicht  viel  Belehrendes.  Er 
flicht  zu  zeigen , dafs  keine  Contrition  des  Bluts  in 
den  Lungen  ftatt  finden  könne,  und  dafs  der  Zwcrch- 
mufkel  fich  völlig  leidend  beim  Athmen  verhalte  0* 

Dafs 

55)  Loivtr  de  corde,  c.  3^  p.  179.  ' 

96)  Ib,  p.  178.  » 

97)  Thrußon  de  lefpirationis  iifii  priman'o , p.  33.  52.  47.  (g.  LB. 

1708O 

9g)  Ib.  p.  35,  99)  Ib.  p.  24.  100)  Ib,  p.  42. 

t)  Entii  opp.  p.  500.  503,  (8.  hB,  1686.) 
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Dafs  man  fich  im  Jahre  1671  noch  nicht  allge- 
mein von  der  Wahrheit  der  Malpighi'^c\\ev\  Unterfu- 
chungen  über  den  Ba»  der  Lungen  überzeugt  hatte, 
beweifet  Johann  Templers  der  diefem  Organ 

eine  blols  gefäfsreiche  Structur  beilegt,  und  der  Mei- 
nung iftj  dafs  die  Bläschen  von  der  Gewalt,  womit 
das  Einblafen  gefchieht,  und  von  der  Austrocknung 
der  Theile  herrühren 

81. 

Den  itzt  fall  allgemein  angenommenen  Ueber» 
gang  des  nitröfen  Beftandtheils  der  Luft  ins  Blut  ver- 
einigte Thomas  If^tÜis  ^_)  mit  feiner  chemifchen  Theo- 
rie, und  fuchte  dadurch  feine  Meinung  von  der  Le- 
bens - Gährung  zu  beftätigen  ^).  l^brigens  fchildert 
er  den  Bau  der  Lungen  ganz  wie  Malpighi^  und  be- 
hauptet, dafs  die  Lungen -Bläschen  an  den  feinllen 
Zweigen  der  Luftröhre  hängen  dafs  die  letztem 
mit  Mufkelfafern  verfehn,  alfo  wirklich  fehr  thätig 
fein  dafs  die  innern  Intercollal-Mufkeln  zur  Zu- 
fammenziehung  der  Brufthöhle  beitragen  und  dafs 
die  äufsere  Bedeckung  der  Lungen  durchlöchert  fei"^^, 

, und  die  geathmete  Luft  alfo  durchlalfe.  Die  letztere 
Meinung  ward  um  diefelbe  Zeit  auch  von  IVepfer  be- 
ftätigt,  der  bei  Thieren  das  Durchdringen  der  Luft 
in  die  Brufthöhle , und  bei  Vögeln  fogar  in  die  Bauch- 
höhle 

2)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorp , vol.  III.  p.  64. 

‘66. 

3)  Geb.  zu  Great-Bedwin  in  VViltfh:re  1622,  war  Prof,  zu  Oxford 

und  dann  Mitgl.  der  Societät  zu  London,  geft.  1675. 

4)  fVinii  pharmaccutice  rational,  vol.  II.  p.  14.  Hag.  Com. 

1677.) 

5)  Ib.  p.  3.  16.  6)  Jb.  p.  27. 

p.  25. 
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' und  die  Gefchaffte  der  Lungen, 

fcöhle  bemerkt  hatte  O-  ^ViUis  Meinung,  dafs  di© 
Mufkelfafern  der  Luftröhren  • Aefte  bei  dem  Athmen 
fehr  thätig  feyn,  führte  Cafpar  Bartholinm  umfländlich 
aus 

82. 

Den  Mechanifmns  des  Athmens,  der  bis  itzt 
noch  nicht  hinreichend  erklärt  war,  unterluchte  Joh. 
Alfons  Borelli  zuerfl:  gründlich.  Er  bewies,-  dafs  die  n 
Pvibben  ficli  beim  Athmen  wirklich  drehen,  und  dafs 
das  Bruftbein  gehoben  wird  Di^  Lungen  felbll 
verhalten  fich  nicht  thätig,  da  es  ihnen  an  Mufkel- 
fafern fehlt;  aber  die  Intercoftal- Mufkeln , wovon 
fowohl  die  innern  als  die  äufsern  auf  einerlei  Art 
wirken,  find  die  Haupt -Organe  des  Athmens 
Bei  einem  fanften  und  gewöhnlichen  Ausathmen  wir- 
ken die  Mufkeln  nicht,  fondern  diefe  Verrichtung 
wird  blofs  durch  Erfchlalfung  vollbracht.  Nie  w ird 
alle  Luft  ausgeathmet,  die  man  eingeathmet  hat,  ob- 
gleich fie  verdünnt  ift,  und  alfo  einen  gröfseri}  Raum 
einnimmt  Durch  das  Gefühl  kann  man  fich  über- 
zeugen, dafs  im  Herzen  keine  Lebensflamme,  keine 
ftärkere  Hitze  vorhanden  ill,  daher  auch  die  geath- 
mete  Luft  nicht  zur  Abkühlung  derfelben  dient.  Der 
Dampf,  von  dem  man  geglaubt  hat,  dafs  ihn  die 
Blutgefäfse  der  Lungen  aushauchen  , komme  vielmehr 

aus 

9)  Wepf:r  cicur.  aqiist.  p.  17J. 

10)  Bartholin,  de  diaphragniatis  flructura,  8.  Parif.  1676.  Er  war 
der  Sohn  des  Thomas,  geh.  zu  Kopenhagen  1654,  wö  er  auch 
Pvofcflbr  ward  , und  1704  ttarb. 

n)  Borelli  de  motu  animal,  c.  7.  prop.  90.  p.  129, 

12)  Il>.  prop.  82.  p.  120.  prop.  84.  p.  123. 

U)  Ib.  prop.  92,  p.  131,  prop.  9i-  P*  »33. 
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ans  den  Bronchial -Drüfen  Das  Blut  wird  in  den 

Lungen  nicht  verdichtet,  fondern  aufgelüd  ^0-  Die 
Liifttheilchen  mifchen  fich  dem  Blute  nicht  unmittelbar 
bei,  fondern  zuvörderfl:  dem  Dampfe,  der  von  den 
Gefäfsen  ausgehaucht  wird  ^0*  Er  zweifelt  auch  dar- 
an, dafs  es  Salpeter  fei,  der  aus  der  Luft  an  das  Blut 
tritt  ^0* 

Die  meillen  diefer  Ideen  findet  manin  Joh.  Bolmr 
’Phyfiologie  wieder.  Befonders^  umftändlich  ift  er  in 
der  Widerlegung  der  Meinung,  dafs  die  Luft  in  Maße 
in  das  Blut  übergehe  er  läugnet  die  Folgerichtig- 
keit der  Schlüffe,  die  aus  dem  Hook’fchen  Experiment 
gezogen  worden,  da  allezeit  eine  beträchtliche  Ge- 
walt erfordert  werde,  um  die  Luft  in  dieLungenvene 
überzutreiben 

Die  vergleichende  Anatomie  benutzte  Gerard 
Blasfy  Prof,  in  Amfterdam,  um  das  Verhältnifs  der- 
Lungengefäfse  und  den  Bau  der  Lungen  zu  erläutern. 
Er  fand  die  Lungen -Vene  gewöhnlich  viel  kleiner,, 
als  die  Arterie  , auch  beftätigte  er  die  Wahrheit: 
des  Hook’fchen  Verfuchs  an  einem  Stachelfchwein'^O*  • 

83. 

Von  Lorenz  Bellini't  Theorie  des  Athmens,  die* 
er  mit  vielem  Pompe  ankündigte  ift  weiter  nichts: 

be-  • 

14)  Ib.  c.  8.  prop.  96.  p.  137"“  *4 *• 

15)  Ib.  prop,  109,  p.  i$i. 

16)  Ib.  prop.  1 13.  p.  1S7. 

17)  Ib.  prop.  II4'  P- 

18)  Bohlt  circul.  anat.  phyfiol.  prop.  4.  p.  68. 

19)  Ib.  p.  69. 

ao)  Blafii  anatome  animal,  p.  99.  (4-  Amftelod.  168 1.) 

ai)  Ib.  p.  65. 
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und  die  Gefchäjfte  der  Lmt^en* 

bekannt  geworden , als  einzele  Sätze,  die  in  der  Vor- 
rede zu  feinem  Buche  vom  Urin  und  dem  Pulfe  ilehn. 
Er  behauptet  dafelbft,  ohne  weitere  Beweife,  dafs 
der  Nutzen  des  Athmens  darin  beliebe,  das  Blut  mit 
gehöriger  Schnelligkeit  durch  die  kleinllen  Gefäfse 
durchzutreiben  : aber  während  des  Ausathmens  mifche 
fich  allerdings  dem  venöfen  Blut  etwas  Luft  bei.  Di© 
beiderfeitigen  Intercollal- iVlufkeln  wirken  gemein- 
fchaftlich  zu  demfelben  Zwecke,  erheben  die  Ribben, 
und  drehen  fie  iÄ  fchiefer  Richtung  nach  aufsen,  wo- 
gegen die  untern  Ribben  etwas  mehr  nach  innen  ge- 
dreht werden:  dies  gefchehe  durch  die  Action  des 
äufsern  Rückgratftreckers.  Das  vorzüglichlle  Werk- 
zeug des  Athmens  fei  der  Zwerchmufkcl , und  das 
Brullbein  werde  beim  Einathmen  wirklich  gehoben. 
Das  letztere  giebt  Samuel  Collbu  nur  für  die  Fälle  des 
befchwerlichen  Athmens  zu,  wo  er  es  felbll  fehr  deut- 
lich gefehn  habe 

Die  fchon  öfter  berührte  HelmontYche  Meinung 
von  dem  Durchdringen  der  geathmeten  Luft  durch 
die  Oeffnungen  der  Lungen  , und  von  dem  Dafein  der 
Luft  zwifchen  dem  ßrullfell  und  den  Lungen,  prüfte 
Wolferd  Scnguerd  durch  Verfuche,  und  glaubte  in 
denfelben  Beftätigung  zu  finden.  Er  that  nämlich 
eine  Lunge  in  ein  Gefäfs,  zog  die  Luft  heraus,  und 
es  fchwoll  die  Lunge  auf.  Dies  gefchah,  feiner  Mei- 
nung nach,  defswegen,  weil  die  Luft  zwifchen  den 
Lungen  und  dem  Glafe  weggenommen  w'orden 

Wie 

a3)  Cullins  fyftem  of  anatomy,  B.  III.  p.  niß.  (fol.  Lond.  1685. 
vol.  li.) 

24)  Sen«uerdi  inquifitiones  experimentales,  quibus  aeris  atmofphae- 
rici  natura  traditur,  p.  8.  9.  ^4.  Leid.  1690.^ 
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Wie  er  aber  daraus  fchliefsen  konnte,  dafs  auch  zwi- 
fchen  dem  Brullfell  und  den  Lungen  Luft  befindlich 
fei,  begreife  ich  nicht:  im  Gegentheil  folgt  aus  dem 
'Anfchwellen  der  Lungen,  dafs  keine  Oeffniingen  in 
der  Oberfläche  derfelben  find,  durch  welche  die  Luft 
durchdringen  kann. 

V 84* 

Daniel  Tauvry  trug  im  Jahr  1690  eine  ganz  ei- 
gene Theorie  des  Athmens  vor.  Die  Malpighi’fchen 
Bläschen  zwifchen  den  Säckchen  der  Lungen  nehmen, 
feiner  Meinung  nach,  nicht  die  Luft  unmittelbar  aus 
den  Aeften  der  Luftröhre , fondern  fie  erhalten  fie, 
nachdem  der  gröfste  Theil  fchon  ausgeathmet  ifl. 
Willkührlich  genug  giebt  er  ihnen  kleine  unfichtbare 
Poren  und  Mufkelfafern  Den  unmittelbaren 

Uebergang  der  Luft,  auch  felbfl  ihres  nitröfen  Be- 
flandtheils  in  das  Blut  läugnet  er,  fo  wie  die  Anwend- 
barkeit des  Hook’fchen  Verfuchs 

Auch  Archibald  Pitcarn  fucht  diefelbe  Meinung, 
fo  wie  das  Dafein  der  Luft  zwifchen  dem  ßruftfell 
und  den  Lungen,  zu  widerlegen  ^0*  Blofs  der  Druck 
der  von  der  elaftifchen  Luft  ausgedähnten  Lungen-- 
Bläschen  auf  die  Gefäfse  der  Lungen , befördere  den 
Umlauf  des  Bluts  und  die  innige  Mifchung  derfelben, 
und  das  wechfelfeitige Ein-  undAusathmen  fey  Folge 
der  nothwendigen  abwechfelnden  Zufammenziehung 
und  Erfchlaffung  der  Mufkeln 

Rai- 

2O  Tauvry  nov.  anatoin.  ratiocin.  illuflr.  p.  95. 

26)  Ib.  p.  100.  f. 

37)  Pitcarn.  difF.  de  cauiFH  diverfae  molis,  qua  fluit  languij  per 
piilmones , p.  19.  jj.  f. 

38)  Ib.  p.  36.  f. 
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Raimond  Fieujfem  nahm  die  Beimifchnng  der 
Lufttheilchen  ziim  Blut  in  den  Lungen  an,  aber  die 
eigentliche  Lebens  • Gähriing  gehe  doch  im  Herzen 
vor  fich  ^0*  Beiiiiifchung  erfolge  wegen  der  Ver- 

bindung der  feinden  Aede  der  Luftröhre  mit  den 
Zweigen  der  Lungen -Vene.  Die  letztere  fucht  er 
durch  Einfpritzungen  zu  erweifen.  Bei  diefen  ging 
das  Queckfilber  nicht,  aber  wohl  die  Safran  - Tinctiir, 
in  die  Lungen- Vene  über.  ^Daraus  machte  er  den 
Schlufs,  dals  die  feinden  Bedandtheile  der  Luft  fich 
dem  Blute  beimifchen  , aber  die  grobem  in  den  Lun- 
gen-Bläschen  bleiben 

Die  Meinung  der  Alten,  dafs  die  innern  Inter-  ' 
codal- Mufkeln  zur  Niederziehnng  der  Pvibben  die- 
nen , ward  noch  einmahl  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  Franz  Bayle Profeflbr  zuTouloufe,  ver- 
theidigt.  Da  nämlich  jeder  innere  Intercodal  Miifkel 
mit  feinem  obernEnde  weiter  von  den  Rückenwirbeln 
fich  entferne,  als  mit  feinem  untern,  und  da  die  Grade 
der  Beweglichkeit  fich  ohne  Zweifel  verhalten  , wie 
die  Entfernungen  vom  Ruhepünkt  oder  der  Unterlage, 
fo  mülTe  unftreitig  jeder  Mufkel  das  beweglichere 
Ende  gegen  das  feilere  anziehn , und  daher  ziehn  die 
I innern  Intercodal  Mufkel  die  obern  Ribben  nieder, 

I Und  ihre  Action  dehe  alfo  der  Bewegung  der  äufsern 
entgegen  ^0*  Uebrigens  feien  in  der  Luft  die  wirk- 

; , famen 

29)  Vieußent  de  mixti  princip.  lib.  I.  c.  p.  16^. 

30)  rienjfent  traitd  desm,iladies  internes,  vol.  II.  exp  4.  5.  p.  S-io- 
(4.  Toulouse,  177+-) 

31)  Bayle  de  corpore  animato,  lib.  I.  p.  13?.  (4.  ToloC  1700.) 
Er  war  zu  S.  Bertrand  m Gafcogne  1622.  gebohren,  und  ftarb 
1709. 


SpyeJigels  Cefih.  der  Arzjieik,  4,  7'h. 


\ 
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famen  Theile,  welche  durch  ihren  Beitritt  zum  Blute 
die  Gährung  deflelben  befördern,  in  der  das  Leben 
beftehe 

85* 

Fad  einer  der  erden , der  die  Urfache  des  noth- 
wendigen  Ausathmens  nach  dem  Einathmen  zu  erklä- 
ren dichte,  war  Chridian  Ström.  Er  nahm  feine  Zu- 
flucht zu  der  während  des  Einathmens  erfolgenden 
Stockung  des  Bluts  in  den  Venen  der  Intercodal  - Muf- 
keln,  befonders  in  der  Azygos,  aus  welcher  gegen 
das  Ende  der  Infpiration  das  Blut  wieder  ausfliefse, 
und  eine  neue  Infpiration  nothwendig  mache  ^-5).  IVIan 
fleht  leicht,  dafs  nur  ein  unrichtiger  Begriff  von  der 
. Bewegung  des  Bluts  in  den  Venen  diefe  Theorie  ver- 
anlaffen  miifste,  und  dafs  gewifs  die  thätige  Bewegung 
der  Intercodal- Mufkeln  nicht  blos  von  einer  därkern 
oder  fchwächern  Anfüllung  der  Azygos  abhängen 
kann. 

Dafs  in  den  Lungen  dem  Blute  wirklich  Luft  bei-  | 
gemifcht  werde,  , fuchte  Mcry  im  Jahre  1707  von  1 
neuem  durch  das  bekannte  HookYche  Experiment  zu 
erweifeni  und  Homberg  meinte  fogar,  der  Salmiak-, 
geid,  der  bei  Ohnmächten  eingezogen  werde,  geheij 
ins  Blut  über  ^0«  Jene  Luft,  die  in  Mafle  dem  Blute  j 
beigemifcht  werde,  kann  aber,  nach  Mery'^s  Mei-.| 
nung,  nicht  durch  die  Mündungen  der  Hautgefäfseii 
fort  gehn,  weil  man  ein  Aufblähen  der  Haut  unter* 
dem  Recipicnten  der  Luftpumpe  bemerke,  und  die*' 

Haut! 

32)  Ih.  p.  89. 

33)  Ström  no\.  theoria  reciproc.  mot.  animal,  p-jg-fq.  (4.  Amflclod.  5 

1707.) 

50  Mem.  de  Tacad.  des  fcicnc.  ä Paris,  a.  1707.  p,  196.  sio.  313. 
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Haut^alfo  für  luftdicht  halten  müfle.  Die  Luft  werde 
aifo  wieder  mit  den  Venen  zurück  geführt,  und  cir- 
culire  auf  diefe  Art  im  Körper  ^0. 

Die  Ausdünnung  aus  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen und  die  Beftimmung  der  Lungen  zu  einem  Reini- 
gungs-Organ fetzte  Martin /.//^rzuerfl:  als  eine  Haupt- 
abficht  der  Natur  aus  einander  Das  Athmen  ent- 
fleht  nach  ihm  zuer/l  durch  die  Nothwendigkeit  des 
iiberflüffigen  Bluts,  mehrere  Organe  zu  erfüllen 
In  den  Lungen  erfolge  keine  Zertheilung  oder  innigere 
Mifchung  des  Bluts,  wie  BoreUi  behauptete:  dazu 
feien  die  Gefäfse  derfelben  zu  fchlafF,  und  es  müfsten 
eher  Krankheiten  entllehn  5«;).  j;)er  Zwerchmufkel 
fcheint  ihm  bei  dem  Athmen  nicht  fo  gar  thätig  zu 
fein,  fondern  die  Lungen  befitzen  felbll  die  Kraft,  die 
Luft  einzuhauchen  und  auszuathmen 

86. 

Viele  Vorurtheile  über  die  Gefchäffte  der  Lun- 
gen wurden  endlich  im  Jahre  1715  durch  Peter  van 
MujfclienOroek 'widerlegt  i befonders  die  Meinung  von 
dem  Ucbergang  der  Luft  ins  Blut,  und  vom  Dafein 
derfelben  zwifchen  dem  Bruilfell  und  den  Lungen. 
Die  Häute  der  Bläschen  bleiben  ganz,  und  laffen  keine 
Luft  durch  Die  l.ungen  blähen  fich  im  luftleeren 
Raume  auf,  und  laffen  aifo  durch  ihre  Oberfläche 
keine  Luft  durch  daher  exiftirt  keine  Luft  zwi- 

I 2 fchen 

[ 5O  L.  C.  Und  Mem.  ä.  170O.  p.  iji. 

56)  de  humoribus,  p.  a6.  Qi.  Aiiiftelod. 

57)  It>.  p.  14. 

58)  Ih.  p.  i5» 

j 59)  P-  3t. 

40)  Muffihenhrxiek  difit  de  äefe  In  humorifaus,  inünficr.  dilT.  anatom, 
vol,  IV.  p.  590.  595.  60J,  4O  Ib.  p.  598. 
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feilen  den  Lungen  und  dem  Bruftfell.  Wird  das 
Hook’fche  Experiment  mit  der  nöthigen  Vorficht  an- 
' geftellt,  fo  geht  ebenfalls  keine  Luft  in  das  Herz 
über  Aus  mechanifchen  und  anatomifchen  Grün-- 

den  wird  ferner  erwiefen,  dafs  weder  beim  Ein-,  nochi, 
beim  Ausathmen  die  Luft  in  die  Gefäfse  übergehen n 
könne  Eben  fo  fucht  er  auch  zu  zeigen,  dafsi| 

die  oinfaugenden  Gefäfse  der  Haut  keine  Luft  demii 

/. 

'Blute  zuführen  können  ^0* 

87* 

Den  Bau  der  Lungen  und  die  Veränderungen,,) 
''  welche  das  Blut  in  denfelben  erleidet,  unterwarf  Job*.! 
Claude  Adrian  Helvetiuf  einer  forgfältigen  Prüfung..i 
Er  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  die  fogenannteni 
Lungen -Bläschen  eigentlich  Fortfetzungen  der  äufserni 
Hülle  der  Lungen , und  dafs  diefe  wieder  eine  Fort- 
fetzung  der  innern  Haut  des  Bruflfells  fei,  dafs  diee 
Lungen- Bläschen  nur  an  der  Oberfläche  der  Lungenv 
zum  Vorfchein  kommen,  und  dafs  fie  auf  keine Weifea 
an  den  Enden  der  Luftröhre  hangen ; denn  die  Säck- 
chen der  Lungen  feien  von  einem  durchaus  fchwammi- 
gen  Gewebe  Sehr  gut  bemerkt  er,  was  auch, 

neuere  Unterfuchungen  betätigt  haben,  dafs  aus  ei-- 
..  nem  Säckchen  oder  Läppchen  in  das  andere  die  Lufft 
nicht  übergehe , aber  wol  aus  einer  einzelen  Zelle’ 
deffelben  Säckchens  in  die  andere  Auch  behaup-j 
tet  er,  dafs  die  Fafern , welche  man  in  den  Häuten, 

dei!^ 

42)  Ih.  p.  ^>00. 

4?)  608, 

44)  Ib.  p.  615.' 

45)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1718.  p.  25— -34. 

46)  Ib,  pt  36. 


und  die  Gefchäffte  der  Lungen. 


133 


der  Luftröhren  - Aefte  wahrnehme,  keine  Mufkcl- 
fafern,  fondern  Bänder  lein  ^0*  Hierauf  geht  er  in 
einem  andern  Auffatze  zu  feiner  Theorie  felbll  über. 
Da  die  Lungen -Vene  offenbar  einen  kleinern  Durch- 
meflerhabe,  als  die  Lungen  - Arterie,  fo  miifste  der 
gröfste  Nachtheil  aus  diefem  ftärkern  Andrange  einer 
gröfsern  Menge  von  Blut  entftehn,  und  der  Umlauf 
des  Bluts  durch  die  Lungen  würde  ganz  unerklärbar 
fein,,  wenn  das  Blut  nicht  in  den  Lungen  verdichtet 
würde,  um  einen  kleinern  Raum  einzunehmen 
Das  venöfe  Blut  aus  dem  Hohlvenenfack  werde  alfo 
dadurch  zum  arteriöfen  , dafs  es  mehr  verdichtet 
werde  Diele  Verdichtung  werde  durch  den  Ein- 

flufs  der  Luft  bewirkt,  die  auch  den  Grund  der  rö- 
thern  Farbe  des  Bluts  enthalte,  und  die  nicht  unmit- 
telbar ins  Blut  überzugehn  brauche,  um  diefe  Wir- 
kung hervor  zu  bringen , da  die  Kälte  und  die  blofse 
PrelTung  derfelben  auf  die  Wände  der  Gefäfse  hinreiche, 
um  die  Verdichtung  zu  bewirken 

Gegen  diefe  Theorie  erhob  fich  Peter  Anton 
Michelotti-i  ein  berühmter  iatromathematiker  und  Arzt 
in  Venedig,  der  fchon  in  feiner  frühem  Schrift  Be- 
rechnungen über  die  Stärke  des  Drucks  der  Luft  auf 
die  Lungen  angellcllt  und  den  unmittelbaren  Ueber- 
gang  der  erftern  in  das  Blut  geläugnet  hatte  ln 
einem  Briefe  an  Fontenelle,  den  Secretair  der  Parifer 
Akademie  fucht  er  zu  zeigen , dafs  die  Luft  nicht 

1 3 im- 

47)  Ih.  p.  29.  48)  Ib.  p.  2g9.  291.  ' \ 

49)  Ib.  p.  297.  308.  50)  P-  302. 

51)  Michelotti  de  feparationc  fluidoium,  p.  170.  162.  (4.  Venet. 

1721.) 

52}  Michelotti  nd  Foft/endlum,  qua  iiiquintur  ctc.  4.  Parif. 

1724- 
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immer  eine  Verdichtung  der  Säfte  hervor  bringe,  dafsi 
das  Blut,  wegen  Mangel  an  Luft,  dichter  und  fchwärzer* 
weide,  dafs  auch  das  arteriöfe Blut  dichter  fei,  als  dass 
ventMe,  und  dafs  das  letztere  alfo  nicht  durch  die  Lungern 
getrieben  zu  werden  brauche,  um  verdichtet  zu  wer- 
den Aus  hydroftatifchen  Gefetzen  fucht  er  zu  er-- 
weifen,  dafs  das  Blut  durch  die  Lungen -Vene  fchnel— 
1er  zurück  fliefse,  als  es  durch  die  Arterie  in  die  Lun- 
gen eingeilrömt  fei,  dafs  diefe  fchnellere  Bewegung;) 
hauptfächlich  durch  den  Druck  der  Luft  auf  dieEndeiii! 
der  Vene  und  durch  den  kleinern  Durchmeffer  der;, 
letztem  bewirkt  werde,  und  dafs  diefe  gröfsere  Ge-.| 
fchwindigkeit  des  aus  den  Lungen  zurückfliefsendeai' 
Bluts  allem  Nachtheil  abhelfe,  der  aus  dem  Mifsver*-ii 
hältnifs  der  Menge  des  atteriöfen  und  venöfen  Blutsi 
entfpringe  - 

Darauf  antwortete  Helvetius'  ln  einer  fehr  würdi— 1 
gen  und  klaren  Schrift:  Wenn  die  Verdichtung  dessl 
Bluts  in  den  Lungen  geläugnet  werde,  fo  dürfe  maa*' 
wenigftens  keine  Verdünnung  oder  Auflöfung  delTel-.i 
ben  annehmen , denn  dabei  werde  es  fchwarz;  wel--i 
ches  er  durch  ein  Experiment,  das  If ''in slow  mitWein-i 
fteiiifalz  anllellte,  zu  erweifen  fucht  Die  Kälte 

der  äufsern  Luft  bewirke  die  Verdichtung;  aber  dafsil 
' in  den  Lungen  die  innige  Mifchung  des  Chylus  mit. 
dem  Blute  erfolge , lafiTe  lieh  nicht  annehnien , weil, 
eril  nach  mehrern  Umläufen  diefe  innige  Mifchung 
von  Statten  gehe  * 

88*. 

53)  L.  c.  p.  4.2.  ^4)  L.  c.  p.  39.  32.  36. 

55)  Ecliiircitremens,  concernant  la  manicre,  dont  l’air  agit  für  le 
fang  dans  les  poulmons,  p.  ig.  (4.  Paris,  I7a8.> 

56)  Jb.  p.  56. 
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und  die  Gefchlijfte  der  Lungen, 

88. 

Helvetiiif  Entdeckungen  über  den  Bau  der  Lun- 
gen  wurden  im  Jahre  1719  von  dem  grofsen  Joh.Bapt. 

beüätigt.  Erfand,  dafs  dieZwifchenräiime 
der  Läppchen  der  Lungen  nicht  mit  Luft  fich  anfüllen, 
dafs  auch  beim  Einathmen  keinesweges  dieBrufthöhle 
ganz  von  den  aufgeblähten  Lungen  ar.gefüllt  werde ^0* 

I _ Einer  der  letzten  und  würdigten  latromathema-  > 
tiker,  Daniel  BcryiouUit  widerlegte  in  feiner  Abhand- 
lung von  dem  Athmen  manche  Sätze,  die  Borelli  auf- 
gellellt  hatte,  fo  wie  auch  den  Swammerdamfehen 
Zirkel  Er  berechnete  die  Menge  der  Luft , die 
eingeathmet  werde,  fuchte  zu  erweifen,  dafs  die 
innern  Intercoftal  - Mufkeln  zum  «Einathmen  beitra- 
gen ^^3;  dafs  die  Elafticität  der  Atmofphäre  der  Grund 
des  erften  Einathmens  fei  und  dafs  fich  das  Bruft-» 
bein  wirklich  beim  Einathmen  hebe  ^^3. 

89. 

Mehrere  Punkte  der  Lehre  vom  Athmen  wur- 
den bei  Gelegenheit  eines  fehr  merkwürdigen^  Streits 
zur  Sprache  gebracht  und  zum  Theil  entfehieden,  den 
der  latromathematiker  Georg  Ehrhard  Hambcrger,  Pro- 
feffor  in  Jena  dem  grofsen  Haller  führte. 

Schon  im  Jahre  1727  erfchien  des  erftern  Dißer- 
tation  über  den  Mechanifmus  des  Athmens,  worin 
das  Einathmen  aus  dem  aufgehobenen  Gleichgewicht 

1 4 zwi- 

57")  Morgagni  adverfav.  anatom.  V.  93.  p.  46.  (4.  LB.  1740.) 

58)  Bernonüi  de  refpiratione,  in  Halkr,  dilf.  anat.  vol.  IV.  p.  627. 

623.  \ 

59)  p.  62f. 

^o)  Ilf- 

61)  Ib.  p.  628. 

62)  Geb,  zu  Jena  1597,  f 1755, 
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zwifchen  der  in  der  Höhle  des  Bruftfells  angenomme- 
nen und  der  äüfsern  Ltift  erklärt  wurde.  Erweitert 
fich  nämlich  die  ßruilhöhle,  Ib  verliert  die  zwifchen 
dem  Bruftfell  und  den  Lungen  befindliche  Luft  ihre 
Kraft  zu  wirken , die  fie  aber  bei  verengter  ßrufl-' 
höhle  wieder  erhält.  Für  das  Dafein  der  Luft  in  der 
Höhle  des  ßruftfells  führt  er  die  Beweife  aus  dem 
Auffchwellen  des  Mittel- ßrufifells  beim  Ausathmen, 
welches  er  bei  der  Zergliederung  eines  Hundes  wahr- 
genommen, und  aus  der  nicht  in  die  Subllanz  der 
Lungen  dringenden  Verletzung,  wenn  jemand  eine 
ßriiftwunde  erhalte  '"O-  Die  Wirkung  der  Intercoftal- 
Mufkeln  fei  zweierlei:  die  äufsern  heben  die  Ribben 
auf,  und  die  innern  drücken  fie  nieder:  dies  fucht  er 
befonders  aus  dem  mechanifchen  Grundfatze  zu  er- 
weifen , dafs  eine  Chorde,  die  an  zwei  Hebeln  be- 
feftigt  ill:,  deren  eines  Ende  beweglich,  das  andere 
unbewevglich  ifc,  durch  ihre  Verkürzung  bald  den  ei- 
nen Hebel  in  die  Höhe,  bald  den  andern  nieder  ziehn 
könne Da  nun  die  äufsern  Intercoftal- Mufkeln 
fleh  nicht  zufammenziehen  können  , ohne  die  innern 
zugleich  zu  fpannen,  fo  glaubt  er  daraus  die  wechfel-  ' 
feitige  Erweiterung  und  Verengung  der  ßrufthöhle  er- 
klären zu  können  Uebrigens  nimmt  er  Helvetiuf 

Meinung  an,  dafs  das  Blut  durch  die  kühle  Luft  ver- 
dichtet  werde 


90. 


Das  Dafein  der  Luft  zwifchen  dem  Brnfifell  und 
den  Lungen  fehlen  felbll  durch  Stephan  Haies  Ver- 


63)  Havibirger  de  refpirationis  mechanifmo  , p.  7:  g.  jen.  174g.) 

64)  Ib.  p.  14.  15.  Er  entlehnte  diefe  Meinung  von  Fr.  Bayl'i  (Lu  \ 

65)  p.  20.  28.  Ib.  p.  37,  f. 
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fliehe  betätigt  zu  werden.  Unter  andern  haute  er 
den  Körper  eines  kleinen  Hundes  unter  dem  Z^\vereh- 
mufkel  queer  durch,  brachte  ihn  unter  die  Glocke 
der  Luftpumpe,  und  bemerkte,  dafs  der  Zwerch- 

f 

mul'kel  dello  mehr  nieder  ftieg,  je  mehr  die  Luft 
weggenommen  wurde.  Er  bemerkte  ferner,  dafs  bei 
Thieren , die 'mit  durchbohrtem  Thorax  im  luftleeren 
Raume  Serben,  die  Lungen  voll  von  feilem,  fchwar- 
zen  Blute  find ; dafs  aber  ihre  Lungen  weifs  und  zu- 
fammen  gedrückt  erfcheinen  , wenn  fie  mit  unverletz- 
tem Thorax  im  luftleeren  Raume  flerben  Auch 
verfichert  er,  mit  leichter  Mühe  die  Luft,  die  zwi- 
fchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen  fich  aufhält,  aus- 
faugen  zu  können  Ja  ein  Stöpfel,  in  eine  ßrull- 
wunde  gelleckt,  hob  fich  fo  flark , dafs  der  Weingeill 
in  einer  daran  befelligten  Röhre  ziemlich  weit  in  die 
Höhe  llieg  Aufser  diefen  freilich  trüglichen  Ver- 
fuchen  Hellte  er  auch  Unterfuchungen  über  den  Ver-' 
luft  an  Elafticität  in  der  geathmeten  Luft,  und  über 
die  Abkühlung  oder  Erhitzung  des  Bluts  in  den  Lun- 
gen an.  Er  bewies,  dafs  die  äufsere  Luft  an  fich 
zwar  zur  Abkühlung  des  Bluts  in  den  Lungen  bei- 
trage, aber  dafs  es  darum  doch  eben  fo  warm  zum 
Herzen  zurück  kehre,  und  dafs  in  Zeit  einer  hal- 
ben Stunde  die  Wärme  Um  2 Grade  Fahrenli.  \vdc\U 
Uebrigens  behauptet  er,  dafs  kein  Lebens- 
Princip  in  der  Atmofphäre  vorhanden  fei,  als  die  Eia- 
fticität  der  Luft  ^0* 

I 5 . 91. 

67)  Hakt  haemaflatics , p.  85.  f. 

68)  Statique  des  vegetaux,  cli.  VI.  exp.  112.  p.  2iq.  (ed.  de 

Uujfun,  4.  Paris  173SO  69)  Eben  daf.  exp.  iij.  p.216. 

70)  Daf.  p.  205.  Haemaitar.  p.' 98  — 102. 

71)  DefT.  Scaeique  des  Vegec.  p.  21?. 
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9r. 

Schon  früher  hatte  Senac  den  Mechanifmus  der 
^iifkeln,  welche  die  Brufthöhle  verengen  und  er- 
weitern, näher  nnterfucht,  und  gegen  Bayle  erwie- 
fen,  dafs  beide  Reihen  der  Intercoflal-Mufkeln  die 
Ribben  erheben  ^^5  und  dafs  die  hintern  Schichten 
derfelben  zur  Biegung  des  Rückgraths  beitragen 
Im  Jahr  1729  beftimmte  er  die  Veränderungen,  die 
der  Zwerchmufkel  beim  Athmen  erleidet,  genauer, 
und  zeigte,  dafs  der  mittlere  Theil  zwifchen  dem 

Bruftbein  und  dem  Rückgrath  beim  Einathmen  nicht 
% 

nieder  gezogen  werde 

Die  von  einander  völlig  unabhängige  Bewegung 
des  Thorax  und  der  Lungen  fchien  um  diefe  Zeit 
durch  mehrere  Verfuche  beftätigt  zu  werden,  aus  de- 
nen man  aber  zu  voreilige  Schlüffe  zog.  Wilhelm 
Houftoims  Experimente,  die  er  an  Hunden  anftellte, 
fchienen  zu  lehren,  dafs  die  Verwundungen  des 
Thorax  und  des  Bruftfells  nicht  nothwendig  eia 
NiedeiTinken  der  Lungen,  oder  gar  den  Tod  des 
Thiers  zur  Folge  haben,  dafs  die  Lungen  fich  bei  be- 
trächtlichen Brullwunden  dennoch  durch  eigene  Kraft 
fort  bewegen,  und  dafs  die  Erweiterung  oder  Ver- 
engung der  letztem  nicht  völlig  abhängig  fei  von  der 
Erweiterung  oder  Verengung  des  Thorax 

Auch  Benj.  Hoadky  beftätigte  die  Richtigkeit  die- 
fer  Theorie  durch  feine  Verfuche.  Nach  zerfchnit- 

tenen 

72)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1724.  p.  C47. 

, 75)  Daf.  p.  248. 

74)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1729.  p.  179.  rgo.  Diefe 

Behauptungen  wurden  von  mndow  gröfstcnthcils  betätigt. 

(Mcm.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1738.  p.  13 1.) 

75)  Philolbphic.  transacf.  abridg.  by  Mmyn,  vol.  IX.  p.  138.  f. 
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tenen  Intercoftal- Mufkeln  und  verwundetem  Erufl:- 
fell  bewegten  fich  dennoch  die  Lungen  fort  ^0*  Len 
Wechfel  des  Drucks  der  äufsernLuft,  und  der,  die 
zwifchen  Bruftfell  und  Lungen  fich  befindet,  glaubte 
er  als  die  Urfache  des  Athmens  angeben  zu  müffen, 
und  berief  fich  auf  die  Veränderungen  in  einer  Ma- 
fchine,  die  er  nach  Art  des  Thorax  einrichtete,  in- 
dem er  in  eine  Blafe , die  in  einem  andern  Gefäfs  ein- 
gefchloflen  war,  Luft  einblies,  und  das  Aufdeigen 
und  Niederfinken  der  Blafe,  nachdem  die  Luft  zwi- 
fchen ihr  und  dem  Gefäfs  verdichtet  oder  verdünnt 
war,  bemerkte  ^0*  Atmofphärifche  Luft  nahm  ec 
fogar  in  allen  Höhlen  des  Körpers  an  indem  fonft 
unfehlbar  Verwachfungen  der  Organe  folgen  würden. 

92. 

Helvetius  Meinung  von  dem  Uebergange  der  Luft 
in  das  Blut  vereinigte  Anton  Lavorin  mit  einer  andern 
Theorie  des  Athmens,  nach  welcher  die  Lungen  bei 
ihrer  Bewegung  das  Blut  mit  Kraft  durch  die  Gefäfse 
treiben,  die  Kügelchen  ftärker  durch  einander  rühren, 
und  fo  die  innige  Mifchung  des  Chylus  und  Bluts  be- 
wirken Ein  Verfuch,  den  er  an  einem  erftick- 
ten  Hunde  machte,  wo  das  vorher  fchwarze  Blut  der 
Lunge  fogleich  fehr  hell  wurde , da  man  Luft  einge- 
blafen , fehlen  den  grofsen  Einfiufs  der  Luft  auf  die 
Farbe  des  Bluts  zu  beweifen 

Die  eigenthümlichen  und  von  den  Bew^egungen 
des  Thorax  unabhängigen  Bewegungen  der  Lungen 

fehle- 

76)  Hoaüliy's  lectures  on  the  organs  of  refpivation,  p.  17.  (4.  Lond. 

1740.) 

77)  Ib.  p.  II.  12.  78)  Ih’  p.  70. 

79)  Haller  düfert.  anatom.  vol.  IV.  p.  551.  80)  Ib.  p.  559. 
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fchienen  immer  mehr  durch  Verftichei  beftätigt  zu 
werden , weil  man  bei  den  letztem  nicht  auf  alle 
NebenumHände  Rückficht  nahm.  Bremond  bemerkte, 
dafs  bei  dem  Ausathmen  lieh  die  Liingen  durch  die 
Action  der  Bauchmufkeln  erweitern,  und  bei  dem 
Einathmen  enger  zu  werden  fchienen , obgleich  deo: 
Thorax  erweitert  wurde  *0-  .Reicht  allein  jede  Lunge 
für  fich  fehlen  ihm  eigehthümliche  Bewegungen  vor- 
zunehmen,  fondern  jade  Zelle  der  Lungen  habe,  ver- 
möge des  mufkulöfen  Baues,  unabhängige  Bewegun- 
gen^"®}. Er  falle,  dafs  bei  Verwundungen  des  Tho- 
rak  Luft  aus  dem  Zwifchenraume  der  Lungen  und  des 
Bruftfells  herausfuhr , ohne  dafs  die  Lungen  verletzt 
waren : aber  vermuthlich  war  dies  die  äufsere  Luft, 
die  während  der  Verletzung  in  diefen  Zwifchenraum 
hinein  gedrungen  war 

Noch  beilimmter  als  Helvetiuf^  und  mit  mehrern 
Verfuchen  , bellätigte  Jofeph  Stephan  Bertier  den. 
Uebergang  der  Luft  in  die  Blutmaffe.  Er  fahe  weifse 
Bläschen  im  Blute,  die  ihm  Luft  zu  enthalten  fchie- 
nen Die  Lungen- Arterie , welche  venöfes  Blut^ 
führt,  gab  weniger  Luft  in  einem  von  Luft  leeren 
Raume,  als  die  Lungenvene  Dazu  kommt,  dafs, 
wenn  man  40  Kubikzoll  Luft  einathmet,  dagegen  wie- 
der 220  Kubikzoll  ausgeathmet  werden;  die  übrigen 
I 80  Kubikzol!  alfo  kommen  ,,  nach  Bertier's  Meinung, 
offenbar  aus  dem  Blute  Die  Säckchen  der  Lun- 

gen hängen  mit  den  Zwifchenräumchen  nicht  unmit- 
telbar 

?i)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1759.  p.  4.65.  48J. 

8z)  Daf.  475-  478,  89)  D,if.  p.  463. 

84)  Bertinr  phylique  du  cörps  animc , p.  29.  (12.  Parts,  1755.) 

85)  Daf,  p.  106.  86)  Daf,  p.  320. 
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telbar  zufammen,  und  diefe  laffen  fich  durch  jene 
nicht  aufblafen.  Daher  fcheint  der  feinere  Theil  der 
Luft  aus  den  Zellen  der  Lungen  in  die  Venen  überzu- 
gehn , der  gröbere  aber  wieder  durch  die  Mündun- 
gen der  Lungen  - Arterie  ausgefchieden  zu  werden  ^0» 
Die  unverhältnifsmäfsige  Gröfse  der  Lungen  - Kam- 
mer  gegen  die  Aorten  - Kammer  fcheint  auf  diefen 
Schlufs  fchon  allein  zu  führen  Auch  die  Bewe- 

gung des  Bluts  in  den  Arterien  ill  zum  Theil  die  Folge 
der  beigemifchten  elaftifchen  Luft,  von  welcher  ein 
Theil  durch  die  Mündungen  der  Haiitgefäfse  wieder 
fort  geht  So  war  die  alte  Lehre  vom  Pneuma  im 
Blute  auch  wieder  hergeftellt. 

93. 

* Die  Erfahrungen  , welche  Eremond  und  Houßonn 
angeftellt  hatten , erklärte  in  einem  fehr  le- 

fenswürdigen  Auffatze  dergedalt,  dafs  er  die  gewöhn- 
liche Bewegung  der  Lungen , welche  mit  der  Erwei- 
terung und  Verengung  des  Thorax  im  Verhältnifs 
fleht,  von  derjenigen  Bewegung  unterfchied,  die 
nach  verletzten  Mufkeln  des  Athmens  und  nach  Weg- 
nahme des  Brnflbeins,  mehr  durch  den  Einflufs  des 
Bluts  in  die  Lungen -Arterie  bewirkt  wird  Peter 

Jakob  Daoußenc  fuchte  in  eben  dem  Jahre  noch  das 
Dafein  der  Luft  zwifchen  den  Lungen  und  dem  ßrull- 
fell  zu  er  weifen 

Diefe  und  mehrere  Irrthümer  in  der  Theorie  des 
Athmens  wurden  aber  durch  Boerhaavens  phyliologifche 

^ Vor- 

87)  p.  29.  30.  88.  MI*  175-  I??. 

88)  Daf.  p.  147.  89)  P-  197* 

90)  Hilloire  de  l’acad.  des  fcienc.  a Paris,  a.  1743.  p.  lOO.  104. 

91)  Haikr  diif.  anat.  vol.  IV.  p.  657. 
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Vorlefungen  und  durch  Hallers  Anmerkungen  zu  den- 
felben,  wovon  dör  fünfte  Theil  im  Jahre  1744 
.fehlen,  gründlich  widerlegt,  und  befonders  durch 
Verfuche  erwiefen,  dafs  keine  Luft  zwifchen  den 
Lungen  und  dem  Bru/lfelle  vorhanden  fei,  auch  wurde 
die  wahre  Action  der  Intercoftal-Mufkeln  in  das  deut- 
lichlle  Licht  gefetzt  Die  gründliche  und  würdige 
Berichtigung  der  von  Hambcrger  in  feiner  ($.  89.)  an- 
geführten Srreitfehrift  vorgetragenen  Irrthümer  belei- 
digte diefen  fo  fehr,  dafs  er  in  acht  Programmen,  die 
von  1744  bis  1746  auf  einander  folgten,  nicht  durch 
neue  Verfuche  und  Erfahrungen,  fondern  durch  un- 
fruchtbare Vergleichungen  mit  Mafchinen , feiner 
Meinung  mehr  Gewicht  zu  geben  fuchte  Der 

Hauptfehler,  den  Hambergev  bei  feiner  Theorie  des 
Mechanifmus  des  Athmens  beging,  be/land  darin, 
dafs  er  die  Pvibben  mit  zwei  gleich  beweglichen  He- 
beln verglich,,  da  diefelben  doch  eine  ungleiche  Be- 
weglichkeit haben;  dafs  er  das  Wälzen  derfelben  ganz 
verkannte,  und  die  Fertigkeit  oder  geringere  Beweg, 
lichkeit  der  oberrten  Pvibbe  durchaus  läugnete.  Aber 
empörend  irt  fein  Hafs  gegen  alle  Erfahrung,  fein 
ekelhaftes  Pochen  auf  mechanifche  Demonrtrationen, 
welche  die  Erfahrung  nie  widerlegen  könne,  und 
feine  pöbelhafte  Grobheit  gegen  den  grofsen  Haller. 

94. 

' Diefer  lieferte  in  feiner  trefflichen  Widerlegung 
diefer  Streitfehriften  ein  höchrt  nachahmungswürdiges 

Murter 

I 

9J)  noerhaave  praclect.  academ.  ed.Ha/Zer,  vol.  V.  604..  606.  etc. 
93)  Sie  find  mit  Hambtrgen  oben  ($.  89.)  angeführter  DilTertatiort 
zu  Jena  1748.  4.  zufAinmen  gedruckt  erfchienen. 
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und  die  Gefchaffie  der  Lungen, 

Mnfter  von  Mäfsigung,  nüchterner  und  befonnener 
Prüfung  durch  Gründe,  welche  Verfuche  und  Erfah- 
rung an  die  Hand  gaben,  und  zeigte  dergellalt  auf 
das  einleuchtendfte,  wie  weit  erhaben  über  alle  De- 
monftrationen  a priori  die  Beweisgründe  find,  die  die 
Erfahrung  liefert.  Haller  liefs  zuvörderft  die  Ma- 
fchine  nachmachen,  welche  Hamberger  zur  Kachah- 
mung  des  Thorax  erfunden  hatte,  verbelTerte  fie  aber 
i dergeftalt,  dafs  fie  noch  genauer  mit  dem  letztem  über- 
einkam, und  /and  nun  freilich  die  Rcfultate  ganz  an- 
I ders,  als  Hamberger  ^0«  Auch  zeigte  er,  dafs  bei 
I Verwundungen  der  Brufihöhle  durch  das  Eindringen 
der  Luft  eine  Blafe  entlieht,  die  fonll  die  natürliche 
Hülle  eines  Lappens  der  Lunge  ifi:  dafs  ferner 

der  Zwifchenraum  der  Pvibben  während  des  Einath- 
mens  allezeit  fehr  verkürzt  werde^  dafs  die  Pvibben 
fich  offenbar  wälzen , und  dafs  die  oberlle  Pvibbe  die 
I geringfle  Beweglichkeit  habe  Er  bewies  fogar, 

I dafs  die  Ilefultate  bei  dem  Ausathmen  anders  ausfal- 
! len , wenn  das  Thier  während  des  Einathmens  er- 
I drofl eit  worden  , und  dafs  ^daraus  die  Jrrthümer  er- 
klärt werden  müffen , zu  denen  fich  Bertier , Bremo7id^ 

, Houßoun  und  andere  haben  verleiten  laßen  Noch 
. einleuchtender  ward  der  Mangel  an  Luft  zwifchen 
dem  Brullfell  und  den  Lungen  durch  die  Verfuche, 
die  Lieberklihn  vorgefchlagen , mit  Hunden,  denen 
: man  unter  Waffer  die  Brufiliöhle  öffnete,  anzullellen. 

i Wenn 

! 

94.)  Haller  cxpeHirt.  anat.  de  fefpiratione  ad  Trewinw,  P.  I.  24. 
mit  Hambergen  DifT.  gedruckt. 

95)  Daf.  14. 

I 96)  Haller  experim.  anat.  de  refpirat.  P.‘  I — III.  in  Opp.  ihin.  vol.  I, 
P-  369.  9jr)  Daf.  p.  288, 
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Wenn  Luft  zwifclien  dem  Briiftfell  und  den  Lungen 
war,  fo  mufste  diefe  in  Blafen  auf/leigen.  Haller 
Heuermann  , Trendelenburg  und  viele  andere 
unparteiliche  Männer  fanden  keine  Blafen,  aber  Ram* 
beiger  und  fein  Waffenträger  Keßel  wollten  fie 
gefehn  haben.  An  der  R-ichtigkeit  diefer  Behauptung 
war  fehr  zu  zweifeln,  denn  in  vier  Jahren  konnte 
Hamberger  keinen  Zeugen  Hellen,  der  ihn  diefen  Ver- 
fuch  glücklich  anffellen  gefehn  hatte.  Aber  gefetzt, 
es  waren  Blafen  wirklich  aufgeffiegen,  fo  konnte  die 
Luft  reicht  aus  den  verletzten  Lungen  kommen,  wenn 
bei  der  Erdroffelung  des  Thiers  diefelben  zu  fehr  aus- 
gedehnt worden  0- 

95. 

Ueber  die  Urfachen  der  ungleichen  Weite  der 
Lungen- Arterie  und  der  Lungen  - Vene  Hellte,  von 
feinem  Lehrer  Haller  unterHiitzt,  Samuel  Aurivilliut 
im  Jahr  1750.  fehr  nützliche  Unterfuchungen  an.  Das 
Verhältnifs  der  Weite  der  erHern  zur  letztem  nahm 
er  wie  6 zu  5 oder  wie  1 2 zu  11  an,  widerlegte  HeL. 
vetius  Meinung,  dafs  die  Luft  das  Blut  verdicke  oder 

ab- 

98)  D-jy:  p.  3t8. 

99)  Phyfiologie,  Th.  I.  S.  J37. 

100)  Cbntiauatio  contvoverfiae  de  mechanifmo  refpiratlonis.  4.  Göt^ 
ting.  1749.  — Foitlcrziing  der  Hällei  fchen  und  Hambergerfchetl 
Streitigkeiten  vom  Athemholen.  g.  Roltock  u.  Wismar.  1752. 

1)  Hvnberger  phyliol.  med.  270  p^.  144.  (4.  Jen.  1751.) 

2)  Widerlegung  der  Beiirtheilung  der  Hambergerkhen  Phyfiologie 
in  dem  Hamburger  Correfpondenten,  4.  Jen.  1751.  und  Wei- 
tere Fortfetzung  der  Hallerfchen  und  Hambergertchen  Streitig- 
keiten. Jen.  175:2.  ..  Dagegen  erfchien  = Job,  Henr.  Krnfae«-- 
fieins  V^evtheidigung  des  Herrn  Hambergers  gegen  den  Herrn  1 
Keirel.  4.  Halle.  1753. 

3}  HalUr  opp.  rainor.  vol.  I.  p.  318. 
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uni  die  Gefchäffie  der  Lungen, 

abkühle,  zeigte,  dafs  der  Einflufs  der  Luft  auf  die 
Befchleunigung  des  RückfluiTes  des  Bluts  befonders 
beim  Ausathmen  bemerkbar  fei,  dafs  aber  durch  das 
Einathmen  die  Bewegung  des  arteriöfen  Bluts  be- 
fehlen nigt  werde.  Die  geringere  Weite  der  Lungen- 
Vene  leitet  er  hauptfachlich  davon  her,  dafs  der  kür- 
zere Weg,  den  hier  das  Blut  zu  nehmen  hat,  leich- 
ter vollendet  werden  könne,  ohne  dafs  es  einer  fol- 
chen  Reibung  bedürfe,  als  in  andern  Venen 

iir.  > ' 

Unterflichungen  über  die  Saugadern  und  Drifen, 

96. 

Es  ifl:  an  mehrern  Stellen  diefes  Werks  gezeigt 
worden,  dafs  die  Alten  zwar  eine  Idee  von  Einfau- 
gung  hatten , dafs  fie  auch  die  Bereitung  des  Chylus 
imGekröfe  kannten,  aber  doch  fehlte  ihnen  dieKennt- 
nifs  der  Gefäfse  felbft,  die  diefe  Einfaugung,  fowohl 
der  Lymphe  als  des  Chylus,  verrichten.  Wenn  gleich 
Faloppia  im  fechzehnten  Jahrhundert  die  Saugadern 
der  Leber  undeutlich  gefehn,  und  Eufiachi  den  ge- 
meinfchaftlichen  Stamm  der  Sangadern  in  einem  Pfer- 
de befchrieben  hatte  fo  kannten  Beide  dennoch 
die  Beftimmung  diefer  Theile  nicht,  und  man  liefs 
bis  in  die  erfte  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
den  Chylus  von  den  Venen  des  Gekröfes,  als  Aeften 
der  Pfortader,  zur  Leber  bringen,  um  da  in  Blut 
verwandelt  zu  werden.  Auf  diefe  Art  war  die  un- 

rich- 

4.)  Haller  diff.  anflt.  vol,  II.  P.  VII.  p.  297.  307. 

5)  Gcfch.  der  Avzneik.  Th.  III.  S.  555« 

■Sprcngels  Ceßh.  der  Arzneik,  4.  TIu  K 
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richtige  VorftelUing  von  dem  Gefcliäffte  der  Leber 
unmittelbar  mit  der  Unkunde  der  wahren  Milchge- 
fäfse  verbunden,  und  felbll  als  man  diefe  entdeckt 
hatte,  glaubte  man  immer  noch , dafs  fie  lieh  in  die 
Leber  endigten,  weil  man  fie  in  ihrem  fernem  Fort- 
gänge mit  den  Saugadern  der  Leber  verwechfelte. 
Erft  durch  Entdeckung  des  gemeinfchaftlichen  Stam- 
mes der  Milchgefälse  und  der  Saugadern  des  übri- 
gen Körpers,  kam  man,  nach  vielen  Umwegen,  end- 
lich zur  wahren  Kenntnifs  der  Gefch äffte  der  Leber' 
und  der  Organe,  die  das  Blut  bereiten. 

■ \ 97- 

Die  Milchgefäfse  wurden  von  Cafpar  aus 

Cremona  suf  folgende  Weife  entdeckt.  Im  Jahre 
1622,  den  23  Julius,  unternahm  er,  auf  Anfuchen 
einiger  Freunde,  die  Zergliederung  eines  lebendigen 
Wohl  gemäfteteten  Hundes,  um  die  zurücklaufenden 
Nerven  zu  demonftriren.  Nach  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle fah  er  eine  Menge  w'eifser  fehr  feiner  Fäden 
das  ganze  Gekröfe  durchkreuzen.  Anfangs  hielt  er 
fie  für  Nerven;  aber  da  er  zufällig  einen  von  diefen 
Fäden  zerfchnitt,  fiehe,  fo  flofs  fogleich  eine  nicht 
geringe  Menge  weifser  Milch  oder  rahmartiger  Flüf- 
figkeit  heraus.  Voll  freudigen  Erftaunens  über  diefe 
unvermuthete  Entdeckung  rief  er  den  Zufchaiiern, 
unter  denen  er  einen  Settal, i und  Alex.  Tadmi. 

nennt,  n.\\t  At  chitnedef  ^ zu,  und  ladete  fie  ein, 

an  diefem  feltenen  und  angenehmen  Schaufpiele  Thcil 
zu  nehmen,  ln  den  folgenden  Tagen  wiederholte  er' 

den-- 

6)  Er  war  Prof,  zu  Pavia , und  ftarb  1625. 
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über  Satigaderji  und  Dmfen. 

denfelben  Verfuch  mit  gleich  glücklichem  Erfolge 
Er  fand,  dafs  diefe  Gefäfse  bei  lebenden  Tliieren, 
bald  nachdem  fie  gefüttert  worden,  unterfiicht  wer- 
den müflen , weil  fie  fich  fonll  dem  Anblick  entzit  hn, 
lind  daher  rühre  es  auch,  dafs  die  Alten  fie  nicht  ge- 
'kannt  haben.  Dafs  die  von  ihm  entdeckten  Gefäfse 
die  wahren  vafa  chylifera  feyn,  fchlofs  er  thei|s  aus 
ihrem  Gehalte,  theils  aus  ihrem  Urfprung  in  der  zot- 
tigen Haut  der  Gedärme,  wo  fie,  gleich  den  Blut- 
igeln, die  Feuchtigkeiten  auffaugen  ; auch  fand  er 
die  Klappen  derfelben , irrte  fich  aber  in  der  Schilde- 
rung ihres  Fortgangs:  fie  fiiefsen  nämlich,  feiner 
Meinung  nach,  im  Pankreas,  oder  dem  Mittelpunkt 
der  Gekröfe- Drüfen  , zufammen  , und  von  da  gehen 
fie  in  die^eber  über  0*  letztere  Irrthum  ent- 

ftand  gewifs  daher,  weil  Ajclli  die  aus  der  Leber  zum 
Gekröfe  fich  erftreckenden  Saugadern  für  Fortfetzun- 
gen der  wahren  Milchgefäfse  hielt , und  jenen  alfo 
eine  umgekehrte  Richtung  gab.  Wie  gewöhnlich, 
blieb  man  auch  eine  geraumeZeit  bei  diefer  Meinung 
ftehn  , und  leitete  den  Chylus,  nach  wie  vor,  aus 
dem  Gekröfe  in  die  Leber,  um  der  letztem  das  Ge- 
fchäfft  der  Bereitung  des  Bluts  nicht  zu  entreifsen, 
//fr  Schrift  erfchien  aber  erft  1627,  und  fo  lange 
blieb  auch  feine  Entdeckung  ziemlich  unbckanpt,  au- 
fser  dafs  Werner  Rolfink  verfichert,  im  Jahre  1626 
die  Milchgefäfse  zu  Pavia  gefehn  zu  haben,  und  dafs 
auch  bald  nachher  ein  Prof.  Sulzbcrger  in  Leipzig  fie 

K 2 de- 

7)  AfcUi  de  lactibus,  p.  28.  Auch  in  Mangot't 

Biblioch.  anatom, 

8)  Daf-  P‘  63.  f. 
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demonilrirte.  Allein  P.olpnk  felbd  hielt  diefe  Gefäfse 
kcinesweges  für  eigenthümliclie,  fondcrn  glaubte  noch, 
dafs  fie  wechfelsweife  Blut  und  Milch  führten 

98. 

Im  Jahr  1628  wurden  diefe  neu  entdeckte  Ge- 
fäfse , die  Afelli  bis  dahin  nur  in  Thieren  gezeigt  hat- 
te, auch  im  menfchlichen  Körper  gefunden.  Der 
grofse  Philofoph , Peter  Giißndi , hatte'  nämlich  nicht 
fo  bald  Nachricht  von  Ajelltr  Entdeckung  erhalten, 
als  er  diefelbe  feinem  Freunde  Nicolaus  Claudius  Fa- 
hr i eins  de?  Senator  zu  Aix  , mittheilte.  Die- 

fer  unermüdete  Beförderer  aller  Kenntniffe  kaufte 
fogleich  eine  Menge  Exemplare  von  Ajcllts  Schrift 
auf,  vertheilte  fie  unter  die  Aerzte  feiner  ßekannt- 
fchaft»  und  ermunterte  fie,  in  raehrern  Thieren  die 
i^/?///’fcheD  Gefäfse  aufzufuchen.  Vorzüglich  aber 
'tünfehte  Peirefc^  dafs  man  fie  auch  im  menfchlichen 
Körper  entdecken  möchte,  und  es  fand  fich  bald  eine 
•günftige  Gelegenheit  dazu.  Peirejc  brachte  es  dahin, 
dafs  ein  zum  Tode  verdammter  Verbrecher  kurze 
Zeit  vor  feiner  Hinrichtung  den  Zergliederern  in  Aix 
ausgeliefert  wurde.  Diefe  gaben  ihm  reichliche  Nah- 
rung, und  öffneten  feinen  Körper  anderthalb  Stun- 
den  nach  feiner  Hinrichtung,  wo  fie  denn  , zu  Peire/c'r 
grofser  Freude,  die  Afelld Pchen  Gefäfse  auf  das  deut- 
lichfte  und  beftimmtelle  beobachteten 

99. 

Gaßhidi  felbff  wollte  fich  aber  nicht  von  der  Ei- 
genthümliclikeit  diefer  Gefäfse  überzeugen  ; er  hielt 

fie. 


9)  Rolfink  dilT,  anatom.  p.  909.  917. 

10)  CaJTtndi  vita  Peirefeii , in  opp.  omn.  vol.  V. 


p.  300.  J17. 
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über  Saugadern  und  Drüßn. 

fie,  fonderbar  genug,  für  das  Fett  desGekröfes,  und 
behauptete,  dafs  es  eigentlich  ßlutgefaCse  foyn,  die 
delswegen  nicht  roth  auslVhn,  weil  fie  die  Blutkügel- 
chen lehr  zertheilt  führen.  Für  das  eigentliche  Vas 
chyliferum  hielt  er  den  Gallengang,  der  daher  eben 
fo  fehr  den  Nahmen  Ductus  chylidochus  als  chole- 
dochus  verdiene.  Auf  dem  kürzellen  Wege  führe 
diefer  den  Chylus  zur  Leber,  und  die* Galle  aus  der 
Leber  in  den  Zwölffingerdarm  So  eignete  er  das 
doppelte  Gefchäfft,  zweierlei  Feuchtigkeiten  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  zu  führen,  welches  die  Alten  den 
Gekröfe- Venen  zugelchrieben  hatten,  dem  Gallen- 
gange zu. 

Die  alte  Vorftellung  von  jeper  zweifachen  Ver- 
richtung der  Gekröfe- Venen  fuchte  felbll  der  grofse 
Harvey  gegen  AJelli  zu  vertheidigen.  Der*  verfchie- 
dene  Fortgang  der  Afelli’fchen  Gefäfse  in  verfchiede- 
nen  Thieren,  indem  fie  fich  bald  in  die  Leber,  bald 
in  die  Pfortader,  bald  in  die  Thymus -Drüfe  endigen, 
fehlen  ihm  ein  Hauptgrund  gegen  ihre  Beflimmung, 
den  Chylus  zu  führen.  Bartliolmur  entkräftete  die- 
fen  Ein wurf  dadurch , dafs  er  zeigte,  die  Milchge- 
fäfse  gehen  durchgehends  in  den  gemeinfchaftlichen 
Stamm  der  Saugadern,  und  die  Gefäfse,  welche 
Afelli  an  der  Leber  gefunden  , feyn  vielmehr  lympha- 
tifche  Gefäfse,  als  Vafa  chylifera  Ueberdies  hält 
Harvey  dafür,  dafs  diefe  Gefäfse,  wenn  fie  Nah- 
rungsftoflt  führen , zu  allen  Zeiten  bemerk-t  werden- 
iTiüfsten , dafs  fie  auch  zu  klein  für  diefen  Endzweck 

K 3 feyn, 

Ii)  Gaffetidi  phyfic.  fect.  III.  inembr.  poft.  lib.V.  C.  2.  p.  306-308. 

13)  Banholin.  defenf.  vafov.  lacteor.  p.  153, 
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feyn,  und  dafs  ihnen  ein  gemeinfchaftliclier  Stamm 
mangele.  iVlan  ficht,  wie  auch  die  grüfsten  Men- 
fchen  nicht  frei  von  Vornrtheilen  find,  und  ihnen  oft 
mit  einer  gewifs  nicht  rühmlichen  Hartnäckigkeit  an- 
hangen. Ein  noch  grö  serer  Flecken  in  Harvey^s  lite- 
rarifchem  Charakter  ift  feine  Verachtung  gegen  alle 
nachherige  treffliche  Entdeckungen  in  diefer  Lehre. 
D^nn  noch  in  feinem  77fl:en  Jahre  glaubte  er,  dafs 
die  von  ihm  vorgetragenen  Gründe  zur  Widerlegung 
der  Afelli’fchen  Gefäfse  hinreichen,  und  dafs  der  ge- 
meinfchaftliche  Stamm  derfelben  nicht  das  fei,  wo- 
für ihn  Pecquet  und  Barthalinus  hielten,  weil  er  fich' 
nicht  in  allen  Thieren  finde 

''  lOO. 

Im  Jahre  1629  zeigte  Simon  Pauli ^ Prof,  der 
Medicin  und  Botanik  zu  Kopenhagen  , öffentlich 
die  Milchgefäfse , konnte  aber  anfangs  die  Klappen 
derfelben  nicht  entdecken  Auch  foll  in  eben 

dem  Jahre  Jakob  Mcwti?/ fchon  den  gemeinfehaft-r  ■ 
liehen  Stamm  der  Saugadern,  zuerft  nach  Eiiflachi^, 
gefehn , und  dem  Chylus  diefen  richtigem  .Weg  an- 
gevviefen  haben 

\ 

Nicht  lange  darauf  (1634)  bereicherte  Joh.  /"rr-. 
ling  diefe  Entdeckung  durch  eigene  fehr  merkwürdige 
Verfiiche,  und  lieferte  auch  die  erfte  Abbildung  die-' 

fer 

13')  Bogdan  in  Bartholm,  epift.  Cent.  II.  62.  p.  6o3-  604. 

14)  Geb.  zu  Roftück  1603,  ftarb  1680.  Sein  Quadripaititiim  de 
fimplicium  facultatibiis , 4.  Avgenror.  1667.  iind  feine  Flora 
Danica,  4.  1648-  Kiobenh.  enthalten  viel  eigene  Bemerkungen. 

15')  Manvir.  Hofmavn  difl'.  de  nutiitione,  p.  103.  (4.  Altorf.  1648.) 

16)  Prof,  in  Patis,  aus  Chateau  - Tliicrry  gebürtig,  f 1671. 

17)  Hc7i.mU  elypeus,  quo  tela  in  P^cqueti  cor  a le  l>loble  coniecta 
infringuntur , p.  7.  (13.  Rothomag,  1655.) 


aber  die  Saugadeni-i^nd  Drii/en.  j 5 i 

fer  Gefäfse  ans  einem  menfclilichen  Leichnam  : in  der 
Folge  machte  er  lieh  ebenfalls  um  die  Kenntnifs  des 
Brullkanals  und  der  Saugadern  verdient 

Auch  J3enis  Fonrnicr ^ Wundarzt  in  Paris 
will  fchon  im  Jahre  1635  den  Sammelplatz  der  Milch- 
‘ gefäfse,  der  eine  Zeitlang  Pccqueti  Nahmen  führte, 
entdeckt,  und  im  Jahre  1647  die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse des  Zwerchmufkels  gefehn  haben  Die  Ei- 

genthümlichkeit  der  Milchgefäfse  und  ihren  Unter- 
fchied  von  den  Gekröfe- Venen  bewies  Nathanael 
Highmore^  Arzt  zu  Shaftesbury  ini  Jahre  1637 
fehr  einleuchtend. 

loi. 

Die  meiden  Anatomen  diefer  Zeit  erklärten  ficli 
über  die  Afelli’fchen  Gefäfse  dergeftalt,  dafs  fie  ent- 
weder blos  bei  dem  dehn  blieben,  was  der  Entdecker 
felbd  gelehrt  hatte,  oder  wol  gar  die  Vordellung  der 
Alten  beibehielten. 

Konrad  Victor  Schneider  will  zwar  fchon  im  Jahr 
1638  nebd  den  Milchgefäfsen  den  geraeinfchaftlichen 
Stamm  derfelben  gefehn  haben,  aber  in  demfelben 
Buche  eignet  er  ausdrücklich  den  Blutgefäfsen  desGe- 
kröfes  das  Gefchäfft  zu,  den  Chylus  zu  gewiffen  Zei- 
ten einzufaugen  und  ihn  zur  Leber  zu  führen 
AberThom.  Bartholinm  unterfuchte  im  folgenden  Jahre 
die  Milchgefäfse  fehr  genau  und  gründlich:  er  fuchte 

K 4 zu 

18)  FesUng  fynragm.  anatom.  lib.  VIII.  p.  170. 

19)  Aus  Lagny  bei  Paris  gebürtig,  *!■  1683- 

to)  FoKCTifcr  Poeconomie  chirurgicalc , p.  411.  (4*  Paiis 

21)  Hi^imore  corp.  human,  disquifit.  anat.  p.  33.  38-  (8.  Hag> 

Com.  1651.)  Er  war  1641  gebohren,  und  darb  1684. 

52)  Sihneidir  de  catarrhis,  lib.  111.  p.  533* 
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zu  bpweifen,  dafs  fie  vun  den  Arterien  fowohl  als 
von  den  Venen  und  Nerven  völlig  verfchieden  feyn: 
doch  verfichert  er  dem  Ol.  IVormius . dafs  er  in  fei- 
nen  Vermuthungen  über  die  ßeftimmung  diefer  Ge- 
fäfse  nicht  weiter  gehen  wolle,  als  ihn  feine  eigne 
Unterfuchung  geführt  habe  Auch  Joh.  Walätts 

ging  in  feiner  übrigens  trefflichen  Forfchung  über  die 
IVlilchgefäfse  nicht  weiter,  als  AfiHi:  er  liefs  diefel- 
ben  ins  Pankreas,  oder  in  den  Mittelpunkt  des  Ge- 
kröfes  zufammen  kommen,  um  von  da  zur  Leber  zu 
gehen  Aber  Franz  de  Je  Boe  Sylvius  war  fall  der 
erlle,  der  da  zeigte,  dafs  diefe  Gefäfse  in  der  That 
von  der  Leber  zurück  zu  dem  Gekröfe  gehn,  und 
wahrfcheinlich  alfo  keinen  Chylus,  fondern  Lymphe 
führen 

102. 

Um  dieffl  Zeit  ward  durch  Entdeckung  des  Ans-  1 
fuhrungsganges  des  wahren  Pankreas  der  Unterfchiedy 
diefer  conglomerirten  Drüfo  von  dem  Gekröfe,  wo- 
mit die  Anatomen  des  fechzehnten  Jahrhunderts  Ile 
immer  verwechfelt  hatten  ^0,  genauer  beftimmt; 
aber  es  fehlen , als  ob  der  gemeinfchaftliche  Nähme 
beider  Theile  immer  noch  die  Phyfiologen  verleitete, 
dem  eigentlichen  Pankreas  eine  andere  ßeftimmung 
zu  geben. 

Zwei  Zuhörer  des  fchon  angeführten  Vediinr^ 
Moritz  Hofmann  aus  Fürftenwalde  in  der  Mark  ßraL 

den- 

2?)  Bartholin,  epift.  cent.  I.  2.  p.  4. 

24)  Walaei  epift.  ad  Barthplin,  p,  gtf. 

25')  •Q'/t'.  difT.  nied.  felecr.  VI.  p.  84.  " ^ 

26)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  111,  S.  559. 
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denburg  ^0»  und  Job.  Georg  Wirfung  aus  Baiern 

fanden  im  Jahr  1641  und  zu  Anfänge  1642  zuerft  in 
✓ 

einem  wellchen  Hahn,  und  dann  auch  im  menfchli- 
chen  Körper,  den  Ausfiihrungsgang  der  grofsen  Nla- 
gendrüfe,  welcher  vorher  zuverläffig  nicht  bekannt 
gewefen  war  Beide  haben  gleichen  Antheil  an 

diefer  Entdeckung:  indeflen  liefs  JFiyjimg  diefen  Ka- 
nal 1642  in  Kupfer  ftechen , und  fchickte  die  Abbil- 
dung J643  2Ln  Riülan  ln  manchen  Thieren  hat- 

te er  diefen  Kanal  felbrt:  doppelt  gefehn  ^0* 

Weil  man  fich  nun  keinen  andern  Nutzen  diefes 
neuen  Pankreas  denken  konnte,  als  dafs  es,  wie  das 
ältere,  zur  Bereitung  des  Chylus  diene,  fo  wurde 
auch  der  Ausführungs  • Kanal  für  ein  Vas  chyliferum 
gehalten,  und  Ol.  Wormius  fuchte  dies  im  Jahr  1643 
durch  Hypothefen  zu  erweifen  Auch  Jakob  de 

Back  (^.27.)  bemühte  fich , felbfl:  durch  Verfuche 
diefer  Meinung  mehr  Gewicht  zu  geben.  Er  wollte 
bei  Zergliederungen  lebender  Thiere,  nach  Unter- 
bindung des  Kanals,  ein  Auffchwellen  deffelben  ge-, 
gen  den  Zwölffingerdarm , und  eine  Leerheit  gegen 
das  Pankreas,  entdeckt  haben  Auch  zeige  die 

Injection  des  letztem  aus  dem  Darme  fehr  deutlich, 
* ' K 5 wel- 

37)  Er  war  1623  gebohren,  ward  in  der  Folge  Prof,  in  Altorf, 
und  ftai43  1698.  * 

38)  li«  Jahr  1643  den  saften  Au g.  ward;^er  in  einem  Zweikampf 
von  einem  Dalmatier  erftochen.  Sein  Lehrer  l/'esling  war  ge- 
wifs  unfchuldig  an  feinem  Tode.  Morgagni  epift.  anatom. 
p.  83.  8y. 

29)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  78. — Sthenck  excrcit.  anat.  p.  34?. 

30)  Riolan.  opp.  p.  8 II. 

31)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  78- 

32)  Bartholin,  epift.  cent.  I.  sg.  p.  I3I. 

33)  Back  de  corde,  c.  3.  p.  10b. 
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welchen  Zweck  diefer  Kanal  habe  ^0*  Bartholinui 
war  fall  der  erde,  der  ans  dem  Dafein  der  Klappe 
an  der  Mündung  deflelben  die  wahre  Beftimmnng  des 

I 

pankreatifchen  Aiisführungsganges  errieth  und 

den  Nutzen  des  Saftes  in  der  Beförderung  der  Ver- 
dauung fetzte.  Welche  Hypothefen  diefe  Entdeckung 
veranlafste,  wird  in  der  Folge  noch  näher  angegeben 
werden. 

103. 

Endlich  ward  im  Jahr  1647  der  wahre  Weg  be- 
kannt, den  der  im  Gekröfe  bereitete  Chylus  nimmt, 
da  joh.  Pecquet  aus  Dieppe,  zu  Montpellier  den 
gemcinfchaftlichen  Stamm  der  Milchgefäfse  und  Saug- 
adern entdeckte.  Er  erzählt  die  Vcranlaffung  zu  die- 
fer äufserft  wichtigen  Entdeckung  folgender  Geftalt: 
Bei  der  Zergliederung  einer  Dogge  fand  er  in  der 
Hohlvene  einen  milchweifsen  Saft,  den  er  anfangs 
für  Eiter  nahm ; aber  da  er  alle  übrige  Theile  voll- 
kommen gefund , und  diefe  Feuchtigkeit  vorzüglich 
nur  in  der  Hohlvene  fand,  fo  gerietli  er  auf  die  Ver- 
muthung,  es  möge  wol  Chylus  feyn.  Bei  näherer 
Unterfuchiing  fah  er  Oeffnungen  in  der  Hohlvene, 
durch  die  diefe  Feuchtigkeit  hinein  tröpfelte,  aber 
noch  konnte  er  nicht  heraus  bringen,  woher  diefelbe 
komme  ^0-  einer  andern  Zergliederung,  die  er 

etwa 

34)  Ib.  p.  106. 

35)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  79.  — Vergl.  Jo.  van  Hoorne 
opufc.  p.  114.  (8.  Lipf.  1707.) 

36)  Er  ward  Mitglied  der  Akademie  der  Wificnfcliaften  in  Paris, 
und  ftarb  1674- 

37)  Fecquct  Experim.  nov.  anat.  c.  2.  p.  8-  (12.  AnilL  1661.)  An- 

gclvAngc  find  die  Briefe  der  Freunde  Pecqusts , Peter  de  Mer- 
cenne,  Jakob  Mei/f et  und  Adrian  worin  fie  feine  Ent- 

deckung bedäti^ea  und  erläutern, 
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etwa  eine  Stunde,  nachdem  der  Hund  gefüttert  wor- 
den , vornahm,  entdeckte  er  endlich  den  gemein- 
fchaftlichen  Stamm  der  Milchgefäfse  und  der  Saug- 
adern, der  ihm  zu  beiden  Seiten  des  Pviickgraths  bis 
zum  dritten  Halswirbel  neben  der  Speiferühre  empor 
zu  fteigen  fehlen,  und  fich  endlich  in  die  Schlüffelbein- 
Vene  endigte.  Nach  der  Unterbindung  fah  er  fehr 
deutlich,  dafs  diefer  Kanal  unterwärts  auffchwoll 
und  oberwärts  leer  war.  ln  der  Folge  unterfuchte 
er  den  Lauf  der  Milchgefäfse  genauer,  und  fand, 
dafs  kein  einziges  fich  in  die  Leber,  fondern  dafs 
fich  alle  diirchgehends  in  ein  gemeinfchaftliches  Be- 
liältnifs  neben  den  Lendenwirbeln  und  den  Neben- 
nieren begeben,  um  von  da  den  Chylus  in  den  Brufl;- 
kanal  und  die  Schlüffelbein  - Vene  zu  führen.  Durch 

I 

diefe  aufserordentlich  wichtige  Entdeckung  eines 
neuen  Weges,  den  der  Chylus  nimmt,  um  ins  Blut 
zu  kommen,  ward  die  ganze  alte  Lehre,  von  der 
Bereitung  des  Bluts  in  der  Leber,  geftürzt,  und  der- 
geftalt  der  Grund  zur  völligen  Umbildung  aller  altern 
niedicinifchen  Syfteme  gelegt,  die  durch  Harveys 
grofse  Entdeckung  nicht  hatte  durchaus  bewirkt  w’er- 
den  können, 

Gewifs  glänzt  Pecquets  Entdeckung  eben  fo  fehr 
in  der  Gefchichte  der  Medicin,  als  die  von  Harvey 
zuerfl;  vorgetragene  Wahrheit.  Gewifs  hätte  die 
letztere  bei  w’eitem  nicht  den  Nutzen  gelliftet,  und 
den  grofsen  Einflufs  auf  die  Reform  der  Arzneikunde 
gehabt,  wenn  die  crllere  nicht  mit  ihr  verbunden 
worden  wäre.  Auch  fand  Pecquets  Entdeckung,  wie 

leicht 
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leicht  zu  erachten,  eben  die  ungläubigen  Wider- 
facher, und  ward  .eine  geraume  Zeitlang  eben  fo 
heftig,  beftritten  , als  Kreislauf,  bis  endlich 

alle  Finfterniffe  des  Vorurtheils  von  dem  Lichte  der 
Wahrheit  vertrieben  worden  waren.  Es  kamen  hier 
aber  noch  mehrere  Gründe  zufammen , womit  fich 
diejenigen  entfchuldigen  konnten,  die  diefen  neuen 
Weg  des  Chylus  beflritten.  Afclli  und  andere  feiner 
Nachfolger  hatten  nun  einmal  beftimmte  Gefäfse  ge- 
fehn , die  fich  von  dem  Gekröfe  zur  Leber  verbrei- 
teten. Da  diefe  nun  offenbar  den  Chylus  von  jenem 
zu  diefem  Organ  zu  führen  fchienen;  fo  war  es  fehr 
verzeihlich,  wenn  man  Peccjiiets  Meinung  fo  lange 
nicht  annahm , bis  die  ßeffimmung  jener  Gefäfse  in 
das  helleffe  Licht  gefetzt  worden , und  man  ihren 
Unterfchied  von  den  eigentlichen  IVIilchgefäfsen  deut- 
lich genug  eingefehn  hatte.  Dann  mufs  man  die 
Macht  des  Vorurtheils  von  dem  Gefchäffte  der  Leber 
bedenken:  die  Gröfse  diefes  Eingeweides,  fein  Bau, 
die  Nähe  des  Gekröfes,  das  noch  immer  nicht  völlig 
erfchütterte  Anfehn  der  Alten  ; alles  fehlen  dafür  zu 
fprechen , dafs  die  Leber  zur  Bereitung  des  Blutes 
beflimmt  fei.  Endlich  fügte  auch  Pecquet  zu  feiner 
trefflichen  Entdeckung  fogleich  eine  Hypothefe,  wo- 
durch er  der  erftern  fchadete:  die  Nähe  der  Neben- 
Nieren  nämlich  bei  dem  gemeinfchaftlichen  Behält-  ' 
nifs  des  Chylus  fehlen  ihm  zu  beweifen,  dafs  ein 
Theil  des  letztem  unmittelbar  in  die  Nieren  über- 
gehe, und  dafs  daraus  der  fchnelle  Abgang  des  Ge- 
tränks mit  dem  Urin  zu  erklären  fei.  Diefe  Mei- 
nung mufste  durch  nähere  Unterfuchungen  widerlegt 


wer- 
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werden  .*  mit  ihr  aber  verlohr  die  grofse  Entdeckung 
felbft  an  Anfehn. 

Mögen  auch  aus  diefem,  wie  aus  manchen  an^ 
dem  Beifpielen,  die  die  Gefchichte  aufftellt,  unfero 
ISJaturforfcher  erkennen,  wie  wohl  he  thun,  wenn 
fie  die  Ausfprüche  der  Natur  einfach  vortragen,  ohne 
zu  voreilig  ihre  Meinungen  mit  den  Thatfachen,  wel- 
che die  Natur  lehrt , zu  verwechfeln ! 

104. 

Fall  zu  gleicher  Zeit  mit  Pecqnet  beobachtete 
Vesling  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Milchge-  ' 
fäfse  und  Saugadern:  den  i3ten  Mai  1649 
dem  Bartholmus  Von  diefer  Bemerkung  Nachricht,  zu 
einer  Zeit,  da  er  noch 'nichts  von  Pecquet  wiffen 
konnte  denn  die  Schrift  des  letztem  erfchien  erft 
1651.  Auch  demonftrirte  er  in  eben  dem  Jahre 
1649  die  Miichgefäfse  des  Gekröfes  und  die  Saug- 
adern des  Magens , in  Gegenwart  der  Doctoren  Be7n- 
lacqua  und  Gregor  Horfi  Die  Saugadern  des  Ma- 

gens gab  er  in  der  Folge  als  Gefäfse  an,  die  den 
Milchgefäfsen  ähnlich  feyn:  er  fand  fie  in  dem  Aus- 
fchnitt  der  Leber , in  welchen  fich  die  Pfortader  er- 
giefst,  und  felbft:  am  Zwerclimufkel  Wie  we- 

nig aber  Vesling  den  wahren  Nutzen  des  gemeinfchaft- 
lichen Stamms  der  Miichgefäfse  und  Saugadern  ahnte, 
den  er  doch  fo  deutlich  gefehn  hatte,  erkennt  man 
daraus,  w’^eil  er  noch  im  Jahre  1649  derfelben  Mei- 
nung über  den  Fortgang  des  Chylus  ift,  wie  0\.  If^or- 

mius 


38)  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  84*  P-  672* 

39)  Vesling  obfeiv,  et  epift.  pofthum.  p.  61. 


40)  Ib.  p.  62. 
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miiu  nnd  Jak.  de  Back  (§.  io20*  Ausdrücklich  fagt 
er  in  feinen  Briefen  an  Moritz  Hofmann  und  joh. 

t 

i Dan.  Horfi , er  fehe  die  eigentliche  Beftimmung  des 
Bruftkanals  noch  gar  nicht  deutlich  ein.  Die  Milch- 
gefäfse,  glaubt  er,  fliefsen  alle  in  das  wahre  Pan- 
kreas ziifammen , aus  diefem  gehe  der  Chylus  theils 
in  die  Milz,  theils  durch  den  Ausführungsgang  in 
den  Zwölffingerdarm  Die  Gemeinfchaft  der  Ge- 
fäfse  des  Pankreas  mit  den  Gefäfsen  der  Milz  hatte 

I r 

auch  Cäcilius  Foliitf  (§.  19  ) behauptet 
r ‘ 105. 

So  uneinig  man  alfo  noch  bis  ins  Jahr  1650  über 
den  eigentlichen  Fortgang  der  Milchgefäfse  war,  fo 
wenig  Gewiffes  wufste  man  üben  den  Zweck  derer 
Gefälse  zu  bellimmen  , die  AJelli  fich  vom  Gekröfe  in 
die  Leber  (oder  beffer,  von  diefer  zu  jenem)  ver- 
breiten gefehn  hatte.  Milchgefäfse  fchienen  fie  dem 
Vesling  nicht  mehr  zu  fein:  auch  Georg  Arzt 

in  Cambridge  , unterfchied  diefe  Gefäfse , die  man  in 
der  Folge  mit  dem  Nahmen  der  lymphatifchen  ’ be- 
legte, fehr  beflimmt  von  den  Milchgefäfsen , und 
YxznzGlißhn  bezeugt,  dafs  er  fie  ihm  im  Jahr  1652 
im  Monat  Junius  gezeigt  habe  Mehrere  andere 

Engländer,  befonders  Wharton^"^^  und  Charlet,on 
geben  den  Jolyjf'  für  den  Entdecker  des  Saugader- 
fyftems  aus.  Erflerer  verfichert , dafs  fchon  im  Jahr 
1650  Jolyff  dief^  Gefäfse  entdeckt  habe.  Indeffen 

wurde 

4t)  ib.  p.  191.  214. 

42)  Biirtholin.  anat.  veform.  p.  78.  79. 

43)  Gliß’on  anar.  Iiepat.  Ck  31.  p.  319.  (12.  H.ig.  Comit.  1681.) 

44')  Wharton  adenograph.  c.  15.  p.  89.  (i:.  Novioraag.  1664.) 

45)  Charleton  oecoiioin.  animal  esercit.  IX.  p.  470, 

* 
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wurde  dies  nicht  eher  bekannt,  als  bis  in  Schweden 
und  Dänemark  die  lymphatifchen  Gefäfse  fchon  allge- 
mein anerkannt  waren. 

106. 

Den  berühmten  Streit  über  die  erfte  Entdeckung 
der  Saugadern  glaube  ich,  nach  unparteilichen  und 
forgfältigen  Forfchiingen , dergeftalt  fchlichten  zu 
können,  dafs  zwar  diefe  Gefäfse,  befonders  an  der 
Leber,  fchon  früher  gefehn  worden,  dafs  fie  nah- 
mentlich  Afelli  felbft,  Vesling  und  andere  deutlich  be- 
merkt, aber  ihre  Beftimmung  verkannt  haben,  in- 
dem fie  jener  mit  feinen  Anhängern  für  Fortfetzungen 
der  Milchgefäfse  hielt,  diefer  nur  ihre  Aehnlichkeit 
mit  den  Milchgefäfsen  zugab,  beide  aber  den  wall- 
ten Zweck  derfelben  durchaus  nicht  einfahen.  Wenn 
man  Pecquets  Entdeckung  verfolgte,  fo  konnte  man 
der  Wahrheit  näher  kommen:  aber  noch  ehe  Pecquets 
Schrift  bekannt  wurde,  kam  ein  junger  Schwede, 
Olaus  Rudbek  und  gleich  nach  ihm  der  berühm- 
te Thomas  Bartholmiis  zu  der  richtigen  Einficht  in  das 
Gefchäfft  diefer  Gefäfse,  und  hiedurch  gewann  die 
ganze  Phyfiologie  fo  fehr  an  Aufklärung,  dafs  das 
Andenken  an  die  Stifter  derfelben  uns  immer  fehr 
theuer  fein  mufs. 

Bis  zur  hillorifchen  Evidenz  erwiefen  ill  es  mir, 
dafs  Olaus  Rudbeck^  und  nicht  Thomas  Bartholinuf, 
der  erfte  ift,  der  die  lymphatifchen  Gefäfse  von  den 
IVlilchgefäfsen  deutlich  unterfchieden  und  ihre  Ver- 
breitung erkannt  hat.  Als  ein  und  zwanzigjähriger 

Jiing- 

46)  Er  war  zü  Arofen  in  Wedmanland  I630  gebohren,  ward  Prof. 

ln  Upfala  , und  ftarb  170J« 
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Jüngling  beobachtete  er  im  Jahr  1651,  den  27fl:en 
Januar,  fehr  beftiniint  die  Saiigadern  der  dicken  Ge- 
därme, erkannte  ihre  Vertheilung  in  die  Saugader- 
Drüfen,  und  bemerkte,  dafs  die  fogenannten  IVIilch- 
gefäfse  an  der  Leber  nichts  anders,  als  lymphatifche 
Feuchtigkeiten  einfaugen,  um  fie  in  die  Drüfen  zu 
bringen.  Er  vermuthete  felbfl  fchon  , dafs  diefeGe- 
fäfse  im  widernatürlichen  Zuftande  eine  beträchtliche 
Rolle  fpielen , dafs  aber  das  Gefchäfft  der  Leber  bJos 
in  der  Abfonderung  der  Galle  beftehe. 

Im  folgenden  Jahre  1652,  im  April,  demon- 
ftrirte  in  Gegenwart  der  Königin  Chriltine, 

die  lymphatifchen  Gefäfse,  zeigte  ihren  Zufammen- 
liufs  in  den  ßruftkanal , und  den  Fortgang  dts  letz- 
tem bis  zur  Schlüffelbein- Vene  ^0-  Dafs  dies  alles 
feine  Richtigkeit  habe,  irt;  fo  unbeilritten  gewifs, 
dafs,  die  Gegner  nichts  dagegen  ein  wenden  konnten. 

107. 

Aber  diefe  behaupteten , Thomas  Bartholimif 
habe  früher,  als  Rudbek-,  diefe  Gefäfse  gefehn.  Wenn 
indeffen  des  erllern  Schrift  im  Mai  1652  erfchien,  fo 
konnte  er  durch  nichts  erweifen  , dafs  er  fchon  meh- 
rere Jahre  dem  jungen  Schweden  zuvor  gekommen 
fei.  Ja  aus  Bartholima  Befchreibung  der  neuen  Ge- 
fäfse ^0,  wenn  man  fie  m\t  Rudbeks  Befchreibung  ver- 
gleicht, erhellt  fo  viel  mit  der  gröfsten  Gewifsheit, 

dafs 

/ 

47)  Rttdhek  nov.  exercltat.  anatom.  cxhibens  ducms  hepatici  aquo- 

fos , in  Mnngeti  bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  700  — 705.  Dejp. 

Infidiae  (Iructae  aquofis  ductibus  01.  Rtidbek.  a Thom.  BarthO' 

' Uno,  p.  120  142.  (.g.  1654.) 

48)  Bartholin,  de  Ucteis  thoracic,  in  Mcinget.  bibl.  anatom.  vol.  II. 

p.  660.  r. 
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dafs  Bartholinus  die  Saugadern  noch  nicht  fo  genau 
kannte , als  Rudbek.  Sein  Bruder  Erafmus  gab  ihm 
die  erfte  Nachricht  von  Pecqucts  Entdeckung.  Er  hat- 
te darauf  bei  lebendigen  Thieren  Gelegenheit,  dicfe 
Theile  näher  zu  unterfuchen,  und  fand  auch  wirk- 
lich im  Körper  eines  Verbrechers,  den  er  bald  nach 
dem  Tode  zergliederte,  das  gemeinfchaftliche  ße- 
hältnifs  des  Chylus  und  den  Stamm  der  Milchgefäfse. 
Sehr  richtig  erinnerte  er  l'chon  gegen  Pecquet^  dafs 
jenes  Behältnifs  keinesweges  als  eine  einfache  Höhle, 
fondern  als  eine  Sammlung  zufammenhangender  Drü- 
fen  zli  betrachten  fei,  und  dafs  man  nur  bei  Hunden 
eine  Höhle  darin  finden  könne.  Allein  er  beging  zu- 
gleich den  Fehler,  die  Lenden  - Drüfen  und  Saugadern 
diefer  Theile  zu  den  Milchgefäfsen  zu  rechnen  *'), 
Auch  er  meinte  mit  Pecquet,  weil  er  Gefäfse  an  den 
Neben -Nieren  gefunden,  man  könne  aus  der  Nach- 

I 

barfchaft  der  Nieren  den  Uebergang  des  Getränks  in 
den  Urin  fehr  wohl  erklären.  An  dem  äiifsern  Um- 
fang des  Uterus  fand  er  Gefäfse,  die  den  Milchgefä- 
fsen  ähnlich  waren,  und  die  Venen  begleiteten,  aber 
noch  wufste  er  nicht,  wohin  fie  fich  endigten,  kannte 
fie  alfo,  als  lymphatifche  Gefäfse , keinesweges.  Ja, 
was  noch  mehr  ift,  Bartholmus  behauptet  in  diefer 
feiner  erften  Schrift,  von  den  Saugadern  der  Leber 
noch  ausdrücklich,  dafs  fie  den  Chylus  zur  Leber 
bringen , denn  bei  Fehlern  der  Leber  leide  die  Ernäh- 
rung zu  fehr,  als  dafs  man  diefem  Organ  dasGefchäfft 
der  Aufnahme  des  Chylus  abftreiten  könne.  Dabei 

nimmt 

•)  Vergl.  Hoornt  microcofm.  30.  in  feinen  opufc.  p.  73. 

Sprtngels  Gefih,  der  Ar%7ieik.  4.  Th.  L 
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ßimmt  er  zwar  zugleich  den  Zufammenflufs  des  Chy- 
lus  in  den  Pecquet’fchen  Kanal  an,  meint  aber,  dafs 
die  eigentlichen  Milchgefäfse  des  Gekröfes  wol  za 
enge  feyn , um  allen  Chylus  aufzunehmen.  Ein  Theil 
des  letztem  werde  daher  von  jenen  Gefäfsen  der  Le- 
ber zu  diefem  Organe  geführt. 

So  fchrieb  Bartholinus  zu  Anfang  des  Jahrs  1652, 
und  wie  weit  damals  feine  Kenntnifs  von  dem  Saug- 
aderfyftem  ging,  das  erhellt  aus  diefer  treuen  Dar- 
llellung  feiner  Meinung  fehr  deutlich.  Man  fieht 
auch,  dafs  er  fich  damals  von  dem  Vorurtheil,  dafs  die 
Leber  zur  Bereitung  des  Bluts  und  zur  Ernährung 
diene,  noch  nicht  befreit  hatte , fondern  theils  dem 
Herzen,  theils  der  Leber  diefe Gefchäffte  zutheilte*). 

Nimmt  man  hiezu  noch  Bartholmiis  Geftändnifs 
in  einem  Briefe  an  Conrwg^  von  der  Mitte  des  Jahrs 
16515  wo  er  ausdrücklich  fagt,  Pecqiiets  Kanal  nehme 
zwar  gewifs  einen  grofsen  Theil  des  Chylus  an  , aber 
es  gehe  doch  auch  ein  beträchtlicher  Theil  durch  jene 
Gefäfse,  die  AJelli  gefehn , zur  Leber  fo  erhellt 
aus  allem  diefem , wie  wenig  Bartholmus  zu  der  Zeit 
das  lymphatifche Syftem  kannte,  als  Olaus  Rudbek  daf- 
felbe  fchon  öffentlich  demonftrirt,  ja  fogar  aus  den 
Fehlern  deflelben  mehrere  Krankheiten  abgeleitet 
hatte.  Conring  antwortet  dem  Bartholmiis  in  eben 

dem 

Dagegen  flreitet  freilich  Segers  Zeugnifs.  Diefer  verfichcrt  itn 
Jahr  1660,  Bartholinus  habe  in  feiner  Gegenwart  fchon  im 
März  1653  die  Saugadcin  demonftrirt.  Allein  dies  fagt  er  acht 
Jahre  nachher,  als  ein  ehemaliger  Zuhörer,  in  einem  Briefe  an 
feinen  Lehrer  Bartholinus , und  dies  Zeugnifs  ilt  um  fo  verdäch- 
tiger , je  mehr  Bartholinus  der  Schmeicheleien  feiner  Anhänger 
' gewohnt  war,  (^Bartholin,  epift.  Cent.  111.  9.  p,  46.) 

Bartholin,  epift.  cenr.  II.  IJ.  p.  444- 
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dem  Tone ; er  erkenne  zwar  den  Werth  der  Pecquet*- 
fchen  Entdeckung,  aber  doch  fcheine  ihm  noth wen- 
dig zu  lein , dafs  der  Chylus  dem  Blut  an  mehrern 
Orten,  als  blos  in  der  Schlüflelb  ein -Vene , beige- 
niifcht  werde 

log. 

Friedrich  Arnifäm,  Prof,  in  Helmlledt,  fchreibt 
im  Februar  1652  an  Bartholhms:  So  fehr  auch  Pec- 
quePs  Entdeckung  zu  fchätzen  fei,  fo  wilTe  er  doch 
nicht,  warum  Pecquet  die  Afelli’fchen  Gefäfse,  die 
offenbar  zur  Leber  gehn  , und  die  er  fo  oft  und  deut- 
lich g~efehn  habe,  übergangen  habe.  Oportet,  fetzt 
er  hinzu  , aliud  Jubejje , quum  id  fateri  et  veritati  tnanus 
dare  non  velit  ^0.  Bartholinus  antwortet  ihm  vom 
30  April  deffelben  Jahrs,  die  Afelli’fchen  Gefäfse,  wel- 
che von  dem  GekrÖfe  zur  Leber  gehn , feyn  unläug- 
bar,  und  vielleicht  feyn  alfo  zwei  Organe  nöthig, 
um  das  Blut  zu  bereiten.  Mihi  multa  nova,  fetzt  er 
hinzu,  animo  oLverfantur^  et,  niß  valde  fallor,  brevi 
noviim  vaforiim  genus  propalabo , de  quo  nihil  adhuc  pu- 
blice aiideo  proferre,  anteqiiam  plurimir  experimentü  con- 
firmaverim  cogitationei  Während  Olaus  Rudbek 

die  Saugadern  und  ihre  Verrichtungen  fehr  beftimmt 
und  öffentlich  erklärte,  während  Peter  Guiffart  aus 
Valogne,  Arzt  in  Rouen,  Pecquett  Entdeckung  in 
ihrem  ganzen  Umfang  annahm  und  ausführte  war 

Bartholinus  noch  immer  nicht  mit  fich  eins,  wie  er 
diefe  Entdeckung  mit  Afeüi's  Lehre  vereinigen  follte. 

L 2 log, 

50)  Daf.  ep.  14.  p.  450. 

51)  Dap.ep.  lg.  p.  463. 

52)  Daf.  ep.  19,  p.  465'. 

53)  de  cord«  disput,  p.  y,  (4.  Rothom,  löya.} 
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109. 

Olaus  Rudbek  ging  im  Jahre  1652.  nach  Leyden, 
'wo  er  dem  thätigen  Anatomen  Johann  van  Hoorne 
Gelegenheit  gab,  die  Milchgefäfse,  die  Saugadern 
und  den  Pecquet’fchen  Kanal  näher  zu  unterfuchen. 
Hoorne  gab  in  eben  dem  Jahre  eine  Schrift  heraus, 

worin  er  Beobachtungen , die  gröfstentheils 

an  Thieren  angeftellt  waren , berichtigte , den  Lauf 
des  Chylus  in  diefem  Kanal  durch  Unterbindung  und 
Aufblafen  erläuterte,  und  die  feltene  Infertion  deffel- 
ben  in  die  Achfel-  und  Drofsel- Vene  anfiihrte.  Auch 
• befchrieb  er  die  Saugadern  an  der  Leber  und  an  der 
Aorte  fehr  deutlich  ^0«  vorzügliches  Verdienft 

erwarb  er  fich  auch  durch  die  erfte  fehr  gute  Abbil- 
dung, die  er  davon  beforgte.  Doch  vertheidigte  er 
noch  fpäterhin  den  doppelten  Fortgang  des  Chylus, 
theils  zur  Leber,  theils  in  den Pecquetfehen Kanal  ^0* 
Im  Jahre  1653,  als  die  Saugadern  fchon  hinlänglich 
bekannt  waren,  fchreibt  Hoorne  an  Bartfwlinus ^ er 
muffe  feine  ünterfuchungen  über  diefe  Gefäfse  abbre- 
chen, denn  es  fehle  ihm  an  Cadavern  und*  an  Gele- 
genheit fie  zu  zergliedern  ^0* 

» 110. 

Die  unbefangene  Redlichkeit , womit  Vopifc. 
Fortun.  Plempiut^  da  er  fich  von  der  Wahrheit  des 
Harvey’fchen  Kreislaufes  überzeugt  hatte,  feine  vo- 
rige Meinung  felbft  widerlegte  (§.  17.  lg.  30.)»  diele 

■ finden 

54)  Er  war  ru  Amfterdam  1621  gebohren,  ward  Profi  in  Leyden, 
und  (tarb  1670. 

55")  Hoorne  novus  ductus  chyliferus,  nunc  primum  delineatus.  4. 
Leid.  i6$2.  in  feinen  opufc.  p.  280.  f. 

^6)  DejU".  Microcofra.  §.  29.  50.  in  feinen  opufc.  p.  70. 

^7)  Bartholin,  epift.  cent.  II.  30.  p.  496. 
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finden  wir  auch  in  feinen  Grundfätzen  über  dieMilch- 
gefäfse,  die  er  im  Jahre  1653  bekannt  machte.  Seit- 
dem er  offenbar  diefe  Gefäfse  gefehn , fchrieb  er  auch 
ihnen  allein  das  Gefchäfft  der  Einfaugung  des  Chylus 
zu , nahm  den  Pecquet’fchen  Kanal  als  den  gemein- 
fchaftlichen  Stamm  diefer  Gefäfse  an,  und  erklärte 
fich  felbfi:  für  Pecqnetr  Meinung,  dafs  der  fchnelle 
Uebergang  des  Getränks  in  den  Urin  aus  der  Nach- 
barfchaft  der  Neben- Nieren  und  des  Pecquet’fchen 
Behältnifles  herzuleiten  fei  ^0» 

Aber  Joh.  Riolan  blieb  auch  hier  wieder  feiner 
Maxime  getreu,  das  Anfehn  der  Alten  gegen  alle 
neuere  Entdeckungen  und  belfere  Ueberzeugungen  zu 
vertheidigen.  Mit  eben  der  Hitze,  mit  eben  den 
fchlechten  Waffen , womit  er  Harvefs  Entdeckung 
bellritt,  focht  er  auch  Lehre  an.  Er  blieb 

hartnäckig  bei  dem  Hehn  , was  AfeÜi  über  die  Milch- 
gefäfse  und  ihre  Verbreitung  in  die  Leber  gelehrt  hat- 
te, und  behauptete,  dafs  diefe  Gefäfse  fich  durch- 
gehends  in  die  Hohlvene  endigen.  Hiemit  glaubte 
eri  der  Leber  das  Gefchäfft  der  Bereitung  des  Bluts 
vindicirt  zu  haben,  aber  feine  Gründe  gegen  Pecquefi 
Kanal  und  gegen  das  Dafein  der  Saugadern  find  fo 
feicht,  dafs  fie  keine  Erwähnung  verdienen 

/ III. 

Jetzt  erhob  fich  nun  (feit  dem  Jahre  1653.) 
bekannte  Streit  zwifchen  den  beiden  Anatomen  Tho- 
mas Bartholinus  und  Olaus  Rudbek  über  die  Ehre  der 
erllen  Entdeckung  des  Saugaderfyllems.  ln  der  erllen 

L 3 Schrift, 

58)  fundam.  medic.  lib.  II.  c,  8.  p.  14.3  — 14-5‘ 

59)  Riolan.  enchirid.  anat.  c.  19.  p.  112.  ““  Deßl  animadverf.  i* 
tValaei  epill.  p.  6o8.  f. 
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Schrift,  die  BarthoJinitr  1^653  heraus  gab  be- 

fchreibt  er  die  Saugadern , wie  er  fie  mit  feinem  Pro- 
fector,  Michael  hyfer  y in  Hunden  beobachtet  hatte. 
Auch  bei  Menfchen  fand  er  fie  an  der  Oberfläche  der 
Leber,  in  den  Achfeln  und  Lenden.  Er  erkannte  die 
Afelli’fchen  Gefäfse  der  Leber  offenbar  für  lymphati- 
fche,  und  machte  nun  daraus  mit  Pecquet  den  Schlufs, 
dafs  die  Leber  keinesweges  zur  Bereitung  des  Blutes 
diene.  Zu  gleicher  Zeit  erfchien  Rudbeks  Schrift, 
worin  er  feine  Entdeckungen  bekannt  machte  ). 
Darin  wird  der  Lauf  der  Lymphe  in  den  Saugadern 
bellimmt  angegeben , und  die  Klappen  derfelben  be- 
fchrieben , auch  Anwendungen  von  den  Gefchäfften 
der  lymphatifchen  Gefäfse  auf  die  Erklärung  mancher 
Erfcheinungen  im  kranken  Zuftande  gemacht. 

Eine  andere  Schrift,  die  Bartholinus  noch  in 
demfelben  Jahre  herausgab  *^0»  bezieht  fleh  blos  auf 
die  von  Riolan  gemachten  Einwürfe,  und  auf  die  Wi- 
derlegung, der.  Idee,  dafs  das  Blut  in  der  Leber  berei- 
tet werde. 

Aber  zu  Anfang  des  Jahrs  1654  gab  ein  Zuhörer 
Bartholins y Martin  Bogdan  aus  Driefen  in  der  Neu- 
jnark,  der  nachher  Stadtarzt  in  Bern  ward,  eine 

Schrift 

<Jo)  Vafa  lympliatica  riuper  in  animantibus  inventa.  4.  Hafn.  1655. 
Nov.  exercitat.  anarom.  exhibens  ductus  hepatis  aquofos,  4. 
Arof.  1655.  und  in  Manget.  bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  700.  f. 

63)  Dubia  de  lacteis  thoracicis,  4.  Hafn.  1653.  und  in  Manget.  1.  c. 
p.  67 j — 67g.  BartholinHS  bekennt  ausdiücklich  in  einem  Briefe 
an  den  Prof,  Joh.  Theodor  Schenck  in  Jena,  er  habe,  da  er 
diefe  Schrift  herausge^cben , noch  keine  hinreichende  Kenntnifs 
vom  'lymphatifchen  Syltem  gehabt.  {ßanUolin.  epift.  cent.  III. 
cp.  78.  p.  325.)  Dies  Bekenntnifs  halte  man  mit  meinen  Aeufsc- 
^ rungen  im  Texte  zufammen,  um  diefe  dadurch  zu  beftätigen. 
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Schrift  heraus  worin  er  zu  erweifen  fuchte,  dafs 
Bartliolmuf  früher  als  Rudbek  die  lymphatifchenGefäfso 
gefehen  habe.  Allein,  aufser  dem,  dafs  Hoorne^  der 
gememfchaftliche  Freund  beider  Nebenbuhler,  aus- 
drücklich dem  Rudbek  den  Vorzug  giebt  kann 
Bogdan  auch  weiter  nichts  darthun,  als  Bartholinus 
zu  Ende  des  Jahrs  1651  die  lymphatifchen  Gefäfse  ge- 
fehn  habe:  gefehn  hatte, fie  ‘dhex  AfcUi  fchon  dreifsig 
Jahre  früher,  obgleich  er  fie,  wie  Bartholinus , ver- 
kannte und  für  Milchgefäfse  hielt.  (J.  107.  108.) 

Hierauf  erfchien  Rudbeks  Gegenfchrift  in  demfel- 
ben  Jahre  worin  er  die  Gefchichte  feiner  Ent- 
deckungen, der  Wahrheit  gemäfs,  erzählt,  aber  frei- 
lich, durch  feiner  Gegner  übles  Beifpiel  verleitet,  die 
Schranken  der  Mäfsigung  und  der  Humanität  an  meh- 
rern  Orten  Übertritt.  Wenn  er  den  Bartholinus  befchiil- 
digt,  dafs  er  die  Arbeit  feines  Profectors,  Lyfcr^  für 
feine  eigene  ausgebe,  fo  mufste  Rudbek  wieder  von 
Bogdan  in  deflen  Gegenfchrift  den  Vorwurf  er- 
dulden, er  habe  die  Beobachtungen  des  Bartholinus 
benutzt. 

1 12. 

Als  Siebold  Ilcmßerhuys  in  demfelben  Jahre  eine 
Sammlung  diefer  erften  Schriften  über  das  lymphati- 
fche  Syftem,  unter  dem  Titel:  Meßs  aurea,  heraus- 
gab, theilte  ihm  Ol.  Rudbek  elf  neue  Zeichnungen 

L 4 von 

65)  Infidiae  ftructae  Bartholini  vafis  lymphatids  ab  Ol.  Rudbekio  ct 
dctectae  a Bogdano.  4.  1654. 

64)  Hoorne  microcofm.  §.  50.  in  feinen  opufc.  p.  75. 

65)  Infidiae  ftructae  aquofis  dnetibus  Ol.  Rridbekii  a Thoma  Bartbo- 
lino.  8.  Leid.  1654. 

66)  Apologia  pro  vafis  lymphaticis  T.  Bartholini  a M.  Bogdano  con- 
tra infidias  fecundo  feriptas  ab  Ol.  Rudbekio.  13.  Hafn.  1654. 
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von  den  Saugadern  mit,  die  die  lymphatifchen  Gefäfse 
der  Luftröhre,  der  Lungen,  des  Mittelfells,  der  Le- 
ber, der  Milz,  der  Hoden,  des  Uterus  und  anderer 
Theile  deutlich  darftellten.  Mit  nachahmenswürdi- 
ger  Sorgfalt  hatte  auch  Rudbek  die  halbmondförmigen 
Klappen  der  Saiigadern  unterfucht,  über  deren  Bau 
und  Verrichtungen  er  hier  merkwürdige  Beobachtun- 
gen beibringt  ‘^0* 

Da  Rudbek  noch  immer  den  Nahmen  der  feröfen 
Gefäfse  beibehielt,  fo  fachte  Bartholinus  in  einer  eben- 
falls  1654  herausgekommenen  Schrift  zu  zeigen,  dafs 
der  Nähme,  lymphatiljche  Gefäfse,  viel  fchicklicher 
fei,  weil  fie  in  derThat  wahre  Lymphe  führen:  dann 
fügte  er  einige  interefiante  Bemerkungen  über  die 
Entftehung  der  Hydatiden  aus  Fehlern  der  Saugadern 
hinzu  Auch  liefs  er  in  demfelben  Jahre  die  Be- 
reitung des  Bluts  in  der  Leber,  durch  einen  feiner 
treueften  Anhänger , Georg aus Thorn,  wider- 
legen ^0»  Seine  zahlreiche  Schüler  breiteten  die 
Lehre  von  dem  Saugaderfyftem  als  Bartliolmt  Ent- 
deckung allenthalben  mit  grofsem  Eifer  aus.  In  Ita- 
lien fanden  zwei  derfelben,  Michael  Lyfer  und  Henr. 
von  Möifiichen-,  grofsen  Widerftand.  Zwar  hatte  fchon 
ein  Arzt  in  Lucca,  Franz  Maria  Florerttinus , die  Saug- 
adern befchrieben  , wie  fie  die  Venen  begleiten  , auch 
den  Bau  der  Saugader -Drüfen  näher  unterfucht^®). 

Aber 

I 

47')  Hvnflerhuys  meffis  fliire«  , p.  265.  399.  f.  (g.  Leid.  1654.) 

68)  Bartholini  vafa  lymphatica  in  homine  nuper  inventa.  4.  Hafn. 
1654.  und  in  Manga.  biblioth.  anatom.  vol,  II.  p.  692.  f. 

69)  Segeri  triumphus  cordis  poft  captam  de  hepatis  clade,  dueeßar- 
tholino  , vicroriaiii.  4.  Hafn.  ''1654. 

70)  Florentinut  de  genuino  puerorum  lacte.  g.  Lucac  1653. 

I 
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I 

Aber  in  Padua  blieben  Dominicns  de  Marchettü  und 
Anton  Mülinettiy  Nachfolger  , hei Mei- 

nung Hehn.  Lyfcr  zeigte  dem  erftern  im  Jahre  1654 
die  Saugadern : er  läugnete  aber  hartnäckig  ihre  Eigen- 
thümlichkeit.  In  der  Folge  unterluchte  er  fie  ge- 
nauer, aber  er  blieb  dabei,  dafs  fich  die  Säfte  in  ih- 
nen 'von  dem  Stamm  zu  den  Aellen  bewegen 
Der  Chylus  gehe  durch  die  Gefäfse  des  Gekröfes  in 
die  Leber,  und  werde  dort  in  die  Natur  des  Bluts 
verwandelt , die  Lymphe  aber  werde  von  den  Bartho- 
lin’fchen  Gefäfsen  in  den  Pecquet’fchen  Kanal  geführt, 
und  diefer  fei  alfo  nichts  anders,  als  der  Stamm  der 
lymphatifchen  Gefäfse , und  habe  mit  den  Milchgefä- 
fsen  nichts  zu  thun.  So  bemühte  fich  Molmetti,  den 
Fortgang  d?r  Milchgefäfse  zur  Leber  zu  zeigen , aber 
Möiuichen  meint,  er  habe  die  Nerven  der  Leber  mit 
den  Milchgefäfsen  verwechfelt 

Zu  gleicher  Zeit  erfchien  ' Franz  Glißo7i*s  klaffi- 
fches  Werk  über  den  Bau  der  Leber  , worin  die 
lymphatifchen  Gefäfse  diefes  Organs  richtig  und  genau 
abgehandelt  find.  Glijfon  zeigt,  dafs  AfeÜds  Gefäfse, 
die  von  dem  fogenannten  Pankreas  zur  Leber  gehn, 
eigentlich  Waffer-  oder  Lymph  - Gefäfse  feyn,  die  fich 
umgekehrt  von  der  Leber  nach  den  Drüfen  des  Ge- 
kröfes verbreiten.  Die  Schwierigkeit,  fie  immer  zu 
entdecken,  fei  darin  gegründet,  dafs  fie  grade  an 

L 5 der 

71)  Biirtlioli».  epift.  Cent.  II.  39.  p.  $20. 

72)  Daf.  ep.  56.  60.  p.  584.  600. 

73)  Anatomia  hepatis,  la.  Lond.  1654.  flag.  Com.  idgl.  -- 
Clißon  war  Präfident  des  medic,  Colleg.  in  London , und  ftarb 

1677. 
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der  Leber  einiger  Thiere  mit  za  vielem  Zellgewebe  1 
bedeckt  feyn  ^0-  Anhangs  zu  diefer  Schrift: 

betrachtet  er  die  lymphatifchen  Gefäfse  genauer:  er' 
unterfcheidet  die  Drüfen  in  ausleerende,  zurückfüh-* 
rende  und  ernährende.  Die  erftern  bereiten  , einei 
Feuchtigkeit,  die  durch  einen  -eigenen  Kanal  ausge-- 
führt  wird ; die  zweite  Art  ifl:  zur  Zurückführung  des ' 
in  den  Nervep  bereiteten  Nahrungsfafts  beflimmt,  und 
die  dritte  Art  gehöre  zu  den  Milchgefäfsen  ^0*  Aus  , 
den  Nerven  fowohl  als  aus  den  feinften  Arterien  wer-, 
de  die  Lymphe  abgefondert,  welche  die  Saugadern 
wieder  zurück  führen 

Barthblinus  fchrieb  gegen  diefe  letztere  Meinung 
eine  eigene  Abhandlung,  worin  er  zu  zeigen  fuchte, 
dafs  die  Lymphe  keinesweges  aus  den  Nerven  abge- 
fchieden  werde  ^0-  Zu  gleicher  Zeit  gab  er  eine  hef- 
tige Streitfehrift  gegen  Riolan  heraus , worin  er  das 
Anfehn  der  Leber  herabwürdigte , und  ihr  eine  Grab- 
fchrift  fetzte , die  nicht  ohne  Witz  ift  ^0»  Riolam 

Partie 

D-j/  c.  51.  p.  ?I9.  75)  Daf.  c.  45-  P-  528, 

Daf.  p.  505.  f. 

Btirtholini  Spicileppum  I.  ex  vafis  lymphaticis.  4.  Hafn.  1658. 
Deß'cn  Defenfio  lacteoium  et  lymphaticoium  contra  Riolanum, 
4.  Hafn.  i6j5.  Hiev  ift  die  Grabfehvift: 

STSTE.  VIA  TOR. 

CLAU-DITUR.  HOC.  TUMULO.  QJJ  t, 

TUMULAVIT. 

P L U R l M 0 S. 

HEPAR.  NOTUM.  SAECULl». 

SED. 

lOMOTUM,  NATU  RAE. 

QJUOD.  NOMINIS.  MAIESTATEM.  ET, 

. D l G N l T A T I S. 

' FAMA.  F l R M A V l T. 

OPINIONE.  CONSERVAVIT. 

• TAMDIU.  COXIT. 
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74) 
' 76) 

77) 

78) 
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Partie  ergriff  ein  Arzt  in  Rouen,  Karl  le'SIoble^  der 
zwar  den  Pecqiiet’fchen  Kanal  felbft  gefehn  hatte, 
aber  doch  der  Leber  das  Gefchäfft,  das  Blut  zu  berei- 
ten, zueignet  dagegen  bbfse  Lymphe  in  den 
Pecquet’fchen  Kanal  übergehen  läfst. 

1 14. 

Im  folgenden  Jahre  erhielt  die  Lehre  von  den 
Drüfen  und  dem  Saugaderryffem  einen  beträchtlichen 
Zuwachs  durch  Thomas  Wharton's  W erk  über  die  Drü- 
fen Hierin  wird  zuerft  der  Bau  der  Drüfen  be- 
fchrieben,  und  gezeigt,  welche  Eingeweide  einen 
drüfigen  Bau  haben,  und  welche  nicht.  Die  Drü- 
fen find,  T\2ic\\  JVharton,  einfache  Parenchymata , die 
vielmehr  für  nervöfe  als  für  blutreich  zu  halten, 
mehr  dem  Gehirn  als  dem  Herzen  untergeordnet  find, 
und  viererlei  Gefäfse,  nämlich  Arterien,  Venen, 
Nerven  und  Lymphgefäfse  oder  Ausführungsgänge, 
habe.  Die  Gefäfse  find  in  den  Drüfen  viel  kleiner 
und  zarter,  als  in  den  Einge weiden  ^0*  Er  geht  als- 
dann zur  Befchreibung  einzeler  drüfiger  Theile  über: 
das  Gekröfe  befteht  nicht  aus  Parenchyma,  fondern 
aus  einfachen  Häuten,  welche  Fortfetzungen  des 

Darm- 

• DONEC,  CUM.  CRUENTO.  IMPERIO, 

S E 1 P S U M. 

DECOXERIT. 

ABI.  SIKE.  lECORE.  VIATOR. 

BILEMQJUE.  HEPATI.  COKCEDE. 

UT.  SINE.  Bl  LE.  BENE. 

TIBI.  COq_UAS.  ILLl.  PRECERIS. 

79)  U Noble  obfervationes  rarae  de  venis  lacteis.  8.  Parlf.  1655. 
go)  IVhartoni  adenographia , five  glandularum  rotius  corporis  dc- 
, fcripcio.  (8.  Lond.  1656.)  I2.  Novioinag.  166^.  Diefe  Aus- 

gabe kennt  Haller  nicht:  ich  befuze  fie  felbrt.  — U' harten  war 
1610  in  Yorkfhire  gebohren,  ward  Mitglied  des  medic.  Colleg. 
in  London,  und  ftarb  1673. 

IV  har  ton  1.  c.  c.  5.  p.  21. 
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Darmfells  find  ^0-  Drüfen  des  Gekröfes  fmöJi 

beim  Menfchen  viel  kleiner,  als  bei  Thieren , abeirj 
I däfiir  erfetzen  diefen  Mangel  die  gröfsern  Lenden- 
Drlifen,  -w e\ch.G  Bartholiniis  fälfchlich  für  das  PecquetV. 
fche  Behältnifs  ausgegeben  habe  *0*  Den  Nutzem 
diefer  Drüfen  fetzt  er  darin , dafs  fie  den  feinern  Theill 
des  Chylus  von  dem  grobem  abfondern  *0»  Danoi)' 
befchreibt  er  die  Drüfen  des  Netzes  und  des  Pankreas„< 
deffen  eigenthümlicher  Saft  durch  den  Ausführiings- 
gang  in  den  Zwölffingerdarm  zur  Beförderung  derr 
Verdauung  ausgeleert  werde  Von  den  Neben- 

Nieren  glaubt  er,  dafs  fie  einen  ^aft  abfondern,  dem 
aus  der  Höhle  derfelben  in  die  Vene  aiifgenommenii 
werde  Bartholins  Meinung,  dafs  einige  Milch-i 

gefäfse  ihren  Chylus  in  die  Harnblafe  oder  in  die  Nie--i 
ren  ausleeren,  widerlegt  er  aus  fehr  guten  Grün-* 
den  *0*  Die  Thymus -Drüfe  gehöre  zum  lymphati-*i 
fchenSyftem:  fie  befitze  eine  zahlreiche  Menge  Lymph-* 
gefäfse,  aber  keinen  Ausführungsgang,  und  dienet 
wahrfcheinlich  zur  Säuberung  des  durch  die  Zweigen 
des  Stimm  - Nerven  zugeführten  Nahrungsfaftes 
Einen  ähnlichen  Zweck  erkennt  er  bei  den  Vefalifchen 
Drüfen  der  Speiferöhre  und  bei  der  Schilddrüfe,  die 
er  genau  befchreibt  ^0«  1 

ln  der  Schilderung  der  Kieferdrüfe  kommt  die  ' 
erfte  Erwähnung  des  eigenthümlichen  Ausführungsgan- < 
ges  derfelben  vor,  der  nach  Wharton  den  Nahmen  1 
hat  Diefen  befchreibt  er  forgfältig,  und  liefert 

eine 

*3)  Da/,  c.  7.  p.  34,  «D  Daf.  p.  39.  30.  g4)  Daf.  c.  10.  p.  40. 

S5)  Dnf.  c.  13.  p.  69.  70.  86)  D/»/:  c.  13.  p.  83.  84. 

87)  Daf.  c.  15.  p.  91.  88)  Daf  c.  16.  p.  97.  100.  loi. 

*9)  Daf  c.^17.  p.  105.  c.  lg.  p,  109.  90)  Daf  c.  3i.  p.  ug. 
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eine  genaue  Abbildung  von  ihm . . . Auch  die  Zirbel, 
drüfe  nimmt  den  aus  den  Nerven  ausgefchiedenen 
Nahrungsfaft  auf,  und  die  Lymphgefäfse  führen  ihn 
zurück  ^0* 

IIS- 

Die  Allgemeinheit  desSaugaderfyftems  durch  dea 
ganzen  Körper  fchien  durch  diefe  Meinungen  ff^har- 
tons  über  den  Nutzen  der  Zirbeldrüfe  Beftätigung  zu 
erhalten : noch  mehr  ward  fie  durch  Joh.  Daniel  Horfi*s 
Beobachtung  derfelben  an  der  Oberfläche  des  Her- 
zens ^^9  durch  Scarbourt^s  Entdeckung,  dafs 
auch  die  Lungen  mit  Saugadern  verfehen  feyn , befe- 
lligt  Job.  Chrift.  Agricola  erzählt  im  Jahre  1656 
feinem  Lehrer  Bartholinm^  dafs  man  dermalen  eine, 
neue  Krankheit  in  England  bemerke,  die  mit  Schmer-» 
zen  in  der  Lendengegend  anfange,  und  mit  fchlech- 
ter  Verdauung  und  Mangel  der  Ernährung  verbunden 
fei.  Alle  ausleerende  Mittel  feyn  fchädlich,  und  man 
leite  nicht  mit  Unrecht  dies  Uebel  aus  einer  Entzün- 
dung der  Saugader -Drüfen  her 

116. 

Whartons  Entdeckung  des  eigenthümlichen  Aus- 
führungsganges der  Drüfen  führte  bald  eine  ander© 
herbei,  die  Walther  JSeeähatn  machte,  dafs  nämlich 
die  Parotiden  einen  folchen  Ausführungskanal  befitzen, 
der  den  Speichel  in  den  Mund  ausleert,  nachdem  er 
den  Backenmufkel  durchbohrt  hat.  Julius  Cäjferiur 
fcheint  denfelben  fchon  unter  dem  Nahmen  einer  Sehne 

des 

\ 

91)  Daß  c.  aj.  p.  141. 

92)  Horfl.  decas  obferv.  anat,  p.  4.  (8.  Frcf.  1656.) 

93)  Bogdan  ad  Bartholin,  epift.  cent.  II.  ep.  77.  p.  648. 

94)  Bartholin,  epift.  ccnt,  II.  71.  p.  633. 
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des  Backenmufkels  gekannt  zu  haben  *').  Diefeni 
> merkwürdigen  Theil  zeigte  Ncedhani  zuerft  1655  denii 
Clißbn^  und  diefer  verficherte,  dafs  er  ihn  längfl: 
kenne.  Auch  mehrere  engländifche  Anatomen,  un- 
ter andern  Lower  und  den  Naturforfcher  ßoj/le, 

machte  Necdham  mit  feiner  Entdeckung  noch  vor  dem 
■ Jahre  1659  bekannt  ^0*  Im  Jahr  1660  am  7 April 
fand  NicoJ.  Stenonis  zu  Amllerdam  im  Haufe  des  Ger. 
Blues  Gang  bei  einem  Schaafe,  wufste  wahr-  i 

fcheinlich  nichts  von  Needham's  früherer  Bemerkung, 
hielt  diefelbe  alfo  für  feine  eigene  Entdeckung,  und 
theilte  fie  fogleich  feinem  Wirth  Gerard  Blaes  und 
dem  Franz  Sylvius  mit  Erllerer  eignete  fich 

darauf  die  Ehre  diefer  Entdeckung  zu , lieferte  doch 
aber  in  der  Folge  nur  einen  Auszug  aus  Stenonis 
Schrift  über  dieDrüfen  des  Mundes  und  leitete  fo- 
' gar  irriger  Weife  diefen  Gang  aus  der  äufsern  Kiefer- 
drüfe  her.  Sylvius  nahm  hievon  Gelegenheit,  eine 

I 

Eintheilung  der  Drüfen  bekannt  zu  machen,  die  noch 
itzt  allgemein  angenommen  wird , in  conglomerirte, 
die  mit  einem  Ansführungsgang  verfehen  feyn , lym- 
phatifche,  und  einfache  oder  Schleimdrüfen  ^0* 

Neben  diefem  Ausführungsgange  machte  5irr«ö- 
nis  zugleich  treffliche  und  neue  Bemerkungen  über 
die  ZuDgendrüfen  und  ihre  Ausführungsgänge,  fo  wie 

über 

*)  Caßer.  de  vocis  «uditusque  organo,  tab.  IV.  fig.  I.  X.  (fol.  Fer- 
rar.  1600.) 

55)  Neeiiham  de  format.  foctu,  c.  4.  p,  97. 

96)  Stenonis  de  glandulis  oris  in  Hanget.  bibL  anat.  vol.  II.  p.  74g, 
— Bartholin,  epift.  Cent.  III.  24.  p.  87. 

97)  Blaß  anatom.  ammal.  p.  17.  18.  — Nie.  Hoboken  ductus  faliva* 
lis  Blallanus.  12.  Ultra).  1662. 

98)  Sylv.  dilT.  d«  lienis  et  glandularum  ufu.  4.  Leid.  1660, 
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über  die  Backendrüfen.  Er  zeigte,  dafs  die  Arterien 
hauptfächlich  den  Stoff  zur  Abfonderung  des  Speichels 
hergeben,  und  ^fs  man  IVhartom  Meinung  von  der 
Ausfcheidung  des  Drüfenfafts  aus  den  Nerven  nicht 
wohl  annehmen  könne  Daffelbe  hatte  fchon  frü- 
her Stenonis  Lehrer,  Joh.  van  Hoorne ^ bewiefen 
da  'er  zugleich  die  Wharton’fche  Entdeckung  vom 
Ausführungsgange  beftätigte. 

Stenonit  erwarb  fich  auch  ein  grofses  Verdienft  um 
die  Kenntnifs  von  dem  Bau  der  Augen  - Drüfeö.  Im  Jahre 
1661,  den  II  November,  entdeckte  er  den  Ausfüh- 
rungsgang der  Thränen-Drüfe  in  einem  Ochfen- Auge : 
er  öffnete  fich  an  der  innern  Seite  des  obern  Augenlie- 
des 0*  menfchlichen  Auge  wollte  er  denfelben  fchon 
im  Jahre  1663  bemerkt  haben  ? allein  andern  Ana- 
tomen gelang  diefe  Entdeckung  nicht. 

117. 

Die  Lehre  von  den  Saugadern  gewann  um  diefe 
Zeit  noch  mehr  Licht  durch  Swanmierdaim  *)  und 
Gerard  Blaet  Beftimmung  der  Klappen  in  denMilchge- 
fäfsen,  welche  nach  dem  letztem  vorzüglich  gegen  das 
Gekröfe  hin , aber  nicht  beim  Urfprung  der  Milchge- 
fäfse  in  den  Wänden  der  Gedärme,  gefucht  werden 
müfifen  Auch  war  er  der  erde , der  die  Identität 

des 

59)  Stenonis  in  Manget.  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  7J4. 

100)  Hoortte  de  ductibus  falival.  nov,,  in  Haller.  dilT.  anatora.  vol.  I. 

p.  4. 

1)  Stenonis  de  glandulis  ociilorurn,  in  Manget.  bibl.  anatom.  vol.  II. 

p.  760.  761. 

2)  Bartholin,  epilt.  Cent.  IV.  55.  p.  357. 

Swammerdam  de  refpirat.  p.  90. 

3)  Blaß  comment.  in  fyntagma  anatom.  V'esling.  p.  5(5.  (4.  Amff. 

4*  Traj.  ad  Rhenum , 1696. 
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des  Chylus  beim  Genufs  der  männigfaldgften  Speifen 
anwies,  fo  wie  er  ebenfalls  das  Verhältnifs  der  Gröfs® 
der  Drüfen  beim  Kinde  und  bei  Erwachfenen  genauer 
beftimmte,  und  die  Fettdrüfen  des  Netzes  verwarf, 
die  Hiolan  darin  angenommen  hatte 

Eine  treffliche  Anwendung  von  dem  neu  entdeck- 
ten Saugaderfyllem  ^nachte  Konrad  Victor  Schneidery 
Prof,  in  Wittenberg  , ein  äufserft  gelehrter  Arzt, 
und  vortrefflicher  Anatom  , indem  er  die  Quellen  des . 
Schleims  in  der  Nafe  und  der  Flüfligkeiten , die  bei 
dem  Katarrh  aus  der  Nafe  fliefsen,  richtiger  angab. 
Da  der  anatomifche  Theil  diefer  äufserft  wichtigen 
Meinungen  eigentlich  hieher  gehört,  fo  mögen  auch 
hier  einige  Bemerkungen  über  Schneiders  anatomifche 
Unterfuchungen  ihren  Platz  finden.  In  der  Folge  foll 
der  praktifche  Werth  derfelben  noch  näher  aus  einan-- 
der  gefetzt  werden. 

Seit^dem  Jahre  1636  hatte  Schfieider  die  Saug-- 
adern  gekannt  und  Unterfuchungen  über  ihre  Ver-- 
richtungen  angeftellt.  Nicht  die  Ausfcheidung,  fon-. 
dem  die  Einfaugung  der  von  den  Arterien  ausgefchie-  • 
denen  wäfferichten  und  fchleimichten  Feuchtigkeiten 
fehlen  ihm  die  wahre  Beftimmung  diefer  Gefäfse  zu 
fein.  Diefe  Idee  führte  ihn  auf  eine  nähere  Erfor- 
fchung  des  Baues  der  Schleimhaut,  die  die  innere 
Fläche  der  Nafenhöhle  überzieht,  und  des  von  den 
Alten  vorgegebenen  , von  einigen  Anatomen  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  aber  fchon  widerlegten  Zufam- 
menhangs  zwifchen  den  Hirnhöhlen  und  der  Nafen- 
höhle, 

4)  ö'Tf-  p*  U* 

5)  Geb.  zu  Bitrevfcld  in  Kqrfachfen  1614,  geft.  lögo. 

6)  Schneider  lib.  de  cararrhis  fpecialiff.  p.  523.  (4.  W>tteb.  1664.) 
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liöhle,  woraus  man  bis  itzt  ganz  allgemein  den  Ka- 
tarrh und  Schnupfen  hergeleitet  hatte.  Schneider 
vom  Jahr  ^ 1660  an,  heben  ftarke  Bände  über  den 
Bau  der  beim  Schnupfen  leidenden Theile,  unter  dem 
Titel  de  catarrhif  heraus,  von  deren  Lefung  fich  Man- 
cher durch  die  wirklich  etwas  läftige  Weitfchweifig- 
keit  und  die  belländigen  Excurfe  hat  abfchrecken 
laffen.  Aber  ich  gellehe  gern  , dafs  wenige  Schriften 
des  vorigen  Jahrhunderts  diefes  Werk  an  Klarheit, 
Gründlichkeit  und  alles  umfaflender  Gelehrfamkeit 
übertreffen,  und  dafs  ich  daher  immer  mit  Befriedi- 
gung und  Vergnügen  daffelbe  gelefen  habe. 

1 18. 

Der  Schleim  der  Nafe  wird  nach  Schneider^  im 
natürlichen  und  widernatürlichen  Zuffande  blos  durch 
die  Arterien  der  Schleimhaut  abgefondert,  die  die 
innern  Theile  des  Mundes  und  der  Nafenhöhle  über- 
zieht, einer  Haut,  deren  wahren  Bau  Schneider  zu- 
erff  fchilderte,  daher  fie  auch  mit  Recht  feinen  Nah- 
men führt  0*  Stenonis  fügte  den  Gefäfsen,  die  den 
natürlichen  Schleim  der  Schneiderfchen  Haut  abfon- 
dem,  noch  die  Schleimdrüfen  bei,  die  er  in  grofser 
Zahl  in  derfelben  gefunden , und  bemerkte  felbfl: 
Schleimgänge  bei  Thieren , die  fich  aus  diefen  Drü- 
fen  in  die  Höhle  der  Nafe  öffnen  Auch  gab  Ste^ 
nonis  noch  eine  andere  Quelle  der  Flüffigkeit  der 
Nafe,  nämlich  die Thränen- Kanäle,  an,  die  von  den 

, Thrä- 

D Schneidet  lib.  lll.  de  catävrbls , fect.  tl.  c.  2.  p.  485^*  495.  (4* 
Witteb.  iC6l.') 

Stenonit  de  naiium  vafis,  ln  Maiiget,  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  754* 
Sprengelt  CtJUi,  der  Anneik.  TIu  M 
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Thränen- Punkten  an  fich  durch  den  Thränenfee  in 
die  Nafenhöhle  begeben  ^^aher  denn  auch  Bartho- 
Ums  mit  Recht  den  Nutzen  der  Niefemittel  in  Augen- 
Krankheiten  leitete 

Schneider  unterfuchte  die  Natur  der  Feuchtigkei- 
ten, und  fand,  dafs  fie  aus  Blutwaffer  und  Lymphe 
beftehen , aber  verdickt  und  bis  zur  SteinmalTe  ver- 
härtet werden  können  ^0*  Aus  der  vergleichenden 
Anatomie  erläuterte  er  diefen  Urfprung  ^0*  zeig-' 
te  auf  das  einleuchtendfle  und  durch  die  treufte  Schil- 
derung der  Knochen,  dafs  das  Siebbein  nur  im  trocke- 
nen Zuftande  durchlöchert  gefunden  werde,  dafs  es 
aber  im  lebenden  Zuftande  fo  dicht  mit  der  Schleim- 
haut überzogen  fei , dafs  unmöglich  weder  Luft  aus 
der  Nafe  ins  Gehirn,  noch  Feuchtigkeit  aus  diefem 
in  jene  dringen  könne  Die  Löcher  des  Siebbeins 
dienen  auch  blos  zum  Durchgang  der  Gefäfse  und 
Nerven  ^0*  Dem  Flügelknochen  fprach  er  eben  fo 
beftimmt  alle  Löcher  ab'O»  befchrieb  die  Grub© 
deffelben  und  die  darin  befindliche  Schleimdrüfe, 
welche  durchaus  keine  Feuchtigkeiten  zu  derNafen- 
oder  Mundhöhle  herab  fchicken  könne;  eben  fo  we- 
nig thue  dies  der  fogenannteTrichter '0*  Hier  könn© 
fich  nicht  einmal  Schleim  anhäufen,  weil  das  benach- 
bart© 

9)  Daß  und  Bartholin,  eplft.  Cent.  HI.  57*  P-  228*  cp*  65*  P*  263. 

10}  Bartholin,  epifi.  cent.  III.  66.  p.  266. 

Ii)  L.  c.  c.  3.  p.  509. 

12')  Daß  p.  510. 

13)  Dejß.  Ub.  I.  de  catarrhis,  fect.  11.  c.  i.  p.  151.  c.  4.  p.  ao6.  (4. 

Wirtel).  1660.)  lib.II.  fect.  It.  c.  2.  p.  276.  fect.  I.  c.  20.  p.  3H. 

34)  Deß.  lib.  I.  leer.  II.  c.  7.  p.  248. 

15)  Daß  c.  6.  p.  233. 

16)  Daß.  c.  5 p.  209.  lib.  II,  fect.  I.  C.  IJ.  p.  160.  c.  16.  p.  170. 
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barte  Adernetz  zn  fahr  davon  leiden  würde  ^0-  Di® 
alte  Meinung,  dafs  der  vSchleim  oder  die  Schnupfen- 
Flüfligkeit  fich  in  den  Hirnböhlen  anfammle,  und  aus 
denfelben  durch  den  Trichter  abtliefse,  fei  gänzlich 
ungegründet:  denn  der  feine  Dunll,  den  die  Gefäfs© 
in  die  Höhlen  des  Gehirns  anshauchen , fei  keines- 
weges  als  Schleim  oder  als  Excrement  zu  betrachten, 
auch  liehen  die  Hirnhöhlen  auf  keine  Weife  mit  den 
Nafenhöhlen  in  Verbindung  Der  llärkfte  Beweis 
dafür,  dafs  das  Gehirn  beim  Schnupfen  nicht  leide 
' fcheint  ihm  der  zu  feyn  , dafs  er  rotzige  Pferde  zer- 
gliederte, ohne  dafs  der  geringfte  widernatürliche Zu- 
ftand  des  Gehirns  za  entdecken  war 

1 19. 

Die  Richtigkeit  der  bis  itzt  gemachten  Ent* 
deckungen  im  Saiigader-Syftem  fchien  auf  eine  Zeit- 
lang  durch  die  Einmifchung  eines  Scharlatans,  der 
der  Lymphe  einen  ganz  entgegengefetzten  Weg  an- 
wies,  in  Zweifel  zu  gerathen.  Ludwig  de  Bits  ^ eia 
^ holländiCcher  Edelmann , Erbherr  auf  Cöppensdam, 
der  in  der  Folge  Statthalter  des  Landes  Ardenburg 
war,  gewöhnlich  zu  Rotterdam  lebte,  nachher  nach 
Löwen  und  endlich  nach  Hertogenbofch  ging,  mach- 
te in  den  Jahren  1660  bis  1668  durch  feine  vorgeb- 
liche Kunft,  womit  er  Leichen  vor  der  Verwefung 
fchützen  und  das  Cadaver  Zu  einer  fehr  langwierigen 
Zergliederung  zubereiten  wollte,  ein  fo  aufserordent- 

M 2 liches 

1?)  Daf.  e.  18.  p.  ' 

18}  Daf.  e.  6.  74.  e.  1 1.  p.  124* 

19)  Dijf  libsr  de  caturrhis  fpedalilT»  C.  5.  p.  21^»  2lf* 
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Üches  Aatfehn,  und  fetzte  durch  feine  mit  dictatori- 
fcherGewifsheit  angegebenen  Entdeckungen  im  Saug- 
ader-Sy  ftem  die  Federn  der  Anatomen  in  fokhe  Thä- 
tigkeit,  dafs  es  wol  die  Mühe  lohnt,  die  Gefchichte 
diefer  Bilfikhen  Erfindungen  und  Entdeckungen  etwas 
näher  zu  unterfuchen. 

Bili  felbft  war  kein  Gelehrter , auch  zu  fehr 
Scharlatan,  als  dafs  er  die  fchriftliche  Ausbreitung 
feiner  Künde  dem  beffer  wirkenden  und  unbeftimm-- 
tern  mündlichen  Auspofaunen  derfelben  vorgezogen 
hätte.  Gleichwohl  find  mehrere  Schriften  unter  fei- 
nem Nahmen  heraus  gekommen,  zu  denen  er  zwar 
etwas  beitrug,  denen  aber  zuverläffig  ein^Arzt  in 
Pvotterdam,  Nicolaus  Zj/,  gröfstentheils  ihre  Ge- 
ftalt  gab  In  der  erden  Schrift,  die  mit  Bz/j  Nah- 
men erfchien^O>-vvird  die  Bilfifche  Methode  zu  fe- 
ciren,  und  die  Leichen  und  Präparate  vor  der  Ver- 
wefnng  zu  fchützen,  mit  aufserordentlichem  Pompe, 
als  die  erde  Erfindung  der  neuern  Zeiten , angeprie- 
fen,  und  das  Geheimnifs  derfelben  zu  einem  Preife 
von  120,000  Floren  angeboten,  weil  man  doch  für- 
eine  geringere  Summe  die  vierzig  Cadaver  nicht  bal-- 
famiren  könne,  die  BiU  fchön  zubereitet  habe.  Zei- 
gen und  demondriren  wollte  er  vier  Präparate,  wenn 

von 

20)  Wenlgftens  vevrichert  Ol.ßorrich  {ßartUoVin.  epift.  cent.  III.  85. 
p.  365.).  ‘Isfs  "*‘^*^*-  was  Zas  in  feinem  Nahmen 

gefchiieben. 

ai")  Kopye  van  zekere  ampele  acten  van  L.  de  Bils  ^ rakcnde  de 
wetenfchap  van  oprechte  anatomic  des  mcnfchelyken  Lighaams, 
4.  Roteid.  i6s8.  — Auch  find  feine  fämtliche  Wevkc  zufam» 
men  herausgeUommen : Bilfii  inventa  anatomica  antiquo  - nova, 
edente  Buenio,  4.  Amlt.  1692. 
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von  einer  ge  wißen  Gefellfchaft  jeder  25  Floren  be- 
zahlte 

Seine  gepriefene  Kunft  beftanß  darin , dafs  et 
die  Zergliederung  eines  Thiers  oder  auch  eines 
menfchlichen  Körpers  vollendete , ohne  auch  nur 
einen  Tropfen  Bluts  zu  vergiefsen,  oder  in  der  fo- 
genannten  anatome  incrucnta.  Bartholinm  verfichert, 
indem  er  fich  auf  die  Ausfage  feiner  Schüler  beruft, 
dafs  Bib  nahe  am  Herzen  die  Stämme  der  Blutgefäfse 
zufammen  gefchnürt  habe,  um  fo  jeden  Blutverlull 
zu  hindern  ln  der  That  aber  beneideten  ihm 

einige  Anatomen  feine  aufserordentliche  Fertigkeit 
irn  Zergliedern  ' tind  Johann  van  einer 

feiner  eifrigften  Widerfacher , gab  fich  dennoch  alle 
mögliche  Mühe,  dem  Scharlatan  feine  Künfte  abzu- 
lernen  Diefe  beftahden  ferner  darin , dafs  er 

einen  Körper  zu  einer  acht  Wochen  danrenden  Zer^- 
gliederung  einrichten  konte,  und  dafs  er  den  Leichen 
mit  ihrer  natürlichen  Geftalt  auch  ihre  Biegfamkeit 
erhielt,  wobei  kein  einziges  Eingeweide  herausge- 
nommen zu  werden  brauchte.  Sogar  alle  Excremente 
liefs  er  in  den  Gedärmen , ohne  dafs  die  Cadaver  da- 
durch verdarben.  Nur  allein  das  Gehirn  mufste  e»r 
herausnehmen,  nachdem  die  Hirnfchale  durchfägt 
war,  um  den  Kopf  balfamiren  zu  können 

I M 3 120. 

I 

32)  Vergl.  Bartholin,  orat.  p.  328.  (8*  Hafn.  1658.) 

23)  Daf.  p.  342. 

24)  Bartholin,  epift.  Cent.  III.  g^.  p.  367. 

25)  Hoorne's  waavfchouwinge  van  alle  Liefhebbers  der  Anatomie 
tegen  de  geprefene  Wetenfehap  van  L.  de  Bilfy  p.  14.  31.  C4’ 
Leid.  i66o.) 

s6)  Tob.  Andreas  bilanx  exacta  Bilfianae  et  Clauderianae  balfama* 
tionis , p.  29.  46.  Amft.  1682.) 
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Dafs  bei  diefem  allem  Betrügereien  mit  un- 
tergelaufen 5 läugnen  felbft  feine  eifrigfte  Anhän- 
ger nicht.  So  erzählt  Tob.  Andrea  y dafs  Bils  fehr 
oft  den  Neugierigen  mit  Vorfatz  eine  Unwahrheit 
gefagt  habe,  um  fie  von  allen  fernem  Verfuchen, 
hinter  fein  Geheimnifs  zu  kommen,  auf  einmal  abzu- 
fchrecken  ^0*  Doch  wagten  es  die  Stände  von  Bra- 
bant, fich  mit  ihm  in  Unterhandlungen  einzulaffen: 
er  verkaufte  ihnen  fünf  feiner  balfamirten  Körper, 
wie  Viele  verfichern,  für  22,000  Floren:  aber  An-' 
dreä-y  der  es  genauer  wiffen  konnte,  bezeugt,  dafs: 
Bils  nur  2,000  Floren  bekommen  habe  •®^).  Ein  Pro-- 
fefibr  in  Löwen,  Franz  Zj/päus^  bat  darum,  dafs. 
die  üniverfität  diefe  Schätze  erhalten  möchte;  fi©» 
wurden  ihr  alfo  ausgeliefert : ZypUus  nannte  fich  De-  • 
pofitaire  des  Bilfifchen  Geheimniffes.  Allein  die  Prä-* 
parate  fingen  in  einigen  Wochen  an  zu  verwefen,, 
und  Bih  wufstekein  anderes  Mittel,  um  diefeSchan-* 
de  von  fich  abzuwälzen,  als  dafs  er  die  ProfelToreni 
ja  Löwen  befchuldigte,  feine  Präparate  vorfätzlichi 
in  ein  feuchtes  Zimmer  geftellt  zu  haben  , damit  fie* 
fich  nicht  halten  könnten  •*0*  Von  Löwen  begab  er* 
fich  nach  Hertogenbofeh , wo  er,  wie  Andrea  ver-* 
fiebert im  Jahr  1669  mitten  in  den  Hundstagen  i 

fiebern 

a?)  Daf.  p.  80.  85.  Ein  Prof,  in  FraneUer  bot  ihm  240  Rthl. , um* 
nur  in  fein  Avbeits^imlne^•  zu  kommen:  aber  Bih  wollte  nicht' 
eher  die  Eilaubnifs  dazu  geben,  als  bis  er  das  Geld  in  Händen i 
härte,  ln  fein  Arbeitszimmer  durfte  keiner  feiner  Doracltiken, 
nicht  einmal  fein  Sohn,  einen  Fuls  fetzen. 

28)  ■D't/.  p.  91.  - 

29)  Dnf.  p.  76.  — Barfkmt,  orat.  p.  345, 

30J  Daj:  p.  ag. 
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fieben  bis  acht  Wochen  lang  einen  Körper  zerglieder- 
te, den  er  vorher  balfamirt  hatte,  ohne  dafs  der  ge- 
ringfte  Geruch  entfland.  Endlich  foll  er  doch  von 
den  faulen  Diinften , die  er  belländig  athniete,  ein© 
fchwere  Krankheit  bekommen  haben,  an  welcher  er 
Harb,  nachdem  er  fein  ganzes  Vermögen  an  feine 
Präparate  gewandt  hatte. 

12  r. 

Mit  diefer  Kunft  verband  e'r  eine  Lehre  vom 
Saugaderfyftem,  welche  allen  bis  itzt  gemachten  Ent- 
deckungen fchnurgrade  widerfprach.  In  der  zwei- 
ten Schrift,  die  unter  feinem  Namen  herauskam 
wird  feine  Entdeckung  folgender  Geftalt  angegeben: 
Der  Chylus  geht  gröfstentheils  durch  die  Gefafse  des 
Gekröfes  in  die  Leber  über,  und  diefe  ift  und  bleibt 
das  Organ , worin  das  Blut  bereitet  wird.  Die  Ge- 
fäfse  des  Gekröfes  geben  ein  afchgraues  Blut  von  fich, 
welches  ein  Beweis  der  Beimifchung  des  Chylus  ifl:. 
Nur  Lymphe  ifl  es,  die  in  Geftalt  des  Thaues  fich  im 
Pecquet’fchen  Behältnifs  und  im  fogenannten  Bruft- 
kanal  anfammlet , um  aus  demfelben  in  den  ganzen 
Körper  vertheilt  zu  werden.  Der  wahre  Sammel- 
platz diefes  thierifchen  Thaues  ift  ein  Labyrinth  oder 
ein  Knäuel  von  Lymphgefäfsen  an  der  Drofsel  - und 
Achfel-Vene,  von  wo  aus  fich  die  Lymphe  in  den 
ganzen  Körper  verbreitet,  indem  fie  aus  den  Stäm- 
men in  die  Zweige  übergeht. 

M 4 Diefe 

51)  Waavagii^  gebruyk  der  Gylhiiys,  4.  Rotterd.  1658.  oder  la- 
te inifeb  : Epiftolica  diflertatio,  qua  verus  hepatis  circa  chylum 
et  pariter  ductus  chyliferi  hactesus  dicti  ufus  docctur.  4.  Ro- 
terd, 1659. 
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Diefe  Behauptung  konnte  nicht  ungerügt  blei- 
ben, d‘a.  Bartholinu!  y der  Viellchreiber,  noch  lebte, 
und  eine  fo  grofse  Menge  SchlVler  in  allen  Ländern 
hatte,  'die  fein  Anfehn  vertheidigten.  Er  fchrieb  ein 
fehr  lehrreiches  Buch  gegen  worin  er  von  dem 

Dafein  der  Klappen  in  den  Lymphgefäfsen , von  den  , 
Verfuchen  mit  Unterbindung  derfelben , und  von  an- 
dern Thatfachen  Gründe  hernahm,  jene  Bewegung 
der  Lymphe  zu  widerlegen  Er  vermuthete, 

dafs,  wenn  Bils  im  Stande  fei  , die  Lymphe  von  den 
Stämmen  der  Saugadern  in  die  Zweige  zu  treiben, 
dies  mit  beträchtlicher  Gewalt  gefchehen  müfle  , dafs 
auch  wahrfcheinlich  dazu  eine  Zufammendrückung 
der  Wände  beitrage.  Man  wufste  freilich  auch  fchon 
damals,  dafs  nach  dem  Tode  in  manchen  Theilen 
des  Körpers,  befonders  in  der  Leber,  die  Klappen 
der  Saugadern  bisweilen  fo  erfchlaffen,  dafs  man  die 
Zweige  durch  die  Stämme  anfblafen  kann  Zu 

gleicher  Zeit  ward  die  Bilfifche  Theorie  von  Iloorne^*^ 
und  Sylvim  widerlegt:  letzterer  bewies,  dafs  das 
Labyrinth  oder  Wrojig  des  Bih  eine  Schimäre  fei.  Beide 
wurden  von  ihm  aufgefordert,  vom  19  bis  zum'  21  Ju- 
nius  1660  zu  ihm  nach  Rotterdam  zu  kommen,  wo 
er  ihnen  die  Saugadern  und  die  Bewegung  der  Lym- 
phe in  denfelben  zeigen  wollte:  er  konnte  mit  feinen 
Gegnern  aber  nicht  wegen  der  Stunde  ihrer  Zufam- 
menkunft  eins  werden,  daher  zerfchlug  fich  diefe 

Unter- 

Ba")  Bartholin,  fpiökg.ll.  ex  vafis  lytnphaticis.  4,  Hafn.  1660. 

3?)  Bartholin,  epift,  cent.  II.  56.  p.  590. 

34)  Hoorne's  warfchouwing,  p.  24.  56. 

35)  Sylv.  dilT.  de  vafis  lymphaticis,  4.  Leid.  i66q. 
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Unterhandlung  Auch  Paul  Barbette  ^ ein  Arzt 
in  Amfterdam,  ftand  als  Gegner  der  Bilfifchen  Mei- 
nung auf,  und  fuchte  die  Bereitung  des  Bluts  in  der 
Leber  zu  widerlegen 

Alle  diefe  Gegner  glaubten  Bils  und  fein  Freund 
Zai  befiegen  zu  können  , indem  fie  zwei  Schriften 
herausgaben , von  welchen  die  mit  Bils  Nahmen  die 
Abbildung  des  Bilfifchen  Labyrinths  enthält'^*),  die 
andere  aber  unter  Zas  Nahmen  mehr  theoretifch 
ifl'^^),  und  dem  Bariliolinm  den  Vorwurf  macht,  er 
habe  fich  fehr  vergangen,  ,da  er  einen  Edelmann  an- 
gegriffen. Auch  war  in  beiden  Schriften  verfprochen 
worden , dafs  Bih  nach  Kopenhagen  kommen , und 
den  Bartholin  durch  den  Angenfchein  überzeugen  wer- 
de, wenn  man  ihn  für  diefe  Reife  entfchädige.  Bar- 
tholin hielt  ihn  beim  Wort:  er  fchickte  einen  feiner 
Zuhörer,  Olaus  Borrich^  nach  Rotterdam,  um  mit 
Bils  zu  unterhandeln.  Allein  diefer  wollte  fich  auf 
nichts  einlaflen,  was  Zas  in  feinem  Nahmen  verspro- 
chen hatte.  Er  zergliederte  indeffen  in  Borrichs  Ge- 
genwart einen  Hund,  und  zwar  mit  befonderer  Ge- 
fchicklichkeit , zeigte  ein  fogenannfes  Milchgefäfs, 
das  fich  an  der  Leber' endigte,  aber  von  Borrich  für 
eine  Saiigader  erkannt  wurde.  Indeffen  verlohr  das 
Thier  bei  diefer  unblutigen  Section  doch  über  ein 

M 5 'Pfund 

35)  Bmholin.  oiat.  p.  349* 

37)  Barbette  aanmerkingen  op  d’anatomifche  fchrifcen  van  L.  de 
Btls.  8.  Amft.  1660. 

3g)  mit  kort  bcrigt  van  de  waarfchouwinge  van  J,  van  Hoorne , en 
op  de  aanmerkingen  van  P.  Barbette.  4.  Rncterd,  1660. 

39)  Zas  den  daauw  der  dieren , ende  de  wellen  des  watevs,  tot 
beveftiginge  der  ongemeene  ontleedinge  van  L,  de  BUs.  4. 
' Rotterd.  1660. 
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Pfund  Blut  Bald  darauf  zeigte  ihm  Borrich  bei 
der  Zergliederung  eines  Verbrechers  den  wahren 
Lauf  der  Lymphe  wogegen  er  freilich  nichts  ein- 
wenden konnte,  als  feine  Auctorität.  Die  Unterbin- 
dung der  Gefäfse  verachtete  er , als  ein  fchlechtes 
Mittel , die  Bewegung  der  Säfte  zu  erfahren  ^0- 

122. 

Gegen  Bils  und  Zas  erfchien  im  Jahr  i66i  Bar- 
tholins  zweite  Schrift  in  fehr  gemäfsigtem  Ton. 
Joh.  Leon.  Blaes  liberfetzte  fie  ins  Holländifche 
aber  Henrich  Jordan^  einer  von  Bils  Anhängern,  ant- 
wortete fogleich  darauf und  Bartholin  ward  von 
einem  Nie.  Stephani  vertheidigt  . Zwei  Verthei- 
diger  bekam  im  Jahr  i66i  Bils  Theorie,  die  ihr  ge- 
wifs  mehr  Eingang  hätten  verfchaffen  können,  wenn 
diefe  Meinung  auch  nur  einigermafsen  wahr  gewefen. 
Der  eine  war  Anton  Everard  aus  Middelburg,  der 
durch  den  Thau  des  Chylus  alleTheile  ernähret  wer- 
den liefs , indem  fich  derfelbe  vom  Bruftkanal  aus 
allethalben  fich  verbreite.  Er  fuchte  dies  daraus  zu 
/beweifen,  dafs  er  bei  Kaninchen,  die  er  mit  der 
blofsen  Muttermilch  gefüttert,  den  thauförmigen 

Chy- 

,4.0^  Bartholin^  epift.  cent.  III.  85-  P-  3<>7* 

41)  Daß  ep.  g7.  p.  575* 

4-')  Daß  ep.  89-  p-  383- 

45)  Barrholini  refponfio  de  experimentis  anatomicis  Bilfianis  ad 
Nie.  Zafßum.  8.  Hafn.  ld6l. 

44)  Bartholin,  epift.  Cent.  III.  VJ.  p.  75* 

45)  Epiftola  ad  BarthoUnum.  8.  Roterod.  i65l. 

46)  Caftigatio  epiftolae  maledicae.  g.  Hafn.  166I.,  fleht  aüch,  in 
Bartholin's  Oracionibus.  Borrich  (^Bartholin,  epift.  cent.  III.  95. 
p>  3?9.)  klagt  darüber,  dafs  man  ihm  diefe  Schrift  zufchreibe. 
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Chylus  in  allen  drüfigen  Theilen  des  Körpers  gefun- 
den habe  Der  andere  Vertheidiger  der  Bilfi- 

fchen  Theorie  und  der  Wichtigkeit  der  Leber,  als 
blutbereitenden  Organs,  war  Anton  Deußng^  Profef- 
for  in  Groeningen  Da  er  felbft  kein  Anatom 

war  *3»  fo  bedeuten  feine  zahlreiche  Streitfchriften 
gegen  Sylvins  gegen  einen  erdichteten  ß/of/^/iiwd  und 
andere,  fehr  wenig  Bartholinus ^ für  den  er  im- 

mer eine  befondere  Hochachtung  und  Freundfchaft 
äufserte,  wies  ihn  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Schriften  zurecht  Auch  Joh.  Henr.  Pauli  zeigte, 
dafs  Bils  Vordellung  vom  lymphatifchen  Syftem  ganr 
falfch , und  das  fogenannte  IVrong  oder  Labyrinth  ein 

ge- 

47)  EvertirAi  novus  hominis  brutiquc  animalis  cxortus,  p.  ijl.  (is. 
Mediol.  i6()l0 

48')  Er  war  zu  Meurs  1612  gebohrcn,  und  ftarb  x666> 

•)  Bor  rieh,  in  Bartholin,  epift.  Cent.  111.  85.  p.  Jöf. 

49)  Die  el  fte  derfelben  wtv : De  nutrimenti  in  corpore  elaboratlone, 
et  de  admiranda  Bilfii  anatome.  4.  Roteiod.  1661.  Blottefand's 
Streirfchrift  ward  dem  Borrich  zugefchrieben : er  felblt  läiignete 
es.  {Barthol.  epift.  Cent.  III.  99.  p.  49o0  Gegen  diefen  fchrieb 
Diuling:  Occonomus  corporis  animalis  reftitutus.  13.  Groning. 
i66"2.  und ; Apologeticae  defehfionis  pro  occonomia  corporis 
animalis  prodromus.  12.  Groning.  166:.  Angeblich  gegen 
Vincenz  Siegel,  aber  in  derXhat  Bartholinus : Rcfuricctio 
hepatis  adferta.  12.  Groning.  1662.  Gegen  Sylvins:  In  fylvam 
echo,  f.  Sylvins  heautontimorumenos.  12.  Groning.  1663.,  fer- 
ner: zwei  disquifitiones  antifylvianac.  12.  Groning.  1663. 
dann  Sylva  caedua  cadens.  12.  Groning.  1664.  und  Sylva  cae- 
dua  jacens.  12.  Groning.  1665. 

50^  Bartholini  dilT.  anatomica  de  hepate  defuncto.  g.  Hafn.  16Ä1. 
und  Hepatis  exaiuorati  defperata  canfla.  8.  Hafn.  i66d.  Beide 
ftehn  nebft  andern  auch  abgedruckt  in  Bartholini  opufeulis  no- 
■vis  anatoin.  de  lacteis  thoracicis  et  lymphaticis  vafis.  8.  Hafn, 
1670. 
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gewöhnlicher  Knäuel  von  Saugadern  , folglich  e^twas 
ganz  anderes  fei,  als  wofür  es  Bils  ausgegeben 

Völlig  vernichtet  wurde  endlich  die  ßilfifche 
Theorie,  da  Friedrich  Rityfih  durch  feine  treffliche 
Beftimmung  der  Klappen  der  Saugadern  den  Lauf  der 
Lymphe  in  denfelben  in  das  gehörige  Licht  fetzte. 
Er  erzählt,  wie  er  den  Bih  durch  autoptifche  De- 
monflration  der  Klappen  zum  Stillfchweigen  gebracht, 
da  er  fie  vorher  imm?r  noch  zu  läugnen  fich  unter- 
fangen : und'liefert  fehr  richtige  und  fchöne  Abbil- 
dungen diefer  Theile. 

123- 

' Die  Scharlatans -Künde  des  BiU  trugen  indeffen 
dazu  bei,  den  Eifer  der  Anatomen  in  der  beffern  Be- 
arbeitung der  Präparate  zu  wecken:  und  Joh.  van 
Hoorne  war  der  erde,  der  die  Bilfifchen  Präparate  zu 
Übertreffen  fuchte.  Er  bearbeitete  die  Theile  mit 
einer  Sauberkeit  und  Genauigkeit,  die  damals  noch 
'nie  bemerkt  worden  waren  und  nur  Friedrich 

Ruyfch  war  im  Stande,  ihn  hinter  fich  zurück  zu  laf- 
fen.  Auch  Gabriel  Clauder  ^0  fuchte  die  Kund  zu 
balfamiren  zu  verbeffern:  feine  Verfu che , mit  wein- 
deinfaurem  Ammoniak  die  Leichen  vor  der  Verwe- 

• fung 

51)  Prt7//t  anatomiae  Bilfianae  anatomc.  13.  Argentor.  1655.  Fiucht- 
. los  waren  Deulings  Bemühungen,  ihn  zu  widerlegen:  Deufingii 

examcn  anatomiac  Bilfianae.  13.  Groning.  1665. 

52)  Ruyfch  dilucidatio  valvularnm  vaf.  lymphat.  in  Opp,  p.  3.  (4. 

Amlt.  1700.)  , 

53)  fJorrich.  in  Bartholini  cpift.'cent.  III.  91.  p.  393. 

5,3)  C anäeri  methodus  balfamandi  corpora  hutnana,  4,  Altenb. 

J679.  CUnder  war  Leibarzt  'des  Kurf,  von  Sachfen , geb.  zu 

AUcnburg  1633  * t 1691. 


über  Saugadern  tmd  Driifen.  ' ig^ 

fang  zn  fchützen,  glückten  zwar  nicht  völlig  5^),  ga- 
ben aber  doch  Gelegenheit  zu  mehrern  nützlichen 
Verbefferungen  des  Firnifles,  womit  die  Präparate 
überzogen  werden. 

124. 

Die  Verbindung  des  ßruftkanals  mit  den  Nie- 
ren, Pecquet  und  Bartholinus  angenommen,  und 
daraus  den  fchnellen  Uebergang  des  Getränks  in  den 
Urin  zu  erklären  gefucht  hatten  , fchien  im  Jahr  i 667  , ' 
durch  m.ehrere  Verfnche,  die  Pecquet  bei  Thieren 
anftellte,  beftätigt  zu  werden  aber  Necdham 

machte  gegründete  Einwendungen  gegen  die  Schlüffe, 
die  Pecquet  aus  feinen  Verfuchen  gezogen  hatte 
Die  letztem  wurden  von  Claude  Perrault  beantwor- 
tet Lower  und  Drelhicourt  vervollkomm- 
neten  durch  ihre  Verfnche  die  Lehre  von  der  Bewe- 
gung des  Chylus  und  der  Lymphe,  und  unterfuchten 
die  Klappen  genauer.  Martin  Ltßcr  und  Wilh, 
Musgrave  Hellten  Experimente  über  die  Verände- 
rungen der  Speifen  in  den  Milchgefäfsen  an:  der  er- 
ftere  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Lymphe 
nichts  als  der  Ueberrell  des  Chylus  fei. 

125. 

Anürene  h\hr\x  , p.  I^o.  f.  , 

56)  Journ.  des  Sav.  a.  1667.  p.  107. 

57)  Philof.  transact.  to  1700.*  abridg.  by  Lovithorp,  vol.  lll,  p. 

2^5.  257. 

*')  Oeuvres  diverfes  de  Perrault,  Vol.  1.  p.  136*  (4*  Leid,  1721.) 

5g)  Lower  de  corde,  c.  5.  p.  213. 

ßrelincourt  experim.  nov.  anat.  in  Mangett  bibl»  anatom.  vol.  lli 

p.  686. 

60)  Philof.  transact.  1.  C.  p.  102.  1074 

<5i)  Daf.  103. 
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125- 

Die  Schleimdrüfen  der  Gedärme  wurden  um 
diefe  Zeit  von  Johann  Konr.  Peyer  (5*  450  ^^d  Job, 
Konr.  Brunner  fehr  forgfältig  unterfucht.  Erfte- 
rer  fand  fie  am  häufigften  im  Ileum,  überhaupt  aber 
mehr  an  der  dem  Gekrüfe  entgegen  flehenden  Wand 
der  Gedärme,  auch  einzeln  in  den  dicken  Gedärmen  : 
er  zeigte  lehr  gut  zugleich,  wie  manche  Krankhei- 
ten aus  dem  widernatürlichen  Zuflande  diefer  Drü- 
fen  erklärt  werden  können  Brunner  belchrieb 

die  Drüfen  des  Zwölffingerdarms  etwas  anders , als 
Peyer:  ereignete  denfelben  das  Gefch äfft  zu,  nicht 
Schleim,  fondern  Lymphe  äbzufondern,  und  ver- 
glich fie  in  diefer  Rückficht  mit  dem  Pankreas 
deflen  Unentbehrlichkeit  zum  Leben  er  durch  das 
Ausfehneiden  bei  Hunden  zuerfl  widerlegte  auch 
mit  Peyer  die  Beflimmung  der  Schleim-  und  Zirbel- 
drüfe  des  Gehirns  darin  fetzte,  dafs  fie  die  Lymphe 
aus  den  Saugadern  aufnehmen  *^0* 

126. 

Aufser  den  Speichelgängen , die  U^hartons  und 
5r^«om'/Nahmen  führen,  ward  auch  der  Ausführungs- 
gang der  Zungen  - Speicheldrüfe  im  Jahr  1679 
deckt.  Augufl.  Quirin.  Rivinus  *^0»  ProfeÜbr  in  Leip- 
zig» 

I 

62)  Er  war  zu  Diefsenhofen  1655  gebohren,  ward  Prof,  in  Heidel- 
berg, der  Lieblings- Ar«  der  damaligen  FUrften,  undltarb  1727, 

6})  ?eyer  panerga  anaromica,  p.  7.  28.  Genev.  168 lO 

64)  Bnntner  de  glandulis  in  duodeno  repertls.  4..  Heidelb.  1687. 

65)  Dz-ßliu  experimenra  nova  circa  pancreas,  ia  Mangeti  bibl.  anat. 
vol.  I.  p.  213-  f 

66)  D:(fett  diff.  de  glandula  pituitaria.  4.  Heldelb.  1687. 

67)  Geb.  1Ö52.  t 1723.  Seme  Verdienfte  um  die  Botanik  find  fehr 
gvofs. 
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zig,  war,  nach  IFalthers  Zeugnifs,  der  erfte, 
der  diefenGang  und  feine  Verbindung  mit  demWhar- 
ton’fchen  bemerkte.  Mit  Unrecht  mafste  fich  alfo 
Kafyar  Bart hölinuf der  Sohn  des  Thomas,  die  Ehra 
diefer  Entdeckung  an,  da  er  diefen  Gang  eril  1682 
fah,  und  nicht  einmal  ganz  richtig  belchrieb  '^0* 
Ueberdies  verfichert  Joh.  de  Muralto  ^*),  dafs  Bar- 
tholtnus diefen  Theil  durch  Duverney  kennen  gelernt 
habe.  Indeffen  haben  wir  dem  letztem  doch  meh- 
rere Kenntnifs  der  Abweichungen  diefes  Ganges  in 
verfchiedenen  Thieren  zu  danken. 

127.  t 

Anton  Nuck , Prof,  in  Leiden , fetzte  allen  bis- 
herigen Entdeckungen  in  der  Lehre  von  den  Saug- 
adern und  Drüfen  die  Krone  auf,  indem  er  in  feiner 
Adenographie  diejrrthümer  der  Vorzeit  berichtigte, 
und  eine  Menge  neuer  und  intereffanter  Wahrneh- 
mungen bekannt  machte.  Sein  fehr  frühzeitiger  To'd  ' 
raubte  der  Welt  einen  Naturforfcher,  der  noch  vie- 
les zu  leiden  im  Stande  war.  In  feinem  klaflifchen 
Werke  ^0  liefert  er  zuer'ft  ein  genaues 'und  volldän- 
diges  Verzeichnifs  der  verfchiedenen  Gattungen  von 
Drüfen  , befchreibt  alsdann  die  Milchgänge  der  weib- 
lichen Bruft,  beweifet  ihren  Zufammenhang  mit  den 
Arterien,  zeigt,  dafs  fie  keine  Klappen  haben  , dafs 
ihrer  heben  bis  elf  fich  in  jede  Warze  der  weiblichen 
Bruft  endigen , dafs  die  W''arzen  einen  faferigen  Bau 

haben, 

68)  Walther  de  lingua , in  Haller,  diflu  anac.  vol.  I.  p.  38. 

69)  Bartholin,  de  ductu  falivali  hactenus  non  del'cripto.  4.  Hafn. 

1684..  3ucli  in  Philof,  transacc.  l.  c.  p.  59. 

70)  Muralto  vademecum  anatom.  p.  74.  (12.  Amft.  1685.) 

71)  adenographia  curiofa , 8»  LB.  1691. 
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haben;  durch  den  er  das  Aufrichten  und  Steifwerden 
derfelben  zu  erklären  fucht  dann  geht  er  zur 

Unterfuchung  des  Baues  der  Saugader- Drüfen  über, 
zeigt,  dafs  auch  diefer  fibröfe  fei  riafs  die  Saug- 
adern aus  den  Arterien  entfpringen,  dafs  fie  keines- 
weges  die  Ausführungsgänge  der  Drüfen  feyn  ^0?  dafs 
ihre  Häute  an  einigen  Stellen  eine  beträchtliche  Stär- 
ke Haben  und  dafs  wahrfcheinlich  auch  das  Ge- 
hirn mit  diefen  Gefäfsen  verfehen  fei  ln  meh-' 

rern  Organen  erweifet  er  das  Dafein  derfelben , und 
erklärt  daraus  manche  Krankheiten  viel  befler,  als  es, 
ohne  diefe  Gefäfse  mit  in  Anfchlag  zu  bringen , ge- 
fchehen  konnte  ^0*  Der  von  ihm  entdeckte  neue 
Speichelgang  findet  fich  blos  bei  Thieren  wo  er 
aus  einer  Drüfe  unter  der  Augenhöhle  entlieht,  und 
.mit  dem  Stenonifchen  Gang  durch  den  Backenmufkel 
durchgeht. 

Die  Waflergefäfse,  die  er  in  Fifch- Augen  fand, 
und  nachher  auch  im  menfchlichen  Auge  annahm, 
find  wahrfcheinlich  die  verlängerten  Ciliar- Arterien. 
Sie  durchdringen , nach  ihm , die  harte  Hülle  des 
Augapfels , verbreiten  fich  mit  fchwärzlicher  Farbe, 
ohne  fich  in  Aelle  zu  theilen , bis  an  die  Hornhaut, 
wo  fie  einen  Kreis  bilden  und  die  wälTerichte  Feuch- 
tigkeit der  vordem  Kammer  abfeheiden  Ein 

Arzt  in  Lüttich,  Werner  Chrouet^  widerlegte  Nuck'i 
Ideen  über  diefe  Waflergefäfse,  indem  er  durch  Ver- 


fuche 


n)  Daf.  p.  35, 

70  ö/i/  p.  4 t. 

77)  Üaj:  p.  65.  84.  97. 


73)  Dap.  p.  11  — 34. 

74)  Daß  p.  50. 

76)  Daß  p.  149. 


78)  Nmcä  de  ductu  rallvali  novo.  13.  Leid.  i68f. 

79)  Daß  p.  75.  f,  auch  iß  feinar  Sialographia , g,  Leid,  1745, 
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fliehe  bewies,  dafs  fie  wirkliche  Zweige  der  Carotis 
feyn  und  fich  bisweilen  felbfc  mit  Blute  füllen 
}duck  wollte  zwar  die  Eigenthümlichkeit  'diefer  Gänge 
nochmals  retten  allein  Chrouefs  Gründe  Über- 

zeugten die  Anatomen  , dafs  ^uck  fich  geirrt  habe. 

128. 

Den  Bau  der  Gelenkdrüfen  und  ihre  Beftimmung 
nnterfuchte  ein  Londoner  Arzt,  Clopton  Havert^  zu- 
erit  genauer  Recht  hat  man  diefe  Drüfen- 

nach  ihm  benannt.  Verfchiedene, Knochen  - und  6e- 
lenk- Krankheiten  leitet  er  aus  den  Fehlern  diefer  Drü- 
fen  her.  Aber  in  feiner  Schilderung  der  übrigen  Drü- 
fen herrfcht  viel  Pvaifonnement  und  wenig  Natur.  Er 
benutzt  Cartejlm  Hypothefen,  um  durch  die  verfchie- 
dene  Gröfse  und  Figur  der  Poren  in  den  Drüfen  und 
durch  die  drehende  Bewegung  der  Lebensgeifter  die 
'Abfonderung  in  den  Drüfen  zu  erklären  ^0* 

Jof.  Guichard  Duverney  unterfuchte  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Bau  nnd  ’die  Ver* 
fchiedenheit  der  Milchgefäfse  und  der  Saugadern  ge- 
nauer; erzeigte,  dafs  beide  zu  einer  Gattung  gehö- 
ren. Auch  wollte  er  bemerkt  haben , dafs  die  Vögel 
überall  keine  eigepthümliche  Milchgefäfse,  keinen 

Bru/l- 

80)  Cltronet  de  trium  oculi  humorum  origine.  8.  Leod.  1681.  p.  10. 

II.  29-  ' 

8 0 N«cÄ  defenfio  dnctiium  aquoforum.  g.  Leid.  O91. 

82)  Chronet  de  tiiuni  oculi  humorum  origine,  nova  editio,  cui  ac- 
cedunt  fülutiones  apologeticae.  8.  Leod.  1691.  Vergl,  Hatltr 
elcm.  phyüol.  vol.  V.  p.  415. 
gs")  Hävers  oltcologia  nova,  p.  219.  (8.  Frcf.  1692.) 

84)  Daß  p.  172. 

Sprengels  Gefeit,  der  Arzneik.  4.  Th.  N 
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Briiftkanal  haben , dafs  alfo  bei  ihnen  der  Chylns  nur 
durch  die  Venen  des  Gekrüfes  eingefaiigt  werde  ^'0* 

129. 

Die  Gefchichte  des  Streits,  der  über  die  drÜfige  1 
oder  gefäfsreiche  Structiir  der  Eingeweide  des  Kör- 
pers geführt  wurde,  wird  weiter  unten  an  einem  ; 
fchicklichern  Orte  vorgetragen  werden.  Hier  will  ich  , 
; nur  noch  die  Entdeckungen  und  Bereicherungen  auf- 

I zählen , die  die  Kenntnifs  von  den  Saugadern  und  i 

Drüfen  in  der  Folge  erhielt.  ' 

Die  lymphatifchen  Drüfen  der  harten  Hirnhaut  1 
entdeckte  Anton  Pacchioni  wie  dies  Mery  und  i 

, Fantoni  bezeugen  ^0*  Beide  betätigten  das  Dafeia  ( 
derfelben,  vorzüglich  zu  beiden  Seiten  des  fichelfür-  | 
migen  Fortfatzes  der  harten  Hirnhaut.  Sie  verban-  i 
den,  fo  wie  Pacchioni^  mit  diefer  Entdeckung  eine  \ 
■Theorie  von  dem  Einflufs  der  harten  Hirnhaut  auf  die  1 
Bewegungen  des  Körpers,  welche  auf  den  Mufkel-  I 
fafern  beruhte,  die  fie  in  der  harten  Hirnhaut  gefun-  1 
den  haben  wollten. 

ln  der  Netzhaut  des  Auges  und  neben  den  opti-  1 
fchen  Nerven  entdeckte  Anton  Maria  Valfalva  Saug- 
adern * 

130* 

Auch  die  Drüfen  der  Harnröhre,  fowohl  dio'i 
lymphatifchen  als  conglomerirten  , wurden  zu  Anfang 

diefes 

85)  Oeuvres  pofthumes  de  Duverney , vol.  II.  p.  290.  (4.  Paris 
1761.) 

86)  Er  war  1664  zu  Reggio  gebohren,  ward  Prof.  In  Rom , und 
llavb  1726. 

87)  Pacchioni  dinertar.  phyfico-anatnm.  p.  264.  (g.  Rom.  1721.) 

Ft»it07ii  opufc.  p.  222.  223.  (4.  Genev.  1758.) 

•)  Falfalva  de  aiir«  human«,  c,  5.  p.  60.  (4.  Traj.  ad  Rhen.  170'^.) 


I; 
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! . iiher  Säugadern  lind  T>rüfen, 

I diefes  Jahrhunderts  Gegenwände  der  forgfältigften  Un- 
terfucluing.  Die  zwei  Drüfen  , welche  an  der  Zwie- 
bel der  fachigen  Körper  liegen , fah  Mcry  fchon  im 
Jahr  1684  *0-  Dann  befchrieb  fie  Wilh.  Cow^ier  nä- 
f her:  lieferte  die  erlle  Abbildung  derfelben,  zeigte 
^ ihren  Ausführungsg-ang , und  wie  fie  von  den  fachi- 
I gen  Körpern  ziifammen  gedrückt  werden,  um  den 
^ zähen  Saft  von  fich  zu  geben,  der  fonW  nicht  aus  ih- 
' nen  ausgefchieden  werden  könnte  Auch  ver- 

f iniithet  er,  dafs  die  Feuchtigkeit  beim  Nachtripper 
aus  diefen  Drüfen  komme  Duverney  beftätigte 

in  der  Folge  das  Dafein  diefer  Drüfen,  und  fetzte 
ihren'Nutzen  darin,  dafs  die  Feuchtigkeit,  welche 
fie  abfeheiden,  die  Aus'leerung  desSaamens  befördere, 
weil  man  die  Drüfen  fehr  fchlaff  und  welk  bei  ver- 
' fchnittenen  Thieren  finde  ^0-  Alexis  Littre  hinge- 
gen , der  fie  auch  fehr  genau  befchrieb,  fuchte  zu 
erweifen,  dafs  die  Ausleerung  der  Feuchtigkeit  nicht 
zu  gewiffen  Zeiten,  fondern  beftändig  gefchehe , dafs 
alfo  der  Zweck  derfelben  eher  die  Erhaltung  ' der 
Schlüpfrigkeit  der  Harnröhre  fei,  Littre  befchrieb 
auch,  wie  Duverney ^ die  lymphatifchen  und  Schleitn- 
drüfen  auf  der  Eichel  und  an  der  Vorhaut,  und  hielt 
das  zeitige  Fleifch,  fo  den  IWhmus  der  Harnröhre 
umgiebt,  für  eine  Drüfe,  die  er  Antiprollata  nann- 
te Diefe  Unterfuchungen  fetzte  Lorenz  Terra^ 
neus  weiter  fort , , und  befchrieb  vorzüglich  die 

N 2 Schleim- 

88)  "Rirch  hiftory  of  the  roy.  foc.  vol.  IV.  p.  540. 

8p)  Philof.  tiansacc.  to  1700,  abridg.  by  Lo-uthorp^  vol,  III.  p.  197, 
198.  90)  Daf.  p.  199. 

91)  Hid.  de  l’acad.  des  teieae,  ä Paris,  a.  1700.  p.  40. 

93)  Mein,  de  l’acad;  des  feiene,  ä Paris , a,  1700.  p,  403.  f. 
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ScUeimliühlen  und  Schleimdrüfen  der  Harnröhre  felir 
genau 

I3I- 

Die  Driifen  der  Speiferohre  prüfte  Jakob  VerceU 
loni,  Arzt  zu  Afti,  an  Hunden  und  andern  Thieren, 
wandte  aber  zu  voreilig  die  Refultate  feiner  Unter- 
fiichungen  auf  den  menfchlichen  Körper  an.,  Aufser 
den  Schleim-  und  lymphatifchen  Drüfen  fand  er  auch 
conglomerirte  in  der  Speiferöhre  der  Hunde,  aus 
denen  eine  Feuchtigkeit,  vermuthlich  im  kranken  Zu- 
ftande , ausgefchieden  wird,  die,  unch.  l^erce[Io7n^s  und 
Anderer  Beobachtungen,  kleine  Thierchen  enthält. 
Daraus  fchlofs  er,  dafs  auch  beim  Menfchen  diefer 
bevölkerte  Schleim  aus  den  conglomeiirten  Drü- 
fen der  Speiferöhre  ausgeleert,  und  durch  diefelbe 
der  Speifebrei  animalifirt  werde  Morgagni  hat 

■ das  Wahre  und  Falfche  diefer  Meinung  zuerfl:  gehörig 
getrennt 

Ueber  die  äufsern  Speicheldrüfen  des  Kiefers, 
welche  Stenonis  von  den  Backendrüfen  nicht  genau 
unterfchieden  hatte,  ftellte  Pvichard  Haie  gründliche 
Forfchungen  an  , und  zeigte  zugleich  , dafs  alle  Saug- 
adern fich  in  die  Venen  ausleeren 

Die  Ausführuagsgänge , welche  Anton  Maria 
Valfalvd  in  den  Neben- Nieren  gefunden,  und  durch 
die  er  die  Feuchtigkeit  in  die  Neben -Hoden  beim 

männ- 

I 

53)  Terrnnens  de  glandulis  univeiTim  , et  fpeciatim  ad  urethram  yi- 
ijlem  novis,  p.  32.  50.  51.  (8.  LB.  1729.) 

54')  Fircelloni  de  glandulis  oefophagi  conglomeiatis,  p.  129.  -(4. 
Alt.  1711) 

95)  Murgagni  epift.  anat.  IX.  n.  44. 

96)  Philüi:  traasact.  from  1720— 1733,  abridg.  by  Rtid  and  Cr^y, 
vol.  VI.  P.  III.  p.  j.  7, 
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über  Saugadern  tmd  Drußn. 

männlichen  und  in  die  EierftÖcke  beim  weiblichen 
Gefchlecht  leiten  wollte  *) , wurden  von  J.  Ranby  nä- 
her iinterfucht,  und  als  die  Arterien  der  Neben- Nie- 
ren angegeben 

I 32. 

Die  Speicheldrüfen  und  ihre  Ausführungsgänge 
befchäfftigten  die  Anatomen  in  der  erilen  Hälfte  die- 
fes  Jahrhunderts  fo  fehr,  dafs  Mehrere  es  fich  zum 
gröfsten  Verdienft  anrechneten,  wenn  fie  zu  einer 
genauem'  Kenntnifs  dicfer  Theile  das  Ihrige  beitragen 
konnten.  Unter  andern  glaubte  Gc^rg  Daniel  Cofck- 
witZy  mein  ältefter  Vorfahr  und  der  erfte  Auffeher 
über  den  hiefigen  botanilchen  Garten  ^0»  im  Leich- 
nam einer  ertrunkenen  Perfon  einen  neuen  Speichel- 
gang entdeckt  zu  haben  , der  aus  der  Zungen-,  aus 
der  Schild-  und  andern  Drüfen , fogar  aus  den  lyra- 
phatifchen  Gefäfsen,  den  Speichel  aufnehme,  mit 
dem  Whartonfchen  Gange  Gemeinfchaft  habe,  über 
dem  ceratogloßiis  und  vor  der  epiglottis  einen  Bogen 
bilde,  um  fich  auf  die  Oberfläche  der  Zunge  zu  ver- 
breiten, und  diefer  die  Feuchtigkeit  mitzuthcilen, 
wodurch  ihre  Schlüpfrigkeit  erhalten  werde  Diefe 

vorgebliche  Entdeckung  beruhte  aber  auf  einem  Irr- 
thum , den  man  einem  Profefibr  der  Anatomie  auf  der  , 

N 3 da- 

Giornale  de’  letterati  dl  Venezia,  1719.  p.  190.  / 

**)  Philof.  tiansact.  froni  1720  to  1752,  vol.  VI.  P.  III.  p.  20?. 

57)  Er  war  zu  Könitz  in  Wefl-preufsen  1679  gebohren,  ward  Prof, 
dev  Botanik  und  Anatomie  auf  der  hieligen  Univeifität , legte 
das  anatomifche  Theater  an,  (tand  den»  damals  fehr  kleinen  bo- 
tanifchen  Garten  mit  grofser  Treue  vor,  war  auch  Befitzer  der 
hiefigen  Engel  - Apotheke , und  Itarb  1729  an  einer  fondci  baren 
' Krankheit  des  Kehlkopfes. 

98)  Cofchiuit%  de  ductu  Eflivali  novo.  4.  Hai.  17J4.  ' 
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damals  berübmteften  Univerfität  Deutfchlands  kaum 
verzeihen  konnte.  Coßhwitz  hatte  nämlich  die  Venen 
der  Zunge  für  Speichelgänge  gehalten,  wie  Haller  dies 
bald  darauf  an  dem  Präparate  felbft,  welches  Cofchivitz 
aufbewahrte,  fehr  deutlich  (ah.  Er  beging  dabei 
einen  eben  fo  grofsen  phyfiologifchen  Fehler,  indem  1 
or  die  lymphatifchen  Gefäfse,  ganz  nach  längd: 
verfchollenen  Bilfifchen  Meinung,  diefem  Speichel-  | 
gange  die  Feuchtigkeit  zuführen  liefs.  Auch  konnte  ; 
Cojehwitz  nie  zugleich  die  Venen  der  Zunge  und  fei-  | 
Den  Speichelgang  demonftriren.  Diefe  offenbare  BIü-  j 
fsen  machten,  dafs  allein  nur  Johann  Juncker,  der  i 
überhaupt  als  Nachbeter  bekannt  ill , den  Cofehwitzi-  | 
fchen  Speichelgang  annahm.  Unter  mehrern  Anato-  j 
men , die  diefe  vorgebliche  Entdeckung  verwarfen,  1 
fchrieb  Joh.  Georg  Duverttoy , Prof,  in  Tübingen  und  | 
nachher  in  Petersburg,'  am  umüändlichften  dage-  i 
gen/^).  Haller^  der  diefe  Difputation  vertheidigte,  1 
fammlete  in  der  Folge  noch  mehr  Data  zur  Widerle-  I 
gung  des  (Joßlnt-itz,  und  fchrieb  in  Leiden  feine  In- 
angural- Differtation  über  diefen  fogenannten  Spei- 
chelgang, worin  er  aufs  bündigffe  zeigte,  dafs  der- 
felbe  nichts  weiter  als  die  Zungen  - Vene  fei  , 

Cojehwitz  fuchte  fich  zwar  zu  verantw'orten  , aber  mit  ' 
fehr  fchlechtem  Erfolge 

Duveinoy  lieferte  fpäterhin  gute  Beobachtungen 
über  den  Urfprung  und  Verlauf  der  Milchgefäfse, 

deren 

59)  Duvetnoy  in  Haller,  opp.  min.  vol.  I.  p. 

100)  Haller  diiT.  anatom.  vol.  I.  p.  71.  und  def.  opp.  min.  vol.  I. 

P-  550- 

*)  Cofihuitz  continuatio  obfeivatjonum  de  ductu  falivali  novft.  (a. 

Hai.  I72c>,) 
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über  Sm'.gadern  und  Drüfcn. 

deren  anfängliche  Klappen  , deren  doppelte,  vordere 
lind  hintere,  Reihe,  und  die  Vereinigung  beider  iiy 
den  Drüfen  des  Gckröles  er  faft  zuerfl:  gefehen,  we- 
nigftens  genau  unterfucht  hat  0*  übrigen 

Saiigadern  fand  er  lange  nicht  fo  viele  Klappen,  als 
in  den  Milchgefäfsen.  Oefters  Iah  er  zwei  Behältniffo 
des  Milchfafts , fo  wie  auch  zwei  ßruflkanäle,  von 
denen  der  eine  ihm  zur  Leitung  des  Chylus , der  an- 
dere aber  zur  Aufnahme  der  Lymphe  zu  dienen 
fchien  i 

Johann  Chriftopher  Bohl  Prof,  in  Königsberg, 
nndH^Z^^r*^)  fammleten  nicht  allein  mitgrofsem  Fleifse 
alles,  was  bis  dahin  über  das  Saugader- Syllem  ge- 
fagt  worden  war,  fondern  fie  machten  auch  eigen© 
fehr  lehrreiche  Beobachtungen  bekannt. 

Theophile  de  Bordeus  Schrift  über  die  Drüfen 
enthält  mehr  Raifonnement,  als  Rcfultate  nüchterner 
Unterfuchung.  Indem  er  nämlich  vorausfetzte  , dafs 
die  Mufkeln  zur  Ausprefiüng  des  Safts  aus  den  be- 
nachbarten Drüfen  nichts  beicragen  ; fq  fuchte  er  den 
Grund  der  Abfonderung  in  ihrer  eigenthümlichen  Ein-  - 
pfindlichkeit,  und  baute  darauf  ein  eignes  Syrern  der 
Phyfiologie,  welches  auf  keinen  grofsen  Beifall  An- 
fpruch  machen  konnte,  da  es  nicht  auf  Erfahrungen, 
fondern  auf  Stahls  Grundfätzen  erbaut  war.  Von 
demfelben  haben  wir  noch  in  der  Folge  Gelegenheit, 
iimftändlichere  Nachricht  zu  geben. 

N 4 IV. 

Commenr.  acad.  Petvopolit.  vol.  I.  p.  271.  274.  276. 
c)  Diif.  p.  280.  289. 

3)  HaUer  diÜ'.  anar.  vol.  I.  p.  628.  4)  P*  795*  ^ 

5}  Recherches  anatomiques  für  la  pofvtion  des  glandes.  8*  P^ns 
1751.  Er  war  AutTeher  der  Gcfuudbrunnen  in  Eearn. 
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IV. 


Entdeckimßen  in  der  Lehre  vom  Gehirn,  den  Ner- 

I 

ven  und  den  Sinn  - Organen, 


133. 

So  fehr  die  Anatomen  zur  Bereicherung  der 
Kenntnifs  von  dem  Gehirn  und  den  Nerven  beigetra- 
gen haben;  fo  langfam  waren  die  Fortfehritte,  wel- 
che diefe  Lehre  während  des  gegenwärtigen  Zeitraums 
machte.  Der  Hang  zu  Hyy'Othefen  und  fpitzfindigen 
Eiklärungen  hinderte  jede  nüchterne  und  unbefangene 
Prüfung  der  Natur.  Die  äufsern  Umriffe  der  Theile 
des  Gehirns,  die  Vertheilung  der  Nerven,  ja  felbft 
den  feinem  Bau  der  Sinn -Organe,  lernte  man  beffer 

■ij  \ 

kennen;  allein  man  hätte  noch  viel  tiefer  dringen 
können,  wenn  man  nicht  jede  gemachte  Beobachtung, 
ohne  fie  zu  wiederholen  oder  näher  zu  prüfen,  ^Is 
den  Grund  angefehen  hätte,  worauf  ein  neues  Lehrge•^ 
bäude  aufgeführt  werden  könne. 


134- 

Was  zuvörderH:  den  Bau  des  Gehirns  und  der 
Nerven  betrifft,  fo  gewann  die  Kenntnifs  deffelben 
fchon  ZU' Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  einigerma- 
, fsen  durch  Jul.  Caßerius  aus  Piacenza  Er,'  ein 
Schüler  des  von  Acquapendente war  glückli- 

^ eher  in  den  Zeichnungen,  die  ein  braver  Künftler,  ' 
Fialetti,  für  ihn  arbeitete,  als  in  Befchr,eibungen.  In 
den  Tafeln , die  Daniel  Bukretim  nach  feinem  Tode  ' 
herausgab  findet  man 'manche  intereffante  Bemer- 
kungen angedeutet,  die  fich  das  folgende  Zeitalter- 
erft: 

6)  Geb.  154.5  , ward  Prof,  in  Padua,  und  Harb  1616. 

7)  tabulac  anatoinicae,  4,  Frcf.  1632, 

N 
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erft  zufclirieb.  So  fielit  man  die  Spinnewebenhaut 
auf  der  Grundfläche  des  Gehirns;  die  länglichte  Fur- 
che des  Markbalkens  (corporis  callofi)^);  den  Trich- 
ter, unter  dem  Nahmen  der  Eulva^°)'^  die  halbmond- 
förmige hintere  Ausfehweifung  der  dreihörnigen  Hirn- 
höhle “^0  5 die  Zirbeldrüfe , mit  der  Spitze  nach  hin- 
ten gebogen  ^"'3;  den  Kanal  in  den  Vierhiigeln,  wel-' 
eher  aus  der  dritten  in  die  vierte  Hirnhöhle  führt 
und  der  fälfchlich  den  Nahmen  des  Sylvins  hat 
die  Hügel  der  Sehnerven  ^^3;  u.  f.  f.  Richtig  iR  das 
Gehirn  allenthalDen  als  dicht  zufammenhangend  mit 
der  harten  Hirnhaut,  und  diefe  in  genauem  Zufam- 
inenhange  mit  der  Hirnfchale  dargeflellt.  Nur  an 
einem  Orte  ift  ein  Zwifchenraum  zwifchen  den 

I 

vordem  Halbkugeln  und  der  Hirnfchale  gezeichnet. 
Dagegen  ill  die  Verbreitung  der  Nerven  in  die  ein- 
zelen  Theile  des  Körpers  ungemein  nachlä'flig  und 
zum  Theil  ganz  unrichtig  dargeflellt  ■"^3. 

135. 

Sein  Nachfolger,  Adrian  Spigelms ^ benutzte  und 
erklärte  blos  die  Tafeln  des  Cajjerius^  ohne  durch  ei- 
genen Fleifs  diefe  Kenntnifs  zu  bereichern.  Jn  der 
Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Gehirns  hangt  er 
noch  ganz  dem  peripatetifchen  Syflem  an  '^3.  ln  fei- 
ner Abhandlung  von  den  Nerven  findet  man  ebenfalls 
eine  Menge  alter  Vorurtheile,  von  der  Hülle,  die 

N 5 alle 

8)  Dnf.  lib.  X.  tab.  VII.  fig.  2.  M.  M. 

9^  Dnj:  tab.  III.  fig.  1.  H.  H.  10)  Daf.  tab.  V.  fig.  2.  D.  E. 

li3  Daf.  N.  N.  12')  Daß  tab.  VI.  fig.  2.  J. 

13)  Daß.  tab.  VII.  fig.  i.  R.  14)  Daß  tab.  VIII.  fig.  n,  J.  J, 

, is3  Daß.  tab.-VI.  fig.  i.  a.  a.  i63  Daf.  lib.  VII.  tab.  I~I1I. 

17)  tle  humani  corp.  fabrica,  lib.  X.  p.  371, 
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allo  ICcrven  von  der  har'en  Hirnhaut  erhalten  ^ von 
der  Spannung  und  Erfchlaffung  der  Nerven  bei  ihrer 
Action  u.  f.  f.  ■'0-  fchon  entdeckten  Riechner- 

ven fügte  er  zu  den  heben  Nerven  - Paaren  der  Alten, 
und  durch  Spigeliui  Anfehn  wurden  aMb  in  der  Folge 
acht  Nerven -Paare  feftgefetzt  ''0-  Unferm  dritten 
Hirn -Nerven  giebt  er  Verbindungszweige  mit  dem 
Sehnerven  : das  vierte  Paar,  welches  blos  den  obern 
fohiefen  Augenmufkel  verforgt,  verwechfelt  er  mit  dem 
Stirn  - Nerven  vom  fünften  Paar , wozu  er  durch  die 
Verbindung  beider  verleitet  wurde  *0*  Sein  viertes 
Paar  ift  der  zweite  und  dritte  Afi:  unfers  fünften  Paars. 
Von  feinem  fünften  Paare  leitet  er  die  harte  Portion 
bis  in  den  Schlund  und  dieNafe;  wobei  er  offenbar 
die  Verbindungszweige  des  Facial  - Nerven  mit  dem  ^ 
zweiten  und  dritten  Alle  unfers  fünften  Paars  ver- 
wechfelt '^0*  Zu  feinem  fechsten  Paar  C^nferm 
Stimm -Nerven)  rechnet  er  den  glofibpharyngeus  und 
den  Willififchen  Beinerven 


136. 


Kafpar  llofmamu  phyfiologifche  Unterfuchungen 
über  das  Gehirn  und  die  Nerven  beruhen  auf  keinen 
Beobachtungen  der  Natur,  fondern  auf  einer  unzeiti- 
gen Vorliebe  für  den  Arißotelef , deffen  Ideen  über  die 
Organe  der  Empfindung  er  wieder  her  zu  Hellen  fuch- 
te.  Vielleicht  ill  es  die  einzige  Merkwürdigkeit,  dafs 
er  einen  überall  gleichförmigen  Zufammenhang  zwi- 
fchen  der  harten  Hirnhaut,  der  Hirnfchale  und  dem 
Gehirne  annahm,  und  daher  auch  keine  eigenthüm- 


liche 


18)  Dnf.  lib.  VII.  p.  339.  f. 
20)  D‘lf.  p. 

23)  Ditf.  p.  34.(3. 


19)  Daf.  p.  242. 

3i)  Daf.  p.  24 j. 

25)  Daf.  p.  246,  347. 
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liehe  Bewegung  weder  des  Gehirns  noch  feiner  Häute 
ftatuiren  wollte  ■^^)  .. . Job.  wiederholt  eben- 

falls faft  alles,  was  feine  Vorgänger  gelehrt  hatten: 
in  dem  Ader  • Geflechte  der  HirnhOhlen  läfst  er  die 
Geifter  abgefondert  werden , und  in  den  Hirnhöhlen 
felbfl;  id  die  Feuchtigkeit  nur  als  Exerement,  die  Luft 
aber  als  Hülfsmittel  zur  Erquickung  dpr  thierifchen 
Geifter  zu  betrachten.  Die  Nerven  find  ihm  hohle 
Kanäle,  aus  denen  die  eigenthümliche  Fliiffigkeit  in 
Gefcalt  eines  weifsen  Marks  ausgeprefst  werden 
kann  Helmontf  Hypothefe , dafs  weder  das 

Gehirn  allein , noch  die  Meningen  die  Urfache  der 
Empfindung  oder  Bewegung  enthalten,  war  ebenfalls 
keine  Folge  genauer  anatomifcher  Unterfuchung,  fon- 
dern  feiner  Lehre  von  einer  geidigen  Urkraft,  die  er 
Archäus  nannte  ^0*  Eben  fo  wenig  hat  man  Cartefiut 
Meinung  von  dem  Sitze  der  Seele  in  der  Zirbeldrüfe, 
und  von  der  röhrichten  Structur  des  Gehirns  für  et- 
was anderes  als  für  Folge  feiner  philofophifchen  Hypo- 
thefen  zu  halten  : von  diefen  fowohl  als  von  Helnmits 
Meinungen  wird  noch  an  einem  andern  Orte  die  Rede 
fein  ^0* 

T37- 

Aber  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  einzele  Punkte  der  Hirn  - und  Nervenlehro 
von  Franz  Sylvins  mehr  ins  Licht  gefetzt,  und  befon- 
ders  einige  Theile  des  Gehirns  genauer  befchrieben, 

als 

' 24.)  Hnfinnnn.  in  Galen,  df^  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  181,  — Id.  de 
ul'u  lienis  et  cerebri , p.  17J.  (12.  LB.  1639.) 

25)  [^eslivg  fyntagm.  anat.  p.  176.  f. 

26)  Helmont  de  litliiafi,  c.  9.  n.  34,  p.  7x5. 

27)  Cartef,  de  hominc,  p,  jja.  92, 
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als  bis  dahin  gefchehn  war.  ZiivÖrderfl  iinterfchied  er 
die  Blutleiter  deutlicher,  benannte  zuerll  die  Seiten- 
und  die  Hinterhaupts  - Blutleiter  , drang  fehr  auf 
die  Unterfuchimg  der  grofsen  Spalte,  die  unter  der 
Sichel  die  beiden  Hälften  des  Gehirns  trennt;  befolg- 
te l^aroWf  Hegel,  das  Gehirn  von  der  Grundfläche  aus 
zu  unterfuchen,  und  nahm  auch  zuerfl:  lenkrechte 
Durchfchnitte  deffelbcn  vor  So  lernte  er  die 

wahre  Lage  und  Gellait  der  dreihörnigen  Hirnhöhle 
und  die  kleine  Höhle  in  der  Scheidewand  zwilchen  ' 
beiden  kennen,  zeigte  den  Unterfchied  der  Geftalt 
und  Gröfse  der  Vierhügel  bei  Menfchen  und  Thie- 
ren  , lind  beobachtete  das  markige  Leiftchen, 
vermöge  dcffen  die  Zirbeldrüfe  mit  den  Vierhügeln 
zufainmenhängt.  Doch  folgte  er  dem  damals  allge- 
meinen Vorurtheil,  indem  er  dem  Gehirn  die  Menge 
'Venen  abfprach,  und  llatt  derfelben  die  Blutleiter 
mit  den  Arterien  in  Verbindung  fetzte  Thomas 

Bartholinus  nahm  alle  Meinungen  feines  Lehrers 
Sylvhti  an,  und  erläuterte  fie  durch  gute  Abbildun- 
gen. Er  fahe  fall  zuerll  das  gezähnte  Band  des  Rü- 
ckenmarks von  deffen  Kenntnifs  man  nur  wenige* 
Spuren  in  den  anatomifchen  Schriften  diefes  Zeitalters' 
findet...  Nathan.  Higlmiore  lieferte  die  erfle  Abbil- 
dung eines  verticalen  Durchfchnitts  des  Gehirns  *'), 

/ 

Durch 

ag)  Bartholin,  anatom.  rcform.  p.  512.  313. 

29)  Daß  p.  333. 

30^  Daß  p.  33Ö.  auch  feine  DilT.  med.  1V\  n.  13. 

31)  Daß.  auch  feine  Dilf.  med.  IV.  n.  23. 

32)  Bartholin,  hifh  anat.  cent.  111.  9.  p.  24.  (8.  Hafn.  16J7.) 

*')  Highmore  corp.  human,  disquif.  tab.  XV.  p,  2H.  (g.  Hag.  Com. 

1651.) 
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Durch  Joh.  Jak.  Unterruchiingcn  über  den 

Sitz  des  SchlagfliilTos  gewann  die  Kenntnifs  der  Ge- 
fäfse  und  einzeler  Thcile  des  Gehirns  nicht  wenig. 
Statt  des  wunderbaren  Netzes,  welches  die  Alten  in 
der  Carotis  angenommen,  und  die  Anatomen  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  auf  die  verfchiedende  Weife 
erklärt  hatten  befchrieb  Wepfer  die  Biegungen 

der  Carotis  fehr  genau,  die  fie  im  Pyramiden  - Kanal 
des  Schläfenbeins  macht  widerlegte  fowohl  das 

Dafein  eines  folchen  wunderbaren  Netzes,  als  auch 
die  Erzeugung  der  thierifchen  Geiller  in  den  Hirnhöh- 
len Er  zeigte,  dafs  das  Gehirn  fehr  gefäfsreich 
und  voller  Venen  fei,  dafs  felbfb  die  Blutleiter  mehr 
venö/er  Natur  feyn  , befchrieb  fchon  die  Gefäfse, 
welche  aus  dem  Innern  des  Kopfes  durch  die  Nähte 
Und  Oeffnungen  der  Hirnfchale  hervor  kommen,  um. 
fich  in  die  Bedeckungen  des  Kopfes  zu  verbreiten 
und  bewies  mit  einleuchtenden  Gründen,  dafs  fich 
weder  in  den  Hirnhöhlen  eine  auszuleerende  Feuch- 
tigkeit anfammle,  noch  dafs  diefe  beim  Schnupfen 
durch  den  Trichter,  das  Sieb  - und  Flügelbein  ab- 
fliefse  Konrad  Victor  Schneider  bald  darauf 

die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Theorie  des  Katarrhs 
aus  mehrern  anatomifchen  Gründen  umfländlich  zeig- 
te, fo  gewann  auch  dadurch  die  Kenntnifs  des  Ge- 
hirns mehrere  Vollkommenheit  ($.  1 17.  i ig.). 

138. 

35)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  III,  S.  232.  550.  f. 

34)  ff^epßr  obferv.  anatom.  ex  cadaveribus  eonim , quos  apoplexit 
, fuftulit,  p.  38.  C8.  Scaphuf.  1658-) 

3 D Dnf.  p.  50. 

36)  Daf.  p.  124. 

37)  Daj:  p.  41. 

38)  Daß  p.  139. 
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13S. 

Seitdem  die  L)''njphe  entdeckt  worden  , und 
man  den  Bau  der  Drüfen  näher  unterfucht  hatte, 
glaubte  man  aus  der  Aehnlichkeit  der  letztem  mit 
dem  Bau  des  Gehirns  auf  ähnliche  Gefchäffte  fchliefsen 
zu  können  , und  gab  den  als  hohl  angenommenen  Ner- 
ven , ftatt  der  Geifler,  eine  lymphatifche  FUiffigkeit, 
die  im  Gehirn  abgefchieden , zu  den  Drüfen  geführt 
und  zum  Theil  wieder  von  den  Saugadern  aufgenom- 
men werde.  Diefe  klare  lymphatifche  Feuchtigkeit  ' 
glaubte  Franz  Glißbn  bei  Nerven -Wunden  aus  den 
Nerven  ausfchwitzen  gefehn  zu  haben  : er  verglich  fie 
mit  dem  Saft  der  Wolfsmilch , und  behauptete,  dafs' 
bei  Unterbindungen  des  Nerven  defswegen  kein  An- 
fchwellen  erfolge,  weil  diefe  Feuchtigkeit  durch 
Wahlanziehung  einfliefse  Einigermafsen  flimmt 

auch  Thomas  Wharton  mit  diefer  Meinung  überein, 
indem  er  dieDnifen  für  nervöfe  hält,  und  fie  dem  Ge- 
hirn unterwirft,  aber  dem  Gehirn  felbfl;  fprach  er  die 
drüfige  Natur  ab 

139* 

Das  gröfste  Verdienft  um  die  Kenntnifs  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven  erwarb  fich  Thomas  Willii 
8 r.) » glücklicher  Zergliederer,  aber  ein  fpitzfin- 
diger  Theoretiker,  durch  feine  Abhandlung  von  dem 
Gehirn,  die  erfte  und  vollftändigfte , welche  man  bis 
'dahin  erhalten  hatte  Er  rühmt  die  Hülfe,  die 

ihm  Richard  Lowerr  Gefchicklichkeit  im  Zergliedern, 
'X\\om2i%  Millington* t Gelehrfamkeit,  und  Chriftopher 
' Wre?i*j 

39)  Glifon  anat.  hepat.  p.  500  — 508.  (Vergl.  113.) 

40)  fFhartou  adenograph.  c.  5.  p,  21.  (Vergl,  114.) 

41)  Wiüis  ceiebri  anatome.  12.  Ainft.  1664. 
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JVreiis  Fertigkeit  im  Zeichnen  geleiftet  haben.  Bei  der 
Schilderung  der  Theile  des  Gehirns  kommen  mehrere 
Bemerkungen  vor,  die  neu  und  dem  Willis  eigen  fmd: 
fo  das  gefurchte  Dreieck  des  Markbalkens  zvyilchen 
feinen  Fortiätzen , die  Markbündel  oder  die  proceJJ'us 
medullofi;  die  geilreiften  grauen  Hügel  zu  beiden  Sei- 
ten der  Sehhügcl  und  die  Hornllreifen  oder  die  tacTiia 
femicircularis ^ wodurch  die  corpora  ßriata  von  den 
Sehhügeln  unterfchieden  werden  die  markigen 

Kügelchen  beim  Trichter  *)-,  die  er  zwei  Drüfen 
nennt.  Vortrefflich  zeigt  er  den  Unterfchied  dieier 
Theile  beimMenfchen  und  bei  Thieren  ; unter  andern 
fei  der  markige  Queerfortfatz  oder  der  Hirnknoten 
(j)rotubera7itia  annularis  77ieduUae  oblongatac)  grüfser  bei, 
Menfchen,  als  bei  Thieren  bei  Thieren  finde 

fich  nur  em  markiges  Kügelchen  beim  Trichter  ‘*^0« 
Genau  befchreibt  er  die  gefalteten  Adernetze  in  den 
Hirnhühlen ; die  Bläschen  derfelben  feyn  in  der  vier- 
ten Hirnhühle  des  kleinen  Gehirns  gröfser,  als  in  den 
übrigen  In  Thieren  finde  fich  etwas  unterwärts 

von  dem  grofsen  Hirnknoten  noch  ein  kleinerer,  aus 
welchem  die  Hörnerven  hervorkommen,  die  bei  Men- 
fchen von  den  Pvändern  des  grofsen  Hirnknotens,  mit 
weifsen  markigen  Linien,  welche  bis  in  die  vierte  Hirn- 
hohle  gehn,  zu  entftehen  pflegen  ^0-  Aufser  dem 
Menfchen  fehle  auch  den  Pferden  das  wunderbare 
Netz  der  Carotis:  die  Schleimdrüfe  nehme  wirklich 

aus 

42')  Daf.  p.  15.  14.  \ ' 

Daf  fig.  I.  Y.  Y.  p.  loi.  fig.  51. 

4D  p.  21.  Id.  de  aniina  bvurorum,  p.  36.  (4.  Genev.1680.) 

44;)  Daf.  p.,23.  45)  Daf  p.  26.  p.  I03. 

46}  Daf  p.  27.  p.  126. 
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aus  dem  Trichter  die  Feuchtigkeiten  auf,  aber  diefe 
fliefsen  keinesweges  in  die  Nafenhöhle  ßeftimmt 

rechnet  er  die  Biuthülter  der  harten  Hirnhaut  zu  den 
Venen  ^0*  harte  Hirnhaut  fei  empfindlich  , und 

äiifsere  auch  eine  deutliche  Bewegung,  fie  fei  defs- 
wegen  auch  mit  Harken  Nerven  - Sehnen  verfehn 
Richtig  und  genau  fchildert  er  die  mannigfaltigen  Ana- 
ftomofen  und  Verbindungszweige,  welche  die  Arte- 
rien und  Venen  des  Gehirns  unter  fielt  vereinigen,  die 
unter  dem"  Nahmen  des  Willififchen  Kreifes  bekannt 
find  Vom  wunderbaren  Netz  der  Carotis  bei 

Thieren  findet  man  hier  eine  Abbildung  ^0-  Den 
Nutzen  diefes  Geflechtes  fetzt  IVdlis  fehr  richtig  darin, 
dafs  das  Blut  beim  Einllrömen  in  den  niederhängen- 
den Kopf  der  Thiere  aufgehalten  werde. 

Die  Theorie  von  der  Erzeugung  und  der  Natur 
der  thierifchen  Gebier  übergehe  ich  , da  ich  in  der 
Folge  noch  einmal  darauf  zurück  kommen  werde, 
und  bemerke,  dafs  WiÜu  der  erfte  ill,  der  jedem Theil 
des  Gehirns  eine  befondere  Verrichtung  der  Seele  zii- 
fchrieb.  Die  geftreiften  Körper  fcheint  er  für  den 
Sitz  der  Empfindungen,  das  Mark  des  Gehirns  für 
das  Werkzeug  des  Gedächtnifies  und  der  Einbildungs- 
kraft zu  halten , und  im  Markbalken  concentrirt  fielt 
die  Wirkfamkeit  der  Seele  am  meillen  , oder  es  fpie- 
geln  fich  auf  demfelben  die  Ideen,  'wie  auf  einer  wei- 
fsen  Wand,  ab  Den  Nutzen  des  kleinen  Gehirns 
fetzt  er  darin,  dafs  die  Nerven  derer  Organe,  die 

' die 

47)  Dnf.  p.  48)  Daf.  p.  49.  49)  Daß  p.  50.  51. 

50')  Daß  p.  J5.  268.  269.  fig.  Xlll.  fig.  II. 

5X)  Daß  p.  65.  fig.  3. 

52)  Daß  p.  80.  95.  Id.  de  anima  brutorum,  p.  37.  38. 
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die  natürlichen  Verrichtungen  ausüben,  dadurch  ihre 
Wirkfamkeit  erhalten  Den  Intercoftal- Nerven 
trennt  er  vom  Stimm  - Nerven , von  welchem  die 
meiüen  Anatomen  ihn  her^leitet  hatten  5 
rechnet  feinen  Urfprung  richtig  zum  zweiten  Alle  des 
fünften  und  zum  fechsten  Paare  ^0.  Vom  Hörner- 
ven läfst  er  einen  Zweig  zur  Zunge  und  zum  Zungen- 
bein hingehn,  welches  die  Pauken- Chorde  vom  Ant- 
litznerven illj  die  fich  mit  dem  Zungenafte  vom  fünf- 
ten Paare  verbindet  ^0* 

' 140. 

Das  Dafein  des  Nervenfafts  nimmt  Willh  unbe- 
2weifelt  an  fei  das  Vehikel  der  thierifchen 

Geifter,  und  von  feinen  Fehlern  und  Verderbniffen 
hängen  fehr  viele  Krankheiten  ab  Der  erfte  Ein- 

druck der  finnlichen  Gegenftände  wirke  indeflen  nicht 
auf  den  Nerven  felbft,  fondern  auf  die  Fibern  des 
Organs  ^0*  Vom  fünften  Paar  ift  IF/Z/// Befchreibung 
richtiger,  als  alle  Schilderungen  deffeJben,  die  man 
in  feinen  Vorgängern  findet  Auch  von  dem 

Stimmnerven  liefert  er  eine  ziemlich  genaue  und  treue 
'Darftellung,  und  befchreibt  den  Lauf  des  Beinerven, 
der  nach  ihm  den  Nahmen  führt^,  fehr  forgfältig.  Den 
Verbindungszweig  vom  Antlitznerven,  der  hinter 
dem  Griffel -Fortfatz  aus  dem  zvveibäuchigen  Mufkel 
hervor  kommt,  um  fich  mit  dem  Kehlaft  vom  Stimm- 
nerven 

5?)  Djf.  p.  113. 

54.)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  603. 

55")  /f'i/Iis  de  cerebro,  p.  124. 

56)  Dfi/.  p.  127.  57)  Dj/:  p.  146.  , 

58)  Da/,  p.  157.  158.  59)  Da/  p.  170.  60)  Da/  p.  176, 

SprengeU  Ge/ch.  der  Anneik.  4.  Th,  O 
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nerven  zu  vereinigen ) kennt  IVillU  richtig 
Auch  befchreibt  er  die  Knoten,  die  der  Stimmnerve 
mit  dem  Intercoftal-  Nerven  bildet  Ans  den  Ver- 
bindungen, die  beide  eingehn,  um  die  Cieflechte  zu 
conftituiren,  wodurch  die  Organe  derBrufthöhle  ver- 
forgt  werden  , erklärt  Willis  manche  Erfcheinungen  im 
gefunden  und  kranken  Zuftande  fehr  richtig,  ßeftimmt 
fetzt  er  auch  dem  Stimmnerven  feine  Gränze  im  halb- 
mondförmigen Knoten  und  in  den  Geflechten  des  Ma- 
gens und  der  Leber,  da  fall  alle  feine  Vorgänger  auch 
die  Nerven  der  untern  Eingeweide  und  Gliedmafsen 
von  dem  Stimmnerven  hergeleitet  hatten  ^0-  ßei  ei- 
nem Blödfinnigen  fand  Willis  keinen  Unterfchied  im 
Gehirn:  blos  der  Intercoftal- Nerve  war  ungewöhnlich 
klein  Thieren  erhalte  das  Herzgeflechte 

mehr  Zweige  vom  Stimmnerven  , als  vom  Intercoftal- 
Nerven,  welches  Willis  daher  leitet,  dafs  es  nicht 
fo  nöthig  war,  verfchiedene  Quellen  für  die  man- 
cherlei Leidenfchaften  zu  eröffnen,  als  bei  Men- 
fchen  Genau  und  richtig  ifl:  die  Befchreibung 
• der  Blutleiter  an  den  Rückenwirbeln  ^'^y. 

141. 

Willi!  Darftellung  von  der  Erzeugung  der  Le- 
.bensgeiller  im  Gehirn  und  manche  andere  feiner  Ideen 
wurden  bald  darauf  von  Marcellus  Malpighi  und  Karl 
Uracaßati^  Prof,  in  Bologna,  widerlegt.  Erflerer  un- 
terfuchte  zuerfl:  den  Bau  der  Rinden -Subftanz  des 
Gehirns  genauer,  und  zeigte,  dafs  diefelbe  fich  auch 

. bis 

61)  Daf.  p,  182.  p.  236, 

63)  Daf.  p.  203. 

65)  Daf  p.  242, 


C^)  Daf  p.  184. 
6-1.)  Daf  p.  214. 
06}  Daf  p.  252. 
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bis  in  die  innern  Theile  des  Gehirns  und  bei  man. 
chen  Thieren  bis  in  das  verlängerte  Mark  verbrei- 
te dafs  ihr  Bau.fibrüfe  fei,  und  dafs  fich  diefe Fi- 
bern in  dem  Markbalken  und  dem  verlängerten  Marke 
vereinigen,  um  fich  im  Gehirn  wieder  auszubreiten; 
woraus  er  den  Schlufs  macht,  das  das  Gehirn  als  An- 
hang des  Pvückenmarks  zu  betrachten  fei  ln  den 
Hirnhöhlen  fei  derUrfprung  keines  Nerven  zu  fuchen, 
fondern  meiilens  liege  zwifchen  den  Anfangsfäden  der 
Nerven  und  den  Höhlen  des  Gehirns  noch  eine  Por- 
tion Pvinden-Sublianz  in  Fracußatis  Antwort 

findet  man  wenig  eigene  Unterfuchung,  aber  defto 
mehr  Pvaifonnement  über  das  Aiifdeigen  der  Luft  in 
die  Hirnhöhlen,  über  die  fchwammjge  Befchaffenheit 
des  feinem  Baues  des  Gehirns,  und  über  die  wahr- 
fcheinliche  Entftehung  delTelben  aus  geronnenem  Blut- 
waffer 

Nicht  lange  darnach  wandte  Malpighi  feine  Idee 
von  der  drüfigen  Befchaffenheit  des  Baues  aller  Ein- 
geweide auch  auf  das  Gehirn  an.  Durch  Mikrofkope 
glaubte  er  in  der  Rinden- Subftanz  des  Gehirns  lauter 
ovale  Drüfen  gefehn  zu  haben,  welche  durch  jene 
Fibern,  als  Ausführungsgänge,  zufammen  hangen. 
Man  könne  diefen  drüfigen  Bau  am  bequemflen  in  ge- 
kochten Gehirnen  entdecken  , und  es  fei  derfelbe  am 
bellen  mit  einem  körnerreichen  Granatapfel  oder  mit 
einer  Dattel  voll  Kerne  zu  vergleichen  Die  Fa- 

O 2 fern 

67)  AMpigfii  epiftol.  de  cerebro  ad  Fratnffatum  ^ in  Mavget, 

bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  255. 

Daf.  P-  69)  D<if.  p.  297. 

70)  Daj:  p.  ?09.  31?.  f. 

71)  Malpighi  de  cercbii  cortice,  in  feinen  Opp.  p.  77  — 81. 
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fern  bilden  mit  den  Drüfen  ein  vielfaches  Netz,  wie 
das  Netz  in  den  Blättern  der  Pflanzen:  aber  in  de-». 

^ gellreiften  Körpern  gehn  die  Fibern  alle  nach  einer 
Richtung,  und  nicht,  wie  Willis  behauptet  habe, 
nach  verfchiedenen  ^0* 

142. 

Iii)  Jahre  1665  ward  durch  Ger.  Blaes  uöd5’tt''^w- 
tnerdams  Bemühung  auch  die  Spinnwebenhaut  des  Ge- 
hirns, von  welcher  man  gleichwohl  fchon  beim  Caf- 
ferius  eine  Spur  findet  1340»  genauer  unterfucht 
^ und  deutlicher  von  den  andern  Häuten  untfrlchie-' 
den  Blaer  Wehrte  im  folgenden  Jahr  eine  ziem- 

lich genaue  anatomifche  Befchreibung  des  Rücken- 
marks, worin  unter  andern  eigenthümlichen  Bemer- 
kungen auch  die  Höhle  des  Rückenmarks,  welche 
bisweilen'  gefunden  worden,  und  alsdann  aus  der 
vierten  Hirnhöhle  ihren  Urfprung  nimmt,  befchrie- 
ben  wird  ^0*  Blaes  leitet  die  meiden  Nerven  von 
der  harten  Hirnhaut  her 

Nicolaus  Stcnonis  fah  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Zergliederung  des  Gehirns  und  bei  der  Bellim- 
mung  des  Nutzens  feiner  Theile  ein:  er  wünfchte 
die  einzelen  Fäden,  die  Urfprünge  der  Nerven,  bis 
zu  ihren  erllen  Anfängen  verfolgen  zu  können,  wi- 
derlegte Willis  Vorllellung  von  der  doppelten  Reih© 
der  Fafern  in  den  gellreiften  Körpern,  bellimmte  die- 

‘ ' Lage 

' 72)  Daß.  p.  82.  85. 

73)  Ruyfih  epift.  anat.  IX.  p.  8- 

74)  Blajü  anatome  nicdullae  fpinalis,  p.  28.  48.  (i3.  Amftelod. 

1666.) 

75)  Daß  p.  51.  59, 
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I^age  und  den  Bau  der  Zirbeldrüfe  genauer  und 
zeigte,  dafs  diefelbe  keinesweges  zu  den  Bewegun- 
gen fähig  ifl,  die  Cartefuis  in  ihr  angenommen,  dafs 
ihre  Spitze  befländig  nach  dem  kleineq  Gehirn  gerich- 
tet fei.  Auch  tadelte  er  mit  Recht  mehrere  Figuren 
im  Willit^  als  völlig  unrichtig,  verwarf  die  Benen- 
nungen nates  und  teflef  ^ und  bellimmte  zuerft  das 
Dafein  der  Klappe,  die  die  vierte  Hirnhöhle  bedeckt, 
auch  zeigte  er,  dafs'  die  dritte  Hirnhöhle  mit  der 
dreihörnigen  nicht  zufammen  hange  ^0* 

lieber  die  chemifchen  Beftandtheile  des  Gehirns 
ftellte  Franz  Jofeph  Burrhnt  Y exiuche  an:  er  fand, 
dafs  der  vierte  Theil  aus  Fett,  oder  einer  Wallrath- 
ähnlichen Maffe  beftehe,  welches  durch  neuere  Ver- 
fuche  beftätigt  wird  ^0» 

Isbrand  de  DiemerbroeYs  Anatomie,  die  an  äu- 
fserft  wenigen  Orten  eigene  und  neue  Bemerkungen 
enthält,  ift,  ungeachtet  fie  fchon  im  Jahre  1672  her- 
auskam, noch  voll  von  alten  Vorurtheilen  , von  dem 
wunderbaren  Netze  der  Carotis,  von  der  lockern 
Hülle,  welche  die  harte  Hirnhaut  dem  Gehirn  dar- 
bietet, fo  dafs  fie  felbll  in  einiger  Entfernung  davon 

O 3 ab- 

76)  StmoH  difcours  du  cerveau , bei  Winslow  expofition  de  la 
ftruct.  du  corps,  vol.  IV.  p.  214..  f.  auch  in  Manget,  bibl. 
anat.  vol.  11.  p.  526.  Zwei  zu  diefer  Abhandlung  gehörige 
Tafeln,  die  einen  verticalen  Durchfchnitt  des  Gehirns  darllel- 
len , findet  man  in  Pet.  Tarin's  adverfar.  anatorn.  prim.  tab.  IX* 
fig*  7*  8*  (8-  Parjf*  *750.') 

77)  Daf.  p.  230.  Die  Klappe  beobachtete  ein  Jahr  fpäter  auch  Kar! 
Drelinceurt  (praelud.  p.  185.)* 

78)  BunliHS  de  cerebvi  ortu  et  ufu#  4,  Hafn.  1669, 
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abftehn  Sogar  die  warzenförmigon  Fortfätze  an 
den  vordem  Halbkugeln  des  Gehirns  hält  er  für  Ai 
führungsgänge  des  Schleims,  und  nicht  für  die  Riech- 
nerven 

143* 

Wichtiger  find  die  Entdeckungen,  die  Anton 
von  Leemvenhoek  in  dein  Bau  des  Gehirns  und  der  | 
Nerven  machte.  In  dem  Gehirn  einerTru'thenne  un- 
terfiichte  er  dieRinden-Subflanz,  und  fand  Ae  durch-  i 
aus  gefäfsreich ; die  Gefäfse  waren  5i2mal  kleiner,  ' 
als  die  feinem  Arterien,  die  noch  rothesBliit  führen,  , 
und  die  Kügelchen  der  Flüffigkeit,  die  aus  jenen  Ge-  i 
fäfsen  ausfiofs,  waren  mehr  als  36mal  kleiner , denn  | 
die  Kügelchen  des  rothen  Bluts  *0*  Auch  zwifchcn  | 
der  Mark  - und  Rinden -Subftanz  fand  fich  eine  Schicht 
von  Blutgefäfsen , die  wahrfcheinlich  dazu  dienen, 
auch'  die  erftere  mit  Blut  zu  verforgen.  Die  Mark- 
fubftanz  befteht  nach  ihm  aus  einer  unendlichen  Men- 
ge Kügelchen,  die  aus  Gefäfsen  ausfchwitzen , deren 
keines  auch  nur  den  64ften  Theil  eines  Blutkügel- 
chens durchläfst  ^0-  In  dem  Gehirn  eines  Schaafs 
fand  er  die  Kügelchen  umgeben  von  dem  zarteften 
Netz  von  Gefäfsen  und  Fafern.  In  der  Folge  aber 
C1717)  entdeckte  er  den  faferigen  Bau  des  Gehirns 
in  einem  Schwein:  die  Gefäfse  des  Gehirns  werden 
in  ihren  Zwifchenräumen  von  diefen  Queerfafern 

durch- 

79)  Diemerbroek  anat.  lib.  III.  c.  3.  p.  338-  (Opp.  omnia,  fol. 
Ultra).  1685-)  Diemerbroek  war  zu  Montforc  in  Uitrecht  1609 
gebohrcn,  ward  Prof,  zu  Uitrecht,  und  flarb  1674. 

80)  Daf.  c.  8.  p.  35I>- 

81)  I^enwenhoek  arcan.  natur,  p.  30.  31.  ^Opp.  tom.  I.) 

83)  D«/ p,  34. 
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durchfehnitten.  Diefe  Fafern  werden  durch  Häute 
verbunden,  und  fcheinen  von  letztem  auch  umgeben 
zu  fein  Den  gefäfsreichen  Bau  der  zarten  Hirn- 
haut fchildert  er  fehr  forgfältig,  und  den 'Bau  der 
Nerven,  wovon  jeder  aus  unzähligen  einzelen  Ner- 
ven bellehe  , die  alle  hohle  Röhren  da^rltellen.  Auch 
die  Gefäfse  der  eigenthümlichen  Haut  der  Nerven 
fchildert  er  fehr  richtig  *0» 

144. 

Ich  übergehe  Leonhard  Tajftns  Anleitung  zur 
Zergliederungskunfl:,  obgleich  einige  gute  Handgriffe 
zur  Unterfuchung  einzeler  Theile  des  Gehirns  darin 
gelehrt  werden  und  Joh.  Henrich  Gläjevf  Ana- 
tomie des  Gehirns  worin  man  nur  IFillii  und 
Diemerbroeks  Ideen  wieder  finden  wird , um  Raimond 
Eieußem  Verdienfte  um  die  Lehre  vom  Gehirn  und 
den  Nerven  zu  rühmen.  Mag  feine  Theorie  noch 
fo  fpitzfindig,  fein  Syftem  noch  fo  fehr  der  VergefCen- 
heit  übergeben  fein,  Unterfuchungen  über 

das  Gehirn  und  die  Nerven,  zu  denen  ihn  die  Unzu- 
länglichkeit der  Schrift  des  IFiIlis  vermochte,  werden 
immerdar  unfterblich  bleiben,  obgleich  mehrere  Irr- 
thümer  darin  Vorkommen  *0*  Befchreibung 

der  harten  Hirnhaut  fpricht  er  fehr  beffimmt  von  ih- 
ren Nerven,  die  vom  fünften  Paare  entliehen,  auch 

O 4 von 

# 

83)  Deßl  epid.  phyfiol.  34.  p.  330.  (Opp.  tom.  II.) 

84)  Deff.  cpid.  phyfiol.  36.  p.  349*  352*  ep.  46.  p.  437* 

?5)  Taßin  adminittrations  anatomiques.  12.  Paris  1678.  Er  war 
errter  Wundarzt  in  Maeftricht,  und  darb  iö87‘ 

86)  Glaferi  tr.  de  cerebro,  8-  Bafil.  1680.  Er  war  Prof,  zu  Bafel. 

87)  Raiin.  VienJjeHs  neurographia  univcrfalis.  4*  Tolof.  177J'  Sie 
kam  zuerft  1684  heraus. 
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von  dem  Uebergang  der  Arterien  in  die  der  länglich- 
ten ßlutleiter  *0-  ^on  den  letztem  befchreibt  er, 
auch  die  elliptifchen  Blutleiter  beim  Sattel  des  Grund- 
beins , die  Pyramiden  - und  den  zelligen  Blutlei- 
terauch  bemerkt  er,  dafs  er  den  Zufammenhang 
derfelben  mit  den  Venen  deutlich  gefehn  habe 
und  dafs,  blos  der  länglichte  Blutleiter  aus  den  Arte- 
rien unmittelbar,  die  andern  aber  aus  den  Venen  das 
Blut  aufnehmen  Die  Gefäfshaut  fei  mit  keinen 

Drlifen  verfehn,  wie  WiÜif  behauptet  habe  So 
wie  die  Carotiden  die  Theile  des  Gehirns,  fo  verfor- 
' gen  die  Wirbel  - Arterien  das  kleine  Gehirn  und  einige 
Theile  des  gröfsern  Im  gefalteten  Adernetz 

glaubt  erDrüfen,voll  von  klarem  Wafler,  gefunden  zu 
haben  ^0*  Die  Aefte  der  Carotis  verbreiten  fich  blos 
in  die  Rinden-,  keinesweges  in  die  Mark  - Subllanz 
des  Gehirns  In  Rückficht  des  Trichters  und  der 
Schleimdrüfe  nimmt  er  Meinung  an  ^*^3,  und 

bei  dem  Bau  der  Rinden- Subffcanz  benutzt  er  MaU 
pighi  Zwifchen  der  Rinden  - Subftanz  und  der 

dreihörnigen  Hirnhühle  nimmt  er  ein  ovales  Mark- 
Centrum  an,  welches  nach  ihm  den  Nahmen  führt 
Sehr  viel  deutlicher,  als  bei  IFzÄ’/V,  ift  die  Befchrei- 
bung  des  markigen  Bogens  und  feiner  Säulchen 
die  fich  durch  eine  comniijfura  crajfwris  nervi  aetnula 


88)  Daf,  p,  5.  4, 

5>o)  Daf.  p.  9. 

92)  Daf.  p.  25. 

94)  p-  28. 

96)  Daf.  p.  40.  f. 

98)  Daf  p.  48.  tab.  VI.  B. 

99) *I>it/.  p.  48.  tab.  VII.  E, 


89)  Daf  p.  6. 

91)  Daf  p.  12. 

93)  Daf  p.  26. 

95)  Daf  p.  33.  34. 

97)  Daf  p.  44,  f. 

i.  B.  B. 

ä,  9,  VIII.  B.  aa. 
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verbinden  Die  Spinnewebenhant  bemerkt  er 

bei  den  Schenkeln  des  verlängerten  Marks  und  bei 
den  Sehehügeln  0-  Die  grofse  Klappe,  die  die  vier- 
te Hirnhöhle  bedeckt,  fei  eine  Fortfetzung  der  Ge- 
fäfshaut,  von  drüfiger  Befchaffenheit  und  derRinden- 
Subftanz  des  Gehirns  ähnlich  Bei  der  Schilderung 
des  verlängerten  Rückenmarks  kommt  die  erfte  Nach- 
richt von  den  Pyramidal  - und  Oliven - Körpern  voM). 
Den  Uebergang  der  Markftreifen  vom  Gehirn  zu  dem 
verlängerten  Rückenmark  befchreibt  er  genau 

Beim  Rückenmark  giebt  er  die  Gellalt  des  ge- 
zahnten Bandes , und  die  letzten  Fortfetzungen  der 
Nerven,  die  unter  dem  Nahmen  des  Pferdefchwan- 
zes  bekannt  find,  forgfältig  an  Auch  feine  ße- 
fchreibung  der  Vertheilung  einzeler  Nerven  ill,  bis 
auf  einige  Punkte,  richtig:  er  benutzt  den  Zufam- 
menhang  einzeler  Nerven , um  daraus  den  Confens 
der  Theile  zu  erklären. 

‘ Durch  Ifaak  Hewtons  Anfehn  ward  um  diefe  Zeit 
die  Theorie  von  der  Vibration  der  Nerven,  von  ih- 
rer foliden  Befchaffenheit  und  von  der  Aehnlichkeit 
diefer  Vibrationen  mit  den  Schwingungen  desAethers, 
eingeführt  und  von  englandifchen  Phyfiologen  allge- 
mein angenommen  *'), 

O 5 145. 

100}  Daß  p.  53*  tsh.  VlII.  b.  IX.  b.  ^ 

1)  Daß.  p.  ^6. 

3)  Daß  p.  65.  tab.  XI.  k.  XII.  i. 

3)  Daß.  p.  69.  tab.  XIV.  N.  N.  O. 

4)  Daß.  p.  75.  tab.  XVI.  GG.  c.  c. 

5)  Daß.  p.  116.  tab.  XX.  XXI. 

•)  Newton  opüce,  lib.  III.  qtiaeft.  13.  f.'p.  276>  (cd.  Clerkt.  4. 

Lauf.  1740.) 
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Gottfried  ß/i/öo»  Arzt  in  Amfterdam , hätte 
mehr  zur  vollkommmenen  Kenntnifs  des  Gehirns  und 
der  Nerven  beitragen  Können,  da  er  das  Glück  hat- 
te, mit  einem  trefflichen  Künfller,  Gerard  de  Lai. 
rejje,  in  Verbindung  zu  ftehn.  Aber  fo  wenig  von 
Seiten  der  Kunll  an  Bidloo'r  Tafeln ’auszufetzen  ift: 
fo  nachlällig  find  manche  Theile  präparirt,' fo  ober- 
flächlich find  die  Erklärungen.  Vermuthlich  ift  die  ' 
Darftellung  von  der  drüfigen  Befchaffenheit  ^des  ge- 
kochten Gehirns  felbfl:  erdichtet  0-  Die  Spinnewe- 
benhaut hat  der  Künfller  fehr  gut  ausgedriickt 
auch,  fo  viel  an  ihm  lag,  die  Urfprünge  der  Ner- 
ven 5). 

Eine  fehr  brauchbare  Abhandlung  über  das  Ge- 
hirn lieferte  Henrich  Ridlcy  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Auch  er  giebt  der  harten  Hirnhaut 
Nerven,  die  er  vom  fünften  Paare  herleitet,  und 
Mufkelfafern , • die  fich  bogenförmig  von  der  Sichel 
aus  verbreiten.  Die  Nerven  werden,  nach  feiner 
Meinung,  durchaus  von  der  harten  Hirnhaut  umge- 
ben O*  Doch  beflimmte  er  die  Bewegung  der  Blut- 
leiter richtiger,  als  feine  Vorgänger  unterfchied 
von  den  übrigen  zuerfl  den  ringförmigen  Blutleiter 

des 

6)  Bidloo  anatom.  human,  corp.  rab.  X.  fig.  2.  (fol.  Arnft.  1685.) 

Güctfr.  ßtVi/oo  war  zu  Amrterdam  164.9  gebohrcn,  und  ftarb 

1715.  Die  Befchuldigung , dafe  Bidloo's  Tafeln  von  Sviammer- 
henlihrten,  widerlegt fehr  gut  dadurch,  dafs  er 

zeigt,  Swammerdajii  habe  nicht  fo  fchlecht  arbeiten  können. 

(Haller,  bibl.  anat.  vol.  I.  p.  692.) 

7)  Daf.  tab.  VIII.  fig.  5.  J.  8)  Dnf.  tab.  X. 

9)  Ridkfs  anatomy  of  the  brain,  p.  3.  4.  6,  (8.  Lond.  1695.3 

10)  Daf.  p.  50. 
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des  türkifchen  Sattels  und  feine  Verbindung  mit  den 
2U  den  Seiten  gelegenen  Bliitleitern(yfw/^i'i:rtt;frwoy/)  *3, 
auch  einen,  qiieerliegenden  unbeftändigen  Blutleiter 
zwifchen  der  Schleimdrüfe  und  der  Lehne  des  lürki- 
fchen  Sattels  **):  und  machte  auch  in  der  Folge  meh- 
rere Verfuche  über  die  Kraft,  womit  fich  die  Hirn- 
haut bewegt  Die  beiden  dreihörnigen  Hirnhöh- 
len hangen,  nach  ihm,  unter  dem  markigen  Bogen 
zuCammen  die  Hirnhöhlen  enthalten  kein  Waf- 
fer,  fondern  nur  einen  feinen  Dunfi:  auch  in  der 

vierten  Hirnhöhle  ifl:  ein  gefaltetes  Adernetz , wel- 
ches denen  in  den  übrigen  ähnlich  ifl:  ^0*  Trich- 
ter ifl  unwegfam 3 und  in  den  Sehhügelc  erkennt 
man  Streifen,  wie  in  den  geftreiften  Körpern 
Die  Zirbeldrüfe  kennt  er  gar  nicht  gehörig,  wenn  er 
glaubt,  dafs  fie  von  der  Markfubftanz  des  Gehirns 
getrennt  fei. 


146. 


' Die  von  Ridley  und  andern  bemerkten  Fafern 
der  harten  Hirnhaut  gaben  itzt  Gelegenheit  zu  einer 
Theorie  von  der  Bewegung  derfelben  und  von  ihrem 
Einflufs  auf  die  Empfindungen  und  Bewegungen  des 
übrigen  Körpers,  welche  von  Italien  aus  fich  ver- 
breitete, und  fo  lange  grofsen  Beifall  fand,  bis  man 
forgfältigere  Unterfuchungen  über  den  wahren  Bau 
diefer  Haut  angeftellt  hatte.  Wenn  gleich  George 


•♦)  Dnf.  p.  +3. 


y Daß  p.  44.  45-  6r. 


11)  Philof.  transact.  from  1700  to  1720,  abiidg.  by  Joves,  vol.  V. 
p,  201.  f. 

12)  Rtdley's  anat,  of  the  brain , p.  117* 


13)  Daß  p.  82.  ^ 
Ij)  Daß  p.  77. 


14)  Daß  p.  133. 
16)  Daß,  p.  123. 
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Baglivi  fich  den  zweideufigen  Ruhm  anmafste,  der 
Erfinder  diefer  Theorie  zu  fein,  fo  ift  doch  zuver- . 

I 

läflig  Anton  Pacchioni  der  erfte,  der  diefeibe  in  Form 
eines  Syftems  vortrug  129.)*  Er  verglich  die 
harte  Hirnhaut  in  Riickficht  ihres  mufkulöfen  Baues 
mit  dem  Herzen  , mit  welchem  fie  auch  die  Aehnlich- 
keit  habe,  dafs  fie  das  Gehirn  in  vier  Höhlen  oder  | 
Kammern  theile  Er  befchreibt  hierauf  die  ftrah- 
len  - und  pyramidenförmige  Richtung  der  Faferh  , wie 
fie  nach  dem  Kochen  der  harten  Hirnhaut  erfcheinen, 
und  wie  er  fie  am  deutlichften  bei  einem  weiblichen 
Subjecte  nach  einer  erlittenen  Kopfverletzung  fah 
Die  Adhäfionen  ,der  harten  Hirnhaut  an  dem  Hirn- 
fchädel  flicht  er  genauer  zu  beftimmen , und  leitet 
aus  der  Lockerheit  derfelben  und  aus  ihrer  feilen 
Vereinigung  mit  dem  Gehirn,  die  durch  mehrere 
durch  die  Gefäfshaut  gehende  Fäden  bewirkt  werde, 
den  Nutzen  her,  dafs  fie  den  Abtrieb  des  Bluts  zu  ' 
dem  Gehirn  und  die  Abfonderung  des  Nervenfafts  in 
den  fchlaffen  und  weichen  Röhrchen  und  in  den  Mal- 
pighi’fchen  Drüfen  befördere  Auch  alle  übrige 

Bewegungen  im  Körper,  die  durch  Nerven  bewirkt 
werden,  gefchehen  urfprünglich  durch  die  Kraft,  wel- 
che die  harte  Hirnhaut  den  Nerven  mittheilt  Di© 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  harten  Hirnhaut 
fucht  er  durch  eine  Menge  Verfuche  zu  erweifen 
Vorfichtiger  aber,  und  weniger  kategorifch,  druckt 
fich  Pacchioni  in  feinen  zwanzig  Jahre  fpäter  erfchie- 

nenen 

17)  Pacchioni  äe  durae  meningis  fabrica  et  ufu,  p.  4,  (g.  Rojti. 

»701-)  n)  Daf.  6.  12. 

ip)  Daf,  p.  30,  46*  f.  20)  D(\f,  p,  72.  aiy  Daf,  p.  104. 
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nenen  Differtationen  aus.  Zwar  nahm  er  auch  noch 
damals  eine  fehr  lockere  Verbindung  der  harten  Hirn- 
haut mit  dem  Hirnfchädel  an,  und  glaubte,  dafs,  wo 
ilärkere  Adhäfionen  gefunden  werden,  diefe  allezeit 
widernatürlich  feyn  dafs  auch  die  harte  Hirn- 
haut als  ein  dreibäuchiger , mit  vier  Sehnen  verfehe- 
ner  Mufkel  zu  betrachten  fei  Aber  er  zweifelte 
dennoch  an  der  Richtigkeit  feiner  Theorie,  dafs  alle 
Empfindung  und  Bewegung  urfprünglich  von  der  har- 
ten Hirnhaut  herrühre  und  über  die  Nerven  der- 
felbeji  druckte  er  fich  itzt  eben  fo  zweideutig  aus 

147. 

Defto  kecker  trug  G eor % Baglivi*')^  ein  guter 
praktifcher  Schriftfteller,  aber  auch  ein  fpitzpndiger 
latrofoph  , diefe  Theorie  als  feine  eigene  vor,  unge- 
achtet es  fehr  wahrfcheinlich  ifl,  dafs  er  fie  feinem 
Collegen  Pacchioni  zu  verdanken  hatte  auf  deflen 
Verfuche  er  fich  auch  felbft  beruft  Aus  dem 

fibröfen  Bau  und  der  fcheinbar  grofsen  Empfindlich- 
keit der  harten  Hirnhaut  bei  Kopfverletzungen 
fchliefst  er,  dafs  fie,  vermöge  ihrer  Zufammenzie- 
hung  und  zitternden  kräufelnden  Bewegung,  die  Ab- 
fonderung  des  Nervenfafts  in  den  Drüfen  und  Röh- 
ren des  Gehirns  bewirke,  dafs  fie  folglich  als  das  Herz 

des 

33)  Deff.  difiert.  anatom.  epift.  ad  Fanton,  p.  20,  35.  141. 

2?)  Daf.  p.  140.  24.)  Daf.  p.  175.  25)  Dnf.  p.  162. 

•)  Geb.  zu  Lecca  in  Otvanto  1668,  ward  Prof,  in  Rom,  und  ftavb 
1706. 

26)  Bazzano  in  commenr.  Eonon.  vol.  I.  p.  47.  48.  — Alex.  Thom- 
J'oH  diiT.  med.  de  motu , quo  renituntur  canales  in  fluida , p. 
24.  2y.  (,8.  Leid.  i7oy.) 

27)  Bagiivi  de  fibra  motrica,  p.  272.  (Opp.  4.  Antwevp.  171 5-) 
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des  Gehirns  zu  betrachten , und  dafs  die  harte  Hirn- 
haut nebfi:  dem  Herzen  die  beiden  vorzüglichflen 
Quellen  aller  Bewegung  im  ganzen  Körper  feyn 
So  wie  das  Herz  feine  Bewegungen  vermöge  feines 
eigenthümlichen  Baues  verrichtet,  und  wie  man  die 
Kraft  des  Herzens  als  Folge  feiner  Organifation  be-  ' 
trachten  kann ; fo  ift  auch  die  Kraft  der  harten  Hirn- 

s 

haut  blos  Folge  des  eigenthümlichen  Baues  feiner 
Mufkeln,  und  des  Gleichgewichts  zwifchen  den  fe- 
ilen und  flüfligen  Theilen  der  einfachen  Fafer:  denn 
allein  auf  diefem  Verhältnifs  beruhe  die  Kraft  der 
letztem  ^0*  Herz  auf  die  Theile  wirkt, 

die  befonders  gefäfs-  und  blutreich  find,  fo  find  der 
harten  Hirnhaut  alle  häutige  mehr  einfache  Theilo 
unterworfen:  daher  denn. der  Unterfchied  zwifchen 
Humoral-  und  Nervenkrankheiten  Von  den  bei- 
den  Meningen  fcheint  ihm  die  Gefäfshaut  die  Empfin- 
dungen aufzufaffen , die  harte  Hirnhaut  aber  die  Be- 
wegungen hervor  zu  bringen  ^0* 

Auch  Joh.  Dominikus  Santoriniy  Arzt  in  Vene- 
dig, erklärte  fich  für  diefe  Theorie:  nur  über  die 
erlle  Urfache  der  Bewegung  der  harten  Hirnhaut  äu- 
fserte  er  fich  anders:  er  fuchte  fie  in  dem  Zuflufs  des 
Bluts  und  in  dem  Rückflufs  der  Empfindungen  von 
den  äufsern  Sinn -Organen  zum  Gehirn  Aber  in 
der  Folge  machte  Santorini  mehrere_fehr  wichtige  Be- 
obachtungen über  das  Gehirn  bekannt,  wodurch  er 
fich  als  einen  der  vorfichtigften  und  gründlichftenZer- 

gUe. 

28)  Daf.  29)  Daf.  p.  2^1.  -pg. 

, ^30)  Daf.  p.  271.  31)  Daf  p.  285. 

■32)  Santorini  de  ftructura  et  motu  fibiac,  in  Ba^livi  opp.  p.  770. 
784* 
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gliederer  feiner  Zeit  bewährte,  und  zugleich  feine 
, vorige  Meinung  vollkommen  widerlegte.  Er  fand 
durchgehends  eine  fo  feile  Adhäfion  der  Hirnhaut  an 
dem  Hirnfchädel , dafs  keine  wechfelfeitige  Zufam- 
menziehung  und  ErfchlalTung  der  erllern  denkbar 
fei  Aber  auf  die  Blutgefäfse  fcheine  allerdings 
die  harte  Hirnhaut  durch  ihre  Mufkelfafern,  von  de- 
nen die  queer  liegenden  am  meillen  auffallen , zu 
wirken,  und  das  Blut  zur  fchnellern  Bewegung  an- 
zutreiben ^0*  diefer  Gelegenheit  befchreibt  er 
auch  die  Gefäfse,  welche  zwifchen  den  Bedeckungen 
des  Kopfes  und  dem  Gehirn  eine  Gemeinfchaft  eröff- 
nen, und  unter  dem  Nahmen  emiß'aria  Smtorini  be- 
-kannt  find;  ferner  die  hintern  Blutleiter  des  Hinter- 
haupts und  den  ringförmigen  Blutleiter  des  grofsen 
Hinterhauptloches  ^0*  Hafs  diePacchionilchen  Drü- 
fen  zum  Saugader -Syltem  gehören,  bezweifelt  er^Oj 
fo  wie,  dafs  die  Scheidewand  zwifchen  der  dreihör- 
nigen  Hirnhöhle  eine  Oeffnung  zum  Durchgang 
habe  ^0*  Der  Sitz  der  Vernunft  fcheint  ihm  in  dem 
Marke  des  Gehirns  anzunehmen  zu  fein  Die 
Zirbeldrüfe  bellehe  aus  derfelben  Mafia,  wie  das 
Mark  des  Gehirns,'  und  es  fei  demnach  fahr  zweifel- 
haft , dafs  fie  die  Gefchäffte  einer  Drüfe  verrichte 
Die  Urfprünge  der  Nerven  durchkreuzen  fich,  nach 
feiner  Beobachtung,  durchgehends:  am  deutlichllen 
kann  man  dies  zwifchen  den  Pyramidal-  und  Oliven- 

Kör- 

33)  Deßl  obfervat.  anatom.  c.  3.  p.  48.  49.  (4.  Venet.  1724.) 

34)  Daf.  p.  50.  35)  DaJ\  p.  51.  75. 

36)  Daf,  p.  53.  37)  Daf.  p.  55. 

3?;)  Daf  p.  54.  39)  Daf  p.  57. 
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Körpern  fehen  Sehr  genau ) und  meift  richtigj 
giebt  er  die  Urfprünge  der  Nerven  an:  den  Stimm; 
Nerven  fah  er  gewöhnlich  mit  einigen  Fäden  aus  der 
vierten  Hirnhöhle,  unter  dem  Urfprünge  des  Hör- 
nerven , entftehn 

148. 

Unterdeflen  war  die  Lehre  vom  drüfigen  Bau 
.des  Gehirns,  worauf  Pacchionfs  Meinung  gröfsten-’ 
theils  beruhte,  in  ihrem  Anfehn  fehr  gefunken,  feit- 
dem  Friedrich  Ruyfch  die  gefäfsreiche  Structur  deffel- 
ben  mit  unübertrefflicher  Kunft:  dargeftellt  hatte, 
^chon  im  Jahre  1697  lieferte  er  eine  mufterhafte  Ab- 
bildung der  Spinnewebenhaut  und  ihrer  Gefäfse 
und  1699  bewies  er  auf  das  einleuchtendlle,  dafs  die. 
Drülen  , die  die  Italiener  in  der  Rinden  - Subftanz  des 
Gehirns  gefehn  hatten,  geronnene  Mark  - Subftanz 
des  Gehirns  fei,  die  durch  das  Rochen  in  Oehl  zum 
Vorfchein  komme,  dafs  aber  die  Gefäfse  bis  in  die 
kleinften  Theile  der  Rinden  - Subftanz  fich  verfolgen 
laffen^O,  und  aus  der  Gefafshaut  des, Gehirns  ihren' 
Urfprung  nehmen. 

I Dennoch  fand  die  Pacchionifche  Meinung  einen 
eifrigen  und  berühmten  Vertheidiger  an  Joh.  Maria 
Landfilm  der  den  Nutzen  der  harten  Hirnhaut  befon- 
ders  darin  fetzte,  dafs  fie  den  Markbogen,  den  er 
als  den  wahren  Sitz  der  vernünftigen  Seele  anfah, 
zufammendrücke,  und  dadurch  die  Verrichtung  def- 
felben  hervorbringe.  Der  Markbogen  entliehe  ans, 

der 

40")  Daf.  p.  61.  - 41)  Daf.  p.  68. 

43)  Ruyfch  cpi(t.  anat.  IX. 

j 43)  Dejf.  epift.  anat.  XII.  thefaur.  I.  30.  III.  3?.  IV.  7g.  V.  44.  fi 
VI.  73.  131.  VII.  13.  VIII.  13.  X.  8.  13.  3}.  153. 
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✓ 

der  Vereinigung  aller  Markfafern  der  beiden  Halbku- 
geln des  Gehirns,  welche  durch  Queerfafern  noch 
mehrBefeftigung  erhalten  und  zwifchen  denen  die 
Nerven  in  verlchiedenen  Richtungen  bald  mehr  aus 
einander,  bald  mehr  zufammen  laufen.  Auch  er  giebt 
der  harten  Hirnhaut  Nerven,  die  von  dem  Antlitz- 
Nerven  entflehen  ^0-  Der  Zirbeldrüfe  legt  er  einen 
grofsen  Einfiufs  auf  die  Seelen  - Wirkungen  bei:  nach 
ihrer  Gröfse  richte  lieh  die  Stärke  der  Denkkraft.  Er 
habein  derfelben  ähnliche  Ramificationen  gel'ehn,  als 
in  dein  kleinen  Gehirn  ^0*  B^i  Rarken  Anllrengun- 
gen  des  Geiltes  fühle  man  deutlich  unangenehme  Em- 
pfindungen in  der  Gegend  des  IVIarkbogens,  woraus  ' 
alTb  erhelle,  dafs  der  Sitz  der  Seele  in  demfelben  zu 
fuchen  fei 

ln  einer  eigenen  Abhandlung  von  den  Nerven- 
Knoten  fucht  Lancifi  zu  erweifen , dafs  fie  Mufkel- 
fafern  enthalten,  und  macht  andere  intereffante  Be- 
merkungen über  ihre  Structur  , i 

^ '7 

Auch  Friedrich  Hojf'nmnn  nahm  Pacchiont^s  Mei- 
nung in  fein  Syftem  auf,  mit  welchem  fie  fehr  gut  zu- 
fammen llimmte 

Am  gründlichllen  ward  fie  von  Joh.  Leib* 

arzt  des  Königs  von  Sardinien  widerlegt.  Er 

giug 

44.)  Laneiji  de  fede  cogitant.  anim.  p.  305.  f.  fig.  I.  eeee.  (Opp,  4. 

Genev.  1718.)  \ 

45")  Dnf.  p.  309.  Diefelbe  Bemerkung  findet  man  beim  Falfalva, 

(de  aure  humana,  p.  55.) 

46)  Daf.  47)  Daf,  p.  3IJ- 

Lancifi  de  gangliis  nervorum,  in  Morgagni  adverf.  anat.  V.  p.  106.  f. 

48)  Hoffinann.  mcdic.  rarion.  fyftemat.  vol.  I.  P.  IH.  c.  1.  15«  l6. 

p.  468.  469.  (4.  Hai.  1718.) 

49)  Geb.  zu  Turin  1675.  t 1754. 

Sftengels  Cejili,  der  Arxneik,  4.  Th. 
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ging  von  der  fehr  richtigen  Bemerkung  ans,  dafs  dia 
harte  Hirnhaut  allethalben  feil' an  dem  Hirnfchädel 
anhänge,  dafs  alfo  keine  fichtbare  Bewegung  derfel- 
ben  angenommen  werden  dürfe  Nur  nach  dem 

Tode,  im  getrockneten  Zuftande,  trenne  fich  diefe 
Haut  von  dem  Schädel  ^0*  Auch  von  gewöhnlichen 

t 

Heizen  ziehe  fich  diefelbe  durchaus  nicht  zufammen, 
lind  es  fei  ein  Mifsbrauch,  wenn  man  die  Wirkung 
des  glühenden  Eifens  oder  der  fchärfften  Gifte  auf  die- 
felbe anführe,  um  ihre  Mufkelfafern  darzuthun;  denn 
im  ganzen  Zellgewebe  äufsere  fich  diefe  Wirkung  auf 
ähnliche  Weife  ^0-  ln  einer  andern  Schrift  betätigt 
er  die,  obgleich  fparfame,  Verbreitung  der  Saug- 
adern in  die  Gefäfshaut  des  Gehirns  und  der  Pacchio- 
ni’fchen  Drüfen 

149. 

Alex.  Littre  machte  im  Jahre  1707  feine  Beob- 
achtungen über  den  Bau  und  die  Beftimmung  der 
Schleimdrüfe  bekannt,  wodurch  die  Kenntnifs  diefcs 
Theils  des  Gehirns  einige  Aufklärung  erhielt.  Die 
Schleimdrüfe  liegt  nach  ihm  mitten  in  dem  ringförmi- 
gen Blutleiter,  von  welchem  fie  beftändig  warm  er- 
halten wird , der  auch  mit  ihrem  inhern  Gewebe  in 
Verbindung  fteht,  ihr  das  Blut  zufchickt,  aus 
welchem'  fie  die  Lymphe  abfondert.  Es  beftehe  die 
Schleimdrüfe  aus  zwei  unterfchiedenen  Theilen  , der 
grauen  blafigen  Subftanz  im  hintern  Theil  der  Drüfe, 

und 

jo)  Fantom  animadverf.  in  Pacchioni  diflert.  p.  99.  103.  104.  (4. 
Gcnev.  1738«) 

51)  1^4-  P-  HO.  52)  Daf.  p.  60.  61.  loi. 

53)  ddrerc.  de  ftructura  durae  membranae,  de  glandulis  ejus 

et  vafis  lymphaticis,  in  opufc.  4.  Gcnev.  1735. 
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und  der  rothen  Subftanz , die  mit  Miifkelfafern  diirch- 
liochten  und  von  jener  durch  eine  eigne  Höhle  abg&- 
fondert  ifl:  ^0-  ln  der  rothen  Subftanz  der  Schleim- 
drüfe  wird  eine  weifse  Feuchtigkeit  abgefchieden, 
und  zwar  vermöge  der  drüfigen  Bläschen  derfelben : 
diefe  Feuchtigkeit  vermifcht  fich  mit  der  Lymphe  der 
Hirnhöhlen,  und  macht  diefe  dadurch  flülliger,  und 
fähiger,  dem  rückfliefsenden  Blute  beigemifcht  zu 
werden 

Frmz  Pourfour  du  Petit , ein  gefchickter  Wund- 
arzt, Botanift  und  Anatom  fuchte  um  eben  die 
Zeit  die  Durchkreuzung  aller  Nervenfafern  im  Gehirn- 
Marke  zu  erweifen,  die  er  im  verlängerten  Marko  x 
befonders  deutlich  beobachtet  zu  haben  verficherte^^^. 

Er  bemerkte  die  Blutleiter  der  Augenhöhlen,  die  fich 
in  die  ßlutleiter  neben  dem  türkifchen  Sattel  auslee- 
ren .unterfchied  dunkle  Streifen  in  den  Oliven- 
Körpern,  und  den  Uebergang  der  Fafern  aus  dea 
Schenkeln  des  Gehirns  in  die  Pyramidal- Körper 
widerlegte  die  Meinung,  dafs  das  kleine  Gehirn  blos 
der  Sitz  der  Empfindung  fei,  und  nahm  fünf  verfchie- 
dene  Lappen  in  demfelben  an  Er  fowohl,  als 

Joh.  Bapt.  Morgagni^  befchrieb  die  Höhle  in  der  Schei- 
dewand der  dreihörnigen  Hirnhöhle.  Der  letztere 
berichtigte  manche  irrige  Meinungen , ,die  Manget  in 

P 2 feiner 

54.)  l’acnd.  des  fcienc.  ä Paiis,  a.  1707.  p.  1^4. 

5j)  Dcif.  p.  168. 

56)  Geb.  zu  Paris  1664,  ward  Feldarzt  und  Mitgl,  der  Akad.  dec 
Wiffenfchaften , und  fiarb  1741. 

57)  Lettres  d’un  medecin  des  höpitaux  ä un  autre  m^decin  de  fes 
amis,  p.  14.  (4.  Namur.  1710.) 

58)  Daf.  p.  20. 

(o)  Daf  p,  13.  30. 


59)  Daf.  p.  14.  19. 
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feiner  grofsen  Compilation  *^0  > 6mc\iRidleys  und  An- 
derer Anfehn  verleitet , aufgenoramen  hatte 

150. 

Hermann  Boerhaavc  vertheidigte  noch  im  Jahre 
1726  die  drüfige  Structur  der  Rinden  - Siibftanz  des 
Gehirns,  fehlte  aber,  indem  Lecuwcnhoek  als  Zeu- 
gen aufführte,  der  doch  gerade  das  Gegentheil  be- 
hauptet hatte  Sein  Anfehn  unterllützte  eine 

Menge  Irrthümer,  die  er  mit  grofsem  Schein  der 
Wahrheit  vorzutragen  wnfste,  um  das'  Dafein  der 
Lebensgeiller  oder  der  Nerven  • FlLiffigkeit  zu  erwei- 
fen  welches  Ltßer  und  andere  vor  ihm  gelaug- 

net'^Oj  und  dafür  die  Nerven  als  folide  angefehen, 
ihnen  auch  keine  andere  Veränderung,  als  Spannung 
und  Erfchlaffung,  zugefchrieben  hatten.  So  verthei- 
digte er  auch  das  Dafein  der  Nerven  in  der  harten 
Hirnhaut,  wandte  aber  die  anatomifche  Kenntnifs 
von  dem  Gehirn,  feinen  Theilen  und  von  den  Nerven 
fehl- glücklich  auf  die  Erklärung  der  Krankheiten  an 

Sein  grofser  Schüler,  Albert  von  Haller^  machte 
auch  in  diefem  Th  eile  der  Anatomie  wichtige  Ent- 
deckungen, und  widerlegte  mehrere  Irrthümer,  die 
vorher  allgemein  als  Wahrheiten  angenomnien  waren. 
Er  bewies  zuerll,  dafs  die  harte  Hirnhaut  keine  Ner- 
ven habe,  dafs  fie  unempfindlich  und  keinesweges  die 

Ur- 

61')  Tbeatrum  anatomicum,  fol.  Genev.  1717.  vol.  1.  ^ 

6z')  Morgngtii  adverfar.  anat.  VI.  ^4.  LB.  1740.) 

6?)  Boerhaave  praclect,  acadcm.  vol.  11.  264. 

64)  Daf.  j.  274.  284- 

^5)  Lifler  de  liunior.  p,  457.  463.  f. 

66)  Boevhaav.  de  moibis  nervor.  p.  34.  ss"*  ed.  van  Eems , 8.  Ficf. 
et  Lipf.  1762. 
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Urfache  der  Bewegungen  fei  *^0»  befcbrieb  den  ge- 
rollten WuHl  (pedes  hippocarnpi)  ^ worin  ficb  unterwärts 
der  Markbogen  endigt unterfucbte  befonders  die 
Gefäfse  des  Gehirns  viel  genauer,  als  es  bis  dabin  ge- 
fcbehen  war,  und  zeigte,  dafs  die  ßlutleiter  blos  den 
Venen,  nicht  aber  den  Arterien  angeboren  Auch 
bellimmte  er  den  Anfang  des  Intercoflal- Nerven  viel  » 
genauer  und  fetzte  die  Natur  der  Empfindungen^ 
und  die  dabei  im  Nerven  erfolgenden  Veränderungen 
dergellait  ins  Licht,  dafs  man  hinfort  keine  Bewegung 
oder  Zufammenziebung  mehr  in  dem  Nerven  anneh- 
men durfte  ^0*  Den  Mangel  an  Elafticität,  oder  ei- 
gentlich an  Lebenskraft,  in  den  Nervenhäuten , hatte 
etwas  früher  fchon  Alex.  Stuart  erwiefen  ^0- 

*51* 

Einige  fehr  intereffante  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  feinem  Theile  des  Gehirns  haben  wir  dem 
Peter  Tarin^  Lehrer  in  Paris,  zu  verdanken.  Er  be- 
merkte zuerft  fehr  beftimmt  das  Queerbändchen , wel- 
ches die  Sehehügel  mit  einander  vereinigt,  den  auf- 
fteigenden  Fortfatz  des  kleinen  Gehirns,  der  daffelbe 
mit  den  Vierhügeln  verbindet;  bemerkte,  dafs  der 
Trichter  nicht  offen  ifl,  und  lieferte  fehr  gute  Abbil- 
dungen, unter  andern  vom  verticalenDurchfchnitt  des 

Gehirns/^* 

P 3 ^ ' Die 

67)  Haller  eiern,  phyfiol.  vol.  IV.  p.  90*  9i. 

68)  Dof.  p.  54.  Dag  p.  140.  f. 

70)  Dejjl  oper.  rainor.  vol.  I.  p.  503* 

71)  Daß  p.  421. 

72)  Pliilof.  transacr.  from  1732  to  1744'»  abvidg.  by  Marty» , vol.  IX. 

P-  277.  r n T 

75)  Tnrin  adverfar.  anatom.  I.  tab.  I.  fig.  !•  täb.  II.  HI.  (,4.  Pani. 

^ 1750,  Deg.  Anthvopocoinie,  p.  267.  f.  C**»  Pads  17^0.) 
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Die  Exiftenz  des  Nervenfafts  ward  noch  einmal 
von  Claude' Nicolas  le  Cat  durch  fcheinbare  Grün  ’e 
beilätigt,  und  durch  Figuren  erläutert,  die  ein  Werk 
feiner  Phantafie  waren  Auch  ftritt  er  gegen  die 
Unempfindlichkeit  der  harten  Hirnliaut'Und  gegen  die 
Hallerfche  Reizbarkeit,  mit  Gründen,  die  wenig  Bei- 
fall verdienen 

Mit  unübertrefflicher  Kunll  klärte  Joh.  Friedr, 
Meckel^  Hiillers  würdigder  Zögling  einige  Theile 
des  Nervenfyftems , belbnders  die  Vertheihing  des 
fünften  Paars  des  Antlitz  - Nerven  den 

Bau  der  Nervenknoten  auf,  und  erwarb  fich  da- 
durch den  Ruhm  eines  der  gröfsten  Zergliederer,  die 
je  gelebt  haben. 

Auch  Joh.  Jak.  Huber  *0  ward  feines  grofsen 
„Lehrers  werth  durch  eine  gründliche  Abhandlung  vom 
Rückenmark,  die  er  mit  vortrefflichen  Zeichnungen 
erläuterte  ^0. 

Sinn- 

/ , 

74)  Geb.  zu  Blerancourt  in  der  Picardie  1700,  ward  Prof.  inRoucn, 
und  ftarb  1768. 

75)  DifTert.  fiir  l’exiftcnce  du  fluide  des  nerfs , 4.  Berlin  1755,. 

76)  Sulla  iafenfitivitä  ec  irritabilit-i  Halleriana  oputoli  di  varj  autoii, 
raccolti  da  Giac.  Bartol.  Fahri,  P.  II.  p.  117.  f. 

77)  Geb.  zu  Wetzlar  1713  , ward  Prof,  der  Anatomie  in  Berlin,  und 
Ihrb  1774. 

78)  Ludwig  fcriptor.  nevrolog.  min.  vol.  I.  p.  145.  f, 

77)  Daf.  vol.  II.  p.  204.  f. 

80)  Mem.  de  l’acad.  de  Berlin,  vol.  V.  a.  1749.  p.  94.  f. 

81)  Geb.  zu  Bafel  1707,  ward.  Prof,  zu  Göttingen  und  dann  zu  Kaf- 
i'el,  t 1778- 

, 82)  Hnber  dilf.  de  medulla  fpinali,  4.  Gütting,  1741. 
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Sinn  - Or pan  e. 

152. 

lieber  den  Bati  und  die  Verrichtungen  des  Aa- 
ges  wurden  in  diefem  Zeitraum  viele  wichtige  Ent- 
deckungen und  nützliche  Beobachtungen  gemacht. 
Der  grolse  Mathematiker,  Joh,  Kepler  hatte  fchoa 
zu  Anfänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  den  Bau  der 
Kryftall- Linfe,  die  man  fonft  für  den  Sitz  des  Seh- 
vermögens hielt,  näher  unterfucht,  die’ Verfchieden- 
heit  der  Kugel- Abfchnitte , mit  denen  die  vordere 
und  hintere  Fläche  Übereinkommen,  bemerkt,  und 
die  Brechung  der  Lichtftrahlen  in  derfelben  als  den 
wahren  Nutzen  diefes  Körpers  anfehen  gelernt.  Aus- 
drücklich eignete  Kepler  der  Netzhaut  das  Vermögen 
zu,  die  Bilder  der Gegenilände  darzuflellen Auch 
fah  er  fchon  den  Nutzen  der  Ciliar- Fortfätze  ein; 
fie  ziehn  nämlich  die  Kryftall -Linfe  näher  an  die  Netz- 
haut, oder  entfernen  fie  von  derfelben  Dafs  man 
die  Gegenftände  aufrecht  fieht,  ungeachtet  das  Bild 
derfelben  umgekehrt  auf  der  Netzhaut  erfcheint,  er- 
klärt er  aus  der  Wirkung  der  Seele,  die  das  fich  als 
das  Oberfte  denkt,  was  fich  in  einer  gewiffen  Ord- 
nung mit  den  andern  Theilen  des  Gegenftandes  auf 
der  Netzhaut  darftellt  *0* 

Die  wichtigften  Beobachtungen  aber  über  das 
Sehen  in  diefem  Zeiträume  rühren  von  einem  Jefuiten, 
Chriftopher  Scheinevy  der  am  kaiferlichen  Hofe  za 

p 4 Wien 

83)  Geb.  zu  Wiel  im  Wirtembergifchen  1571,  ward  Prof,  zu  Grätz 
in  der  Steiermark  , dann  Mathematicus  Kaifers  Rudolf  11 , und 
rtarb  zu  Regensburg  1630. 

g4)  Kepler  dioptrice , prop.  6o.  p.  22.  (4.  Aug.  Vindel.  1611.) 

85)  Dßf  pvop.  64.  p,  26.  86)  D«/.  prop.  70.  p.  29. 
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Wien  lebte,  ber.  Er  führte  den  vollfliändigften  Be- 
weis, dafs  die  Netzhaut  das  eigentliche  Seh-Or^  '.n 
fei,  und  dafs  die  Kryflall-Linfe  fowohl  als  der  Glas- 
körper blos  dazu  dienen,  die  Lichtftrahlen  dergeftalt 
211  brechen,  dafs  der  Gegenftand  fich  auf  der  Netz- 
haut darflelle  Auch  ftellte  er  zuerft  Berechnun« 

gen  über  die  verfchiedenen  Brechungen  der  Licht- 
flrahlen  in  den  Theilen  des  Auges  nach  der  verfchie- 
denen Dichtigkeit  der  letztem  an:  fechsmal  werde' 
jeder  Lichtftrahl  gebrochen,  ehe  er  zur  Netzhaut  ge- 
lange Durch  einen  Verfuch,  den  er  1625  in 

Rom  öffentlich  anflellte,  indem  er  die  vordem  Häute 
eines  Ochfen  - Auges  wegnahm,  machte  er  das  Bild 
des  Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  anfchaulich 
Dafs  der  Schnerve  fich  fchief  an  die  Augen  - Zwiebel 
anlege  dafs  die  beiden  Flächen  der  Kryflall-IJnfe 
Abfchnitte  von  ungleichen  Kugeln  feyn  dafs  nach 
der  Entfernung  des  gefehenen  Gegenflandes  fich  die 
Kryflall - Linfe  der  Netzhaut  nähere,  oder  fich  von 
ihr  entferne  ^"3?  auch  die  Pupille  fich  verenge  oder 
erweitere  ^-^3  j das  alles  find  Bemerkungen , die  dem 
Beobachtungs - Geill  und  der  Beurtheilung  diefes  Man- 
nes Ehre  machen.  Uebrigens  leitet  er  noch  die  Scle- 
rotica  von  der  harten  Hirnhaut,  die  Choroidea  von 
der  Gefäfshaut  her,  und  hält  die  Kapfel  der  Kryftall- 
Linfe  und  die  Haut  des  Glaskörpers  für  Fortfetzun- 
gen 

87)  Scheiner  oculus,  hoc  eft,  fundamentnra  opticum,  lib.ll.  n.  ni.  f. 

(4..  Oenipont.  1619.) 

Dnf.  p.  65.  ji, 

89)  Schotti  magia  univerfalis,  p.  87.  (4.  Herbipol.  1657.) 

90)  Daf.  lib,  I.  p,  9.  ,7, 

92)  Daf,  lib.  111.  p.  173.  5,3)  ^ 
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ren  der  Netzhaut  Auch  läfst  er  die  Ciliar- Fort- 
fätze  lieh  an  alle  Häute  des  Auges  anlegen 

Dem  berühmten  Cartefuu  verdanken  wir  ebenfalls 
manche  gute  Bemerkungen  über  die  Brechung  der 
Lichtftrahlen  im  Auge  und  über  die  Theorie  des  Se- 
hens! Er  vergleicht  das  Auge  mit  einer  Camera  ob- 
feura  und  ill  meines  Wiffens  der  erfte,  der  die 
Innern  Veränderungen  beim  Sehen  in  eine  mehrere  • 
Zufammenziehung  oder  ErfchlalTung , alfo  in  eine  Ver- 
änderung der  Geftalt  der  Kryfcall- Linfe,  fetzt.  'Aus- 
drücklich fagt  er,  dafs  die  Kryftall  - Linfe  wie  ein 
Mufkel  wirke  ^0-  Auch  erklärt  er  das.  Sehen  eincf 
Gegenftandes,  da  fich  doch  in  beiden  Augen  Bilder 
von  demfelben  darllellen  ; dafs  man  die  Gegenftände 
in  aufrechter  Stellung  fieht,  erläutert  er  durch  die 
Analogie  mit  dem  Gefühle 

Oben  (§.  98.)  habe  ich  fchon  Fabrice  de  Peirefds^ 
des  Senators  zu  Aix  in  der  Provence,  Verdiente  um 
die  Anatomie  gepriefen.  Die  itzt  zur  Sprache  gekom- 
menen Unterfuchungen  über  das  eigentliche  Organ  des 
Sehens  intereßirten  diefen  geiftvollen  Mann  ebenfalls 
fo  fehr,  dafs  er  mit  anhaltendem  Fleifse  Forfchungeii 
über  den  Ban  der  Augen  verfchiedener  Thiere  an- 
llellte.  Er  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  wed^r 
die  Kry Hall- Lin fe,  noch  die  Netzhaut,  die  eigentli- 
chen Organe  des  Sehens  feyn,  fondern  dafs  die  Bil- 
der der  Gegenftände  fich  am  deutlichften  irri  Glaskör- 

P 5 per 

94.)  D.Tf.  p.  4.  5.  95)  Daj:  p.  12. 

96)  Carteß  dioptric.  c.  5.  p.  63. 

97)  Daß  c.  3.  p.  55. 

98)  Daß.  c.  6.  p.  69,  — Derß.  de  hominc,  P.  III,  p.  6t.  C 
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per  darftellten , weil  die  Lichtftralilen  durch  die  con- 
vexe- Kryftall'  Linfe  gebrochen  und  von  der  concaven 
Fläche  der  Netzhaut  wieder  zurück  geworfen  wer- 
den Auf  diefe  Art  Helle  fich  das  Bild  des  Gegen- 

Handes  in  dem  Glaskörper  auch  aufrecht  dar,  da  es 
auf  der  Netzhaut  umgekehrt  erfcheine.  Die  verglei- 
chende Anatomie,  die  er  mit  grofser  Liebe  übte, 
führte  ihn  auf  manche  Unterfchiede  im  Bau  der  Augen, 
woraus  die  Phyfiologie  Nutzen  zu  ziehen  im  Stande 
war 

Diefe  Vorgänger  benutzte  Vopifcus  Fortun.  Plem. 
pim  in  feiner  weitläufigen  fcholaftifchen  Schrift  über 
den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Auges.  Eigene 
Bemerkungen  findet  man  fehr  wenige:  unter  diefen 
zeichne  ich  nur  aus,  dafs  die  Rapfbl  der  Kryftall-Linfe, 
welche  man  damals  gewöhnlich  die  Spinnewebenhaut 
zu  nennen  pflegte,  keine  fichtbare  Gefäfse  zeige,  dafs 
diefe  aber  wahrfcheinlich  doch  vorhanden  feyn,'und 
die  Feuchtigkeit  hergeben , wodurch  die  Kryftall- 
Linfe  ernährt  werde  0-  In  »Ilern  übrigen  folgt  er 
Kepl(irs  und  Scheinen  Grundfätzen. 

154- 

Ein  fehr  berühmter  und  intereflanter  Streit,  der, 
vom  Jahr  i668  an,  über  den  Sitz  des  Sehevermögens 
in  Frankreich  geführf  wurde , darf  hier  nicht  über- 
gangen werden.  Die  durch  Keplers  und  Scheiners  Un- 

ter- 

59)  Gnjpitili  vita  Peirefcii,  lib.  V.  p.  316. 

loo)  Daf.  p.  316.  ' 

t)  Plemp.  ophrhalmogvaphia , lib.  I.  c.  13.  p.  23.  c.  17,  p.  2g.  (fol. 
Lov.m  164.8  ) lib.  111.  c.  14.  p.  io5.  fagt  er  fchon,  die  Kryftall- 
Linfe  fei  nicht  unentbehrlich  zuin  Sehen.  Die,  denen  man  fie 
weggenommen , würden  dennoch  fchen  kö'nnen , aber  etwas  un- 
deutlich. Erfahrungen  führt  Pkmpm  nicht  an. 
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terfuchungen  erwiefene  Unentbehrlichkeit  der  Netz- 
haut zu  diefem  Gefchäffte,  wurde  von  Edme  Ma- 
riotte^  Prior  des  Rlofters  S.  Martin  fous  Beaune  und* 
Mitglied  der  Akademie  der  Wifienfchaften  in  Paris, 
mit  fehr  fcheinbaren  Gründen  angefochten.  Die  Be- 
merkung, dafs  der  Sehnerve  fich  nicht  an  der  Stelle 
in  die  Netzhaut  verbreitet,  wo  die  Bilder  der  Gegen- 
wände auf  diefer  Haut  erfcheinen  , vermochte  ihn  zu 
einer  nähern  ünterfuchung  jener  Stelle,  wo  der  Seh- 
nerve fich  in  das  Auge  ciiifügt.  An  einer  dunkeln 
Wand,  ungefähr  in  der  Höhe  feines  Auges,  befeftig- 
te  er  ein  rundes  Papier,  als  feilen  Gefichtspunkt.  Et- 
wa zwei  Fufs  von  diefem,  mehr  zur  Pvechten,  heftete 
er  ein  anderes  Papier  an  die  Wand , aber  ein  wenig 
niedriger,  damit  das  Licht  von  diefem  zweiten  Stücke 
den  Sehnerven  feines  rechten  Auges  treffen  möchte, 
indem  .das  linke  gefchloffen  wäre.  Darauf  Hellte  er 
fich  dem  erllen  Papier  gerade  gegen  über,  ging  nach 
^und  nach,  indem  er  es  unverwandt  mit  dem  rechten 
Augeanfah,  zurück,  worauf  ihm,  als  er  etwa  lo 
Fufs  davon  entfernt  war,  das  zweite^Papier  völlig 
verfchwand  Mariotte  fchlofs  hieraus,  dafs,  da 
das  Bild  des  Gegenllandes , wenn  es  auf  den  cptifchen 
Nerven  felbffc  fällt,  völlig  verfchwinde,  auch  die  Aus- 
breitung deffelben  in  die  Netzhaut  keinesweges  ini 
Stande  fei,  das  Sehen  zu  bewirken.  Er  glaubte  viel- 
mehr, dafs  hiezu  die  Choroidea  gefchickter  fei,  da 
fie  wegen  ihrer  dunklem  Farbe  auch  eher  die  Licht- 

ffrah- 

a)  Mayiotte  lettre  ä M.  Pecqnet , p.  496.  ^in  Oeuvres  de  Mr.  Mariot~ 
4.  Leid.  1717.)  — Smiths  Lehrbegrift' der  Optik,  S.  367. 
(Ubcrf.  von  Kafljier^  4.  Altenb.  I755-) — Gefchiclua 

der  Optik,  S.  145.  (liberf.  von  Klügd,  4.  Leipz.  1776.) 
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ftrahlen  aiiffangen  könne,  da  fie  ferner  einen  höhern 
Grad  von  Empfindlichkeit  befitze,  wie  ihre  Fortfetzung, 
die  Traubenhaut,  offenbar  lehre;  und  da  fie,  als  Fort- 
fetzung der  Gefäfshaut  des  Gehirns,  in  das  letztere 

übergehe 

Pecquet,  dem  er  von  diefer  Entdeckung  Nach- 
richt gegeben,  wendete  dagegen  ein,  die  Netzhaut' 
fei  nicht  zu  durchlichtig , um  die  Lichtftrahlen  aufzu- 
fangen, fondern  man  könne  fie  mit  Papier,  was  in 
Oehl  getränkt  worden,  oder  mit  dem  Horn  in  Later- 
nen vergleichen*  Die  Farbe,  der  Choroidea  fei  bei 
mehrern  Thieren  viel  heller,  als  es  Marione s Theo- 
rie erfordere.  Er  widerlegt  auch  die  Meinung,  dafs 

nur  die  Choroidea  in  das  Gehirn  fich  verfolgen  laffe. 
Die  Netzhaut  fcheint  ihm  dagegen  die  wahre  Fort- 
fetzung des  Nerveniiiarkes  zu  fein.  Die  Choroidea 
hingegen  befitze  wenig  Empfindlichkeit,  und  ihre  Ner- 
ven feyn  blofse  Zweige  des  dritten  Paars.  Der  Grund, 
warum  fich  in  der  Mitte  des  optifchen  Nerven  kein 
Gegenftand  abbilde,  fei  vielmehr  in  den  Central- Ge- 
fäfsen  zu  fuchen  , welche  grade  hier  fich  in  die  Netz- 
haut verbreiten  ^)...  Mariotte's  Antwort  enthält  kei- 
ne wichtige  Gründe  für  feine  Meinung.  Der  Wider- 
fchein  des  Lichts  von  der  Choroidea  fcheint  ihm  für 
ihre  Undurchfichtigkeit  zu  bürgen , und  die  Central- 
Gefäfse  der  Netzhaut  hält  er  nicht  für  grofs  genug, 
um  die  Urfache  der  Unempfindlichkeit  eines  Theils 
' derfelben  zu  fein  . Pscque't  fucht  in  feiner  Replik 
noch  einen  andern  Grund  der  Unempfindlichkeit  des 

• I . • 

opu- 

5')  Mnriotte  eben  daf.  p.  497. 

4)  Daß  p.  499-  500. 

5)  Daß  p.  509.  526. 
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optifchen  Nerven  anzugeben : er  breite  fich  in  Fäden 
aus,  und  in  der  Mitte  derfelben  fei  ein  hohler  Trich- 
ter, der  keine  Lichtftrahlen  aufzunehmen  im  Stande 
fei  0* 

Auch  Claude  Perraiilt  ^ der  fich  in  diefen  Streit 
mifchte,  fand  Mariotte's  Meinung  unwahrfcheinlich, 
da  die  Choroidea  eine  viel  rauhere  Oberfläche  habe, 
als  die  Gefäfshaut  des  Gehirns,  deren  Fortfetzung  fie 
fei,  auch  verhindern  die  vielen  Blutgefäfse  derfelben 
ihr  Vermögen  , die  Lichtftrahlen  zurück  zu  wer- 
fen O-**  Er  fuchte  in  der  Folge  die  Veränderung 
der  Geftalt  der  Kryftall- Linfe  beim  Sehen  naher  und 
entferntex  Gegenftände  zu  ervveifen , und  dagegen  die 
Meinung  derer  zu  widerlegen,  die  eine  Veränderung 
der  Figur  der  ganzen  Augen -Zwiebel,  durch  die  Wir- 
kung der  äufsern  Augen  - Mufkeln,  angenommen  hat- 
ten : die  Nachteule,  bemerkte  er,  habe  eine  knöcher- 
ne Sclerotica,  welche  gewifs  keine  Veränderung  der 
Geftalt  des  ganzen  Auges  geftatte  Auch  erkannte 
er  fehr  gut  das  Hülfsmittel  zum  deutlichen  Sehen, 
welches  in  der  Schwärze  der  Traubenhaut  gegründet 
fei:  daher  auch  diejenigen  Thiere,  w^elche  fehr  weit 
und  deutlich  zu  fehen  beftimmt  find,  eine  eigene 
fchwarze  Haut  haben,  die  von  der  Kryftall  - Linfe 
fich  durch  den  Glaskörper  erftreckt  lieber  die 

Pupillar-Haut  der  Thiere  ftellte  er  ebenfalls  fehr 
nützliche  Unterfuchungen  an 

Philipp  de  la  Hirc  gab  eine  Erklärung  des  Ma- 
riüttifchen  Verfuchs,  die  den  Beifall  vieler  Phyfio- 

logen 

6)  Daf.  p.  504.  7)  O'i’-  P-  517-  519. 

8)  Oeuvres  diverfes  de  Perranlty  toin.  IV  p 576.  579. 

9)  Dnj:  tom.  111.  p.  343.  10)  P-  ?44. 
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logen  erhielt.  Der  Ort  nämlich,  wo  der  optifchs 
Nerve  ins  Auge  falle,  nuiffe  defswegen  unempfindlich 
gegen  das  Licht  fein,  weil  die  Stärke  der  Lichtftrah- 
len  durch  die  dunkle  Choroidea  gemäfsigt  werde.  Auf 
jenem  Punkte  werde  alfo  das  Licht  zu  blendend,  und 
verurlache  dadurch  Unempfindlichkeit.  Er  läugnete 
auch  jede  innere  Veränderung  des  Auges,  befonders 
die  Veränderung  der'Geftalt  der  Kryftall  - Linfe  beim 
Sehen  naher  und  entfernter  Gegenfiände,  und  fchrieb 
dies  allein  auf  Rechnung  derOeffnung  der  Pupille*). 

155. 

'In  diefe  Zeit  fällt  eine  der  glänzendften  Ent- 
deckungen, die  der  menfchliche  Geift  je  gemacht  hat, 
die  Theorie  des  Lichts  und  der  Farben , welche  der 
grofse  Engländer  Ifaak  Newton  erfand,  und  durch  die 
Enthüllung  diefes  Geheimniffes,  um  mich  eines  Plato- 
nifchen  Ausdrucks  zu  bedienen  ")  , den  Vorhang 
von  dem  unendlichen  Tempel  des  Ewigen  wegzuzie- 
hen fehlen.  Diefe  Theorie  ifi:  in  der  Gefchichte  der 
Wiffenfehaften  um  fo  denkwürdiger,  je  mehr  fie  auf 
Verfuchen  beruhte,  die  mit  der  gröfsten  Vorficht  an- 
geftellt  und  mit  der  nüchternften  Beurtheilungskraft 
benutzt  worden  waren.  Die  verfchiedene  Brechbar- 
keit der  Lichtftrahlen  und  die  wahre  Natur  der  Far- 
ben entdeckte  Newton  im  Jahre  1672  während  der 
Verfuche,  die  er  mit  dem  Prifma  anftellte  , und 

hie- 

•J  Journ.  des  Sav.  a.  1685.  P*  Hamei  hiftor.  acad.  feient. 

Pavif.  p.  915.  f. 

ji)  Plato  de  rcpubl.  lib.  VI.  p.  4.J3.  (ed.  Gryn.  fol.  l^afil. 

13)  Die  erde  und  ächte  Nachricht  von  diefen  V'ei  fuchen  ertheilt  New- 
ton  felbft  in  den  Philof.  transact.  to  1700.  abridg.  by  Lowthorp, 
vol.  I.  p.  I34<  fi  Hier  findet  man  auch  den  Auffatz  feines  erden 

Geg- 
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hiedurch  ward  nicht  allein  in  der  Optik  ein  ganz  neues 
Feld  von  Unterfuchungen  eröffnet,  fondern  die  Phy. 
fiologie  gewann  auch  dadurch  manche  neue  Idten, 
Doch  liefs  fich'iVmvo«  in  feiner  Optik  felblt  nicht  auf 
die  Theorie  des  Sehens  ein  ^0* 

Einigermafsen  wurde  die  NewtonYche  Theorie 
des  Lichts  und  der  Farben  fchon  von  Wilh.  Briggi 
zur  Erklärung  des  Sehens  benutzt.  Auch  bot  ihm  die 
vergleichende  Anatomie  manche  Hülfsmittel  zur  bef- 
fern  Erklärung  der  Verrichtungen  der  einzelen  Theile 
des  Auges  dar  Er  fand,  dafs  die  Filche  eine 

mehr  kugelförmige  KryflalN  Linfe  haben,  weil  die 
Lichtllrahlen  fchon  durch  das  Walfer  in  das  Auge  ge- 
langen, und  alfo  nicht  mehr  fo  ftark  durch  die  wäffe- 
richte  Feuchtigkeit  des  Auges  gebrochen  werden  ^ 
Die  Dichtigkeit  der  Kryllall- Linfe  nahm  er  dreimal 
gröfseran,  als  die  Dichtigkeit  des  Glaskörpers,  und 
zehnmal  gröfser,  als  die  Dichtigkeit  der  wäfierichten 

Feuch- 

Gegners  Gfl/?o«  Var  dies  (p.  14.3.Q  und  New/o«x  Antwort,  p.  146. 
Man  fehc  auch  vorzüglich  Prießley's  Gefch.  der  Optik,  S.  183. 

13)  Nur  in  den  quaeßionibits  ^ dem  dritten  Buche  feiner  Optik  an- 
gehiingc  find , findet  man  phyfiülogifche  Ideen.  Die  Licht- 

ftrahlen,  meint  er  (quaed.  12.  p.  276.),  erregen  in  den  folideii 
Fafern  der  Nerzhaut  Vibrationen,  die  fich  aufs  Gehirn  forrpflan- 
zen.  Dafs  man  mit  beiden  Augen  nur  einen  Gegenitand  fieht, 
rühre  davon  her,  weil  nur  die  eine  Hälfte  des  Bildes  fich  durch 
den  einen,  die  andere  Hälfte  aber  durch  den  andern  Nerven 
forrpflanzt  (.quaelt.  ij.  p.  277.  278. )•  Auch  die  Täufchung  der 
Empfindungen,  dafs  man  von  einem  Schlag  auf  das  Auge  Funken 
zu  fehn  glaubt,  erklärt  er  aus  der  Erregung  ähnliche!  Vibratio- 
nen, als  die  fonll  das  Licht  hervorbrachte,  (quaelt.  i6.  p.  278.) 

14}  Er  war  zu  Norwich  1642  gebohren,  ward  kön.  Leibarzt  und 
Arzt  beim  Thoinas-  Hofpital  in  Sourliwark,  und  flaib  1704. 

15)  Briggs  ophthalmographia  c,  7,  in  Manget,  hibl,  anatom,  vol.  H. 
p.  362. 

16)  Dnf.  p.  359. 
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\ 

Feuchtigkeit.  Die  Sclerotica  fei  luit  der  Hornhaut, 
die  Traubenhaut  mit  derChoroidea  eins,  und  die  Ka- 
pfel  der,  Krydall-Linfe  entftehe  nur  zufällig  beim 
Austrocknen  der  letztem  '0- 

156. 

Treffliche  Unterfiichungen  über  den  feinem  Bau 
der  Theile  des  Auges  Hellten  Friedr.  Ruyjch  und  An- 
ton van  Leeuwejihoek  an.  Jener  entdeckte  die  innere 
Lamelle  der  Choroidea , * die  nach  ihm  mit  dem  Nah- 
men der  belegt  wird,  und  den  wunderba- 

ren Bau  der  wirbelförmigen  Gefäfse  der  Choroidea^Os 
auch  die  Ciliar -Nerven  befchrieb  die  Ciliar- Fort- 

fätze  und  die  Gefäfse  der  Netzhaut  genauer  Leen- 
weiihoek  erwarb  fich  ein  vorzügliches  Verdienft  durch 
die  Unterfuchung  des  fibröfen  Baues  der  KryHall-Lin- 
fen , der  verfchiedenen  Schichten , die  diefe  Fibern 
machen,  und  der  befondern  Richtungen,  in  denen 
fie  fich  verbreiten.  Von  diefen  lieferte  er  auch  treff- 
liche Abbildungen  ^0-  Nicolaus  Hartfoeker  be- 
nutzte die  Entdeckungen  feiner  Vorgänger , und  er- 
klärte das  Sehen  der  Gegenflände  in  aufrechter  Stel- 
lung, da 'das  Bild  derfelben  fech  auf  der  Netzhaut  um- 
gekehrt darftellt,  durch  die  Gewohnheit  des  Men- 
fchen , fich  vermittelH  des  Gefühls  von  der  wahren 
Stellung  der  Gegenftände  zu  überzeugen  Joh.  Ho- 

, vius 

/ ' 

, 17)  Daf.  p.  356. 

18)  li’tyßii.  epilt.  anat.  XIII.  p.  12.  fig.  g.  thefaur.  anat.  II.  n.  a.  3. 

19)  Diff.  thefaur.  anatom.  l.  c.  , 

20)  Duff,  epift.  anat.  XIII.  p.  15. 

ai)  Leeuwcnhoek  avcan.  nat.  delect.  p.  66  — 7**  (opp-  tom.  III,) 

di)  Geb.  zu  Gouda  1656,  lebte  zu  Aiultevdam , und  eine  Zeitlang 
als  Prof,  honorarius  zu  Heidelberg,  f-  zu  Uitrechc  1725. 

25)  Hartfoeker  effay  de  dioptrique,  p,  82.  (8.  Leid.  16^4.} 
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vim  befcbrieb  die  Gefäfse  der  Choroidea  genauer, 
machte  fich  aber  auch  des  wiffenfchaftlichen  Betruges 
verdächtig,  da  er  in  der  Kryltall-Linfe  und  im  Glas- 
körper wunderbare  Gefäfse  beobachtet  zu  haben  vor- 
gab, und  fie  fogar  abbilden  liefs,  die  Niemand  zu 
finden  im  Stande  ift  . . Enget  machte  artig© 
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Augen  bei  manchen 
Infecten , wodurch  Leeiiwenhoeks  Entdeckungen  be- 
llätigt  wurden 

15?- 

Die  wahre  Beftimmung  der  Kryftall- Linfe  ward 
zu  Anfang  des  itzigen  Jahrhunderts  dadurch  genauer 
bekannt,  dafs  man  den  Sitz  der  Katarakte  in  derfel- 
ben  durch  Erfahrung  erkannte,  und  dergellalt  ein- 
fehn  lernte,  dafs  die  Kryftall- Linfe  nur  zur  Brechung 
der  Lichtftrahlen  und  zur  Verdeutlichung  des  Sehens 
diene , weil  fie  bei  der  Operation  weggenommen 
wird , ohne  dafs  das  Sehvermögen  fehr  merklich 
darunter  leidet.  Nachdem  fchon  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  Remy  Lasnier  den  wahren  Sitz 
der  Katarakte  befiimmt  in  der  Kryfiall- Linfe  angege- 
ben und  demonftrirt  hatte  fo  trug  itzt  Peter 
feau.,  Profeffor  in  Toui^ay , diefe  Meinung  umftänd- 
lich  vor.  und  Anton  Maitre-Jan^  Wundarzt  in 

Mary- 

24")  Hovius  de  circulari  hiimorum  ocularlum  motu , p.  28.  45.  (4. 
Tiaj.  1702.)  Vergl.  Petit  dans  les  mem,  de  l’acad.  de  Paris, 
a.  1750.  p.  632.  und  Per.  Rahtlauw  verhandeling  van  de  Cata- 
racta, p.  12.  (8-  Am(t.  1752.) 

25)  Journ.  des  Savans,  a.  1704.  n.  V.  p.  102.  123. 

26')  Caßendi  phyfic.  fect.  III.  membr.  polter.  lib.  VH.  p.  37** 
Palfyn  anatom.  Chirurg,  vol.  II.  p.  316- 

27)  Nouv.  obferv.  für  la  cataracte,  ^ztBriJJiau,  12.  Tournay  1706. 

Spraigels  Gefch.  der  Arzntik.  4.  Th.  Q 
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Mary  - fiir  • Seine  5 betätigte  fie  durch  feine  Erfah- 
rung^^), die  er  fchon  im  Jahre  1682  angeftellt  liat- 
te.  Er  widerlegte  zugleich  die  Meinung , dafs  die 
Sclerotica  und  Hornhaut  Fortfetzungen  der  harten 
Hirnhaut  feyn  Die  Erweiterung  und  Verenge- 

rung der  Pupille  wird  durch  zweierlei  Arten  von  Fa- 
fern  bewirkt,  wovon  die  einen  ftrahlen-  und  die  an- 
dern kreisförmig  find  Darflellung  der  in- 

nern  Theile  des  Auges  bedient  er  fich  der  Injection 
des  Scheidewaffers  durch  den  Sehnerven  ^0-  Die 
Ernährung  des  Glaskörpers  erklärt  er  durch  dieCiliar- 
Fortfätze,  aber  die  Kryftall- Linfe  werde  durch  Ein- 
faugung  einer  in  den  Gefäfscn  derKapfel  abgefonder- 
ten  Flüffigkeit  ernährt  ^0* 

158. 

Im  Jahre  1719  trug  Henr.  Pembcrtoit  eine  Theo- 
rie Von  den  beim  Sehen  erfolgenden  innern  Verände- 
rungen des  Auges  vor'^'’),  die  vollkommen  diefelbe, 
ift,  welche  erft  kürzlich  als  eine  eigenthün)!!-' 

che  und  neue  angab  •^0*  Nachdem  nämlich  Pember- 
ton  fehr  feine  mathematifche  Berechnungen  über  die 
Stärke  der  Brechung  der  Lichtftrahlen  in  den  verfchie- 
denen  Theilen  des  Auges  vorausgefchickt,  und  feine 
Zweifel  über  die  Action  der  Ciliar  - Fortfätze  zur 
Veränderung  der  Geflalt  der  Kryftall  - Linfe  geäufsert^ 
hat,  trägt  er  feine  Theorie  vor,  dafs  die  Fafern 

der 

28)  Traitc  des  malndies  de  l’oeil,  par  Maitre  ~ Jivi , p.  112.  (^4. 

Troyes,  1707.) 

29)  Daf.  p.  21.  so")  Daf.  p.  26.  27. 

31)  Daf.  p.  43.  32)  Daf  p.  56. 

33)  Haller  diiT.  anat.  vol.  VII.  p.  139. 

34)  Philof.  transact.  for  1793,  P.  JI.  p.  169. 
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der  Kryftall-Linfe,  die  Leeuwenhoek  erwiefen  habe 
mulkulöfe  feyn , dafs  fte  durch  ihre  eigenthümliche 
Mufkularkraft  die  Geftalt  der  Linfe  verändern  und 
mehr  ziiiunden^  oder  mehr  abplatten  j nachdem  man 
entfernte  und  nahe  Gegenftände  fehen  wolle.  Be- 
fremden dürfe  es  nicht,  dafs  diefe  Mufkelfafern 
durchfichtig  feyn,  denn  auch  in  Infekten  bemerke 
man  durchfichtige  Mnfkeln 

Dem  grofsen  Morgagni  verdanken  wir  manche 
Aufklärung  über  die  Thränen  - Wege  auch  be- 
fchrieb  er  umlländlicher  die  Feuchtigkeit,  durch  die 
die  Kryftall-Linfe  ernährt  wird,  und  die  feinen  Nah- 
men führt 

/ 159* 

Karli*?.  fuchte  noch  einmal  der  Choro- 

idea  den  Vorzug  vor  der  Netzhaut  zu  vindiciren , in- 
dem er  behauptete,  dafs  die  letztere  blos  zur  Modi- 
fication  des  Lichts  diene,  auch  die  Oeffnung  der 
Traubenhaut,  als  einer  Fortfetzung  der  Choroidea, 
allezeit  mit  der  Stärke  oder  Schwäche  der  Sehkraft  in 
Verhältnifs  ftehe  Ein  Verfuch,  wo  ein  Licht 

ftch  deutlich  umgekehrt  auf  der  Choroidea  abbildete, 
aber  durch  die  Netzhaut  durchfchimmerte,  fehlen 
ihm  diefe  Meinung  am  meiften  zu  beftätigen 

Q 2 Auch 

3f)  Haller  difT.  anar.  vol.  VII.  p.  179. 

^6')'MoygagHi  aclverfar.  anat.  VI.  n.  33.  p.  40.  — n.  Cg.  p.  87. 

37)  Daf.  n.  71.  u.  90. 

38)  Geb.  zu  la  Viottc  bey  Roevoy  1667,  ward  Wundarzt  zu  Paris^ 
und  darb  1733. 

39)  Sc.  Vves  treatife  of  the  diseafes  of  tlre  eyes,  p.  32.  33.  (transl, 
hyS^ocktoHt  8.  Lond.  I74f)  Das  Original  kam  1722  her- 

. aus. 

40)  Dnf,  p.  34. 
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Auch  glaubteer,  dafs  die  Cboroidea  viel  genauer 
/ mit  dem  Sehnerven  zufammenhänge,  als  man  bisher 
angenommen  hatte,  und  dafs  daraus  ihr  Werth als 
Sehorgan , erhelle  Die  Netzhaut  dagegen  diene 

nur  ftatt  des  Oberhäntchens  bei  andern  Sinn -Orga- 
nen , z.  B.  bei  den  Werkzeugen  des  Gefühls  O-  Die 
innige  Verbindung  der  Oeffnung  der  Traubenhaut 
mit  der  Stärke  des  Sehvermögens  rühre  von  den  Ner- 
'venfäden  her,  die  aus  dem  linfenförmigen  Nerven- 
knoten entllehn , und  fich  fowohl  in  die  Choroidea 

als  in  die  Iris  verbreiten 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  ftellte  Franz  Pour- 

V four  du  Petit  Unterfuchungen  über  die  Veränderun- 
an  , welche  einzele  Theile  des  Auges  bei  zuneh- 
mendem  Alter  erleiden.  Er  fand,  da(s  die  Choroidea 
bläfler,  die  Kryftall- Linfe  aber  gelber  und  härter 
werde  • auch  entdeckte  er  die  Gefäfse  der  Horn- 
haut, und  einen  Kanal,  den  die  Hülle  des  Glaskör-- 
persum  die  Kryftall- Linfe  bildet  Die  Ciliar- Neu- 
ven  leitete  er  zumTheil  von  dem  Intercoftal- Nerven 
her'^'^),  indem  er  aus  der  Verbindung  der  Wurzel 
deffelben  mit  dem  fünften  und  fechsten  Paare  fchlofs, 
dafs  er  vielmehr  mit  diefen  zum  Auge  hinauf  gehe, 
als  dafs  er  aus  ihnen  entftehen  füllte.  Einzele  Ver-« 
fuche , wo  nach  Durchfchneidung  des  Intercoftal-- 
Nerven  Trübigkeit  der  Augen  und  Blindheit  folgten, 
fchienen  ihm  dies  zu  beftätigen.  Das  fchwächere* 
Sehen  neugebohrner  Kinder  leitete  er  aus  der  gröfsern 
' Dickei 

4O  Dnf.  p.  1?.  4^)  P-  57;  4?)  Daf.  p.  36. 

44.)  Mem.  de  l’acad.  des  fcieoc.  ä Fans,  a.  1736.  p.  109.  H»- 

4^-)  D^if.  p-  loi- 

46)  Mem.  a.  1727.  p-  7* 
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Dicke  und  der  runzlichen  Befchaffenheit  der  Horn- 
haut her,  welche  Hch  in  der  Folge  verliere Ueber 
die  wahren  Dimenfionen  der  beiden  Kammern  des 
Auges  ftellte  er  gründliche  Unterfuchungen  an,  und 
erfand  ein  eigenes  Inftrument,  Ophthalmometer wo- 
mit er  ihre  Weite  zu  beftimmen  fuchte  Sehr 

genau  und  durch  unzählige  Vergleichungen  mit  dem 
Bau  des  thierifchen  Auges  fuchte  Petit  die  Dimenfio- 
nen der  Kryflall-Linfe  zu  beftimmen;  auch  den  Bau 
lind  die  Richtung  der  Fafern  gab  er  aufs  forgfältiglle 
an  ^0*  Den  vordem  Theil  der  Kapfel  fand  er  ge- 
wöhnlich etwas  opaker,  als  den  hintern  Die 

Kryftall-Linfe  werde  durch  die  Einfaligung  der  Mor- 
gagni’fchen  Flüffigkeit  ernährt:  fogar  die  chemifche 
Analyfe  diefer  Feuchtigkeit  ftellte  er  den  damaligen 
Grundfätzen  der  Chemie  gemäfs  an  ^0* 

Ueber  die  innern  Veränderungen  des  Auges 
beim  Sehen  naher  und  entfernter  Gegenftände  wagte 
Jakob  Jurin  ^ Secretair  der  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaften  in  London,  eine  fehr  fubtile  Hypothefe,  die 
auf  gar  keinen  anatomifchen  Beobachtungen  beruh- 
te ^0*  Pembertom  Theorie  von  der  mufkulöfen  Be- 
fchaffenheit der  Kryftall-Linfe  fuchte  er  zu  widerle- 
gen , und  dagegen  brachte  er  die  Wirkung  der  Ciliar- 
Fortfätze  in  Anfchlag,  wodurch  die  Linfe  platt  ge- 
zogen und  fall:  eine  Grube  auf  der  vordem  Fläche  der- 
felben  hervor  gebracht  werde.  Aber  vorzüglich  hy- 

Q 3 ' pothe- 

47)  DaJ.  p.  349.  4g)  Mcra.  fl.  1728.  p.  410. 

49)  Mcm.  a.  1730.  p.  5.  30. 

50)  Daf.  p.  626.  51)  tDaf.  p.  696. 

52)  Jurin  Ober  das  deutliclie  und  undeutliche  Sehen , bei  Smith's 
LehrbegrifF  der  Optik , S.  500.  f. 
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pothetifch  ift  feine  Annahme  eines  eigenen  Miifkel- 
Ringes  im  Umfange  der  Traubenhaut,  wo  fie  die 
Hornhaut  berührt:  durch  die  Action  diefes  Ringes 
werde  die  Convexität  der  Hornhaut  vermehrt,  und 
das  Auge  zum  Betrachten  kleinerer  Gegenftände  ge- 
fchickt. 

160. 

Der  Zufammenhang  der  harten  Hirnhaut  mit  der 
Sclerotica,  der  Gefäfshaut  mit  der  Choroidea,  und  der 
Netzhaut  mit  der  Markfubftanz,  der  von  PFinslow 
geläugnet  worden  ^0)  ward  von  Claude  Nicolas  le 
Cat  aufs  neue  vertheidigt,  und  befonders  leitete  er 
die  innere  Lamelle  der  Sclerotica  und  die  Choroidea 
von  der  Gefäfshaut,  die  äufsere  Lamelle  der  Sclero- 
tica aber  allein  von  der  harten  Hirnhaut  her  ^0* 

Peter  Demours ^ kOnigl.  Oculirt:  in  Paris,  aus 
Marfeille  gebürtig,  verwarf  die  gemeine  Meinung, 
dafs  die  Hornhaut  eine^  Fortfetzung  der  Sclero- 
tica fei,  indem  erzeigte,  dafs'beide  fich  durch  Ma- 
ceration  ^fehr  leicht  von  einander  lostrennen , dafs 
auch  bei  manchen  Thieren,  wo  die  Sclerotica  kno- 
chenhart  ift,  die  Hornhaut  ihre  gewöhnliche  Con- 
fiftenz  behält  ^0*  An  einem  andern  Orte  fuchte  er 

zu  beweifen  ^'’),  dafs  der  natürliche  Zuftand  der 

% 

Traubenhaut  in  ihrer  Zufammenziehung , folglich  in 
der  Erweiterung  der  Pupille  beflehe,  dafs  aber  jene 
Zufammenziehung  nicht  die  Wirkung  eines  gezwun- 
genen 

5D  IVinslow  anat.  du  corps  luim,  tom.lV.  n.  225.  p.  2ff. 

54')  h Cat  traitc  des  fens,  p.  379.  C8.  Rouen  1755.)  — Me'm.  de 
l’acad.  des  feienc.  A Paris,  a.  1739.  p.  25.  36. 

55)  Hirt,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1740.  p.  65. 

56)  Mein,  des  Savans  etrangers , vol.  II.  p.  586, 
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genen  Ziiftandes  der  fogenannten  Mnfkelfafern  der 
Traiibenhaiit  fein  könne.  .Es  find  alfo  keine  Mufkel, 
fafern  in  der  Traubenhaiit , fondern  ihre  Fibern  find 
blos  elaftifch.  Diefelbe  Meinung  trug  Jof  Wcitbrccht 
vor,  indem  er  die  Bewegung  der  Traubenhaut  blos 
der  Anziehung  derfelben  an  die  Kryilall-Linfe  zu- 
fchrieb 

I 

Die  Pupillar • riaut  des  Auges,  über  deren  erfte 
Entdeckung  zwifchen  Bern.  Siegfr.  Albinus  ^0  tind 
Streit  geführt  wurde,  fcheint  doch  der  erllere 
wirklich  im  Jahre  1737  bei  Menfchen  entdeckt  zu 
haben  » da  fie  vorher  fchon  längll  bei  Thieren  be- 
obachtet worden  war.  Nachher  erll  befchrieb  fie 
Wuchendorf  > und  Haller  liefs  fie  von  neuem  abbil- 
den 

161. 

Wiih.  Jak.  's  Gravefande  gab  in  feinem  Lehrbuch 
der  Phyfik  einige  Erläuterungen  über  das  Sehen,  wel- 
che auf  der  Newton’ fchen  Theorie  gegründet  wa- 
ren *^^3,  und  Joh.  Peter  Lobe  befchrieb  in  demfelben 
Jahre,  nach  der  Anleitung  feines  grofsen  Lehrers  Al- 
binus ^ die  feinden  Theile  des  Auges  fehr  genau  und 
richtig.  Befonders  intereffant  id  feine  Befchreibung 

O 4>  von 

*)  Comment.  acad.  Petropol.  vol.  XIII.  p.  556. 

57)  Er  war  zuFranUfurt  an  der  Oder  1696  gebohren  , war  50  Jahre 
lang  Prpf.  der  Anatomie  zu  Leiden,  und  Üarb  1770. 

58)  Albin.  annotat.  academ.  lib.  I.  p.  53'  34-  p.  <J2.  93. 

59)  Coitimerc.  liter.  Noric.  a.,  1740.  hebd.  18. 

60)  Haller  opufc.  anatom.  p.  339.  tab.  X.  f.  34.  — Deßl  Comm. 
in  praelect.  Boerh.  tom.  IV.  p.  150.  — Def.  element.  phyfiol. 
tom.  V.  p.  373. 

61)  's  Grave  fände  elementa  phyficcs  mathein.  lib,  V.  c.  lo.  n,  307^. 
p.  80*.  (4.  Leid.  I743-) 
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von  den  Gefäfsen  des  Glaskörpers  und  der  Kryftall- 
IJnfe,  in  welcher  letztem  Albinm  fogar  bei  Menfchen 
fehr  deutlich  eine  Arterie  entdeckte,  die  aus  den  Ge- 
fäfsen der  Netzhaut  durch  die  Hülle  des  Glaskörpers 
durchgehe 

Im  Jahre  1746  eröffnete  Petrus  Camper  feine 
rühmliche  Laufbahn  mit  Unterfuchungen  der  feinem 
Theile  des  Auges , worin  man  den  genauen,  durch 
das  Studium  der  Mathematik  gebildeten  Beobachter 
nicht  verkennen  wird.  Unter  andern  beftätigt  er 
Petü'f  Entdeckung  des  canal godronnd  um  die  Kryftall- 
Linfe  ‘'O-  ' 

Das  gröfste  Verdienfl:  aber  ^erwarben  fich  um 
die  Kenntnifs  diefes  Organs  Wilh.  Porter^eld , ein 
Arzt  in  Edinburgh,  und  Joh.  Gottfr.  Zinn^  Prof,  in 
Göttingen.  Der  erftere  lieferte  fchon  in  der  erllen 
Hälfte  diefes  Jahrhunderts  eine  gelehrte  Abhandlung 
von  den  äufsern  und  innern  Bewegungen  des  Auges, 
worin  er  die  letztem  blos  von  der  Action  der  Ciliar- 
Fortfätze  herleitete,  und  Pembertons  Meinung  zu 
widerlegen  fuchte  In  der  Folge  gab  er  ein  weit- 
läufiges  Werk  über  das  Seh*  Organ  heraus  wel- 
ches nur  von  Zimis  klaflifchem  Buche  übertroflFen 
werden  konnte.  Der  letztere  fing  mit  Unterfuchun- 
gen 

I 

62)  Haller,  difl'.  anatom,  vol.  VII.  p,  101.  105. 

6^)  Geb.  zu  Leyden  1722,  wo  er  unter  's  Graveßinde  und  Albinus 
ftudiite,  ward  Prof,  in  Groeningen  und  dann  in  Amfterdam; 
er  lebte  in  der  Folge  auf  feinem  Landgute  Klein -Lankum,  und 
ftarb  1789. 

64.")  Haller,  dilf.  anatom.  vol.  IV.  p.  28?. 

65)  Medical  cfTays  of  a fociet.  at  Edinb.  vol.  IV.  p.  159. 

66)  Porterfield  on  the  eye,  vol.  1.  2.  (8-  Edinb,  1759.) 
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gen  über  den  Bau  der  Ciliar  - Fortfätze  an  *^0»  und 

% 

lieferte  darauf  die  gründlichfte  unter  allen  Befchrei- 
bungen  des  Auges,  worin  eine  Menge  neuer  Ent* 
deckungen  und  vortreffliche  Abbildungen  enthalten 
lind 

162. 

lieber  den  Bau  des  Gehör  ~ Organs  machte 
Jul.  Caßeriuf  in  diefem  Zeiträume  die  früheften  Ent- 
deckungen, zu  denen  er  um  fo  gefchickter  war,  je 
mehr  er  die  vergleichende  Anatomie  übte  und  zu  be- 
nutzen verftand.  Er  bemerkte,  dafs  die  Pauken- 
Chorde  kaum  dem  dritten  Theil  nach  an  das  Pau- 
kenfell gefpannt  fei,  dafs  aber  das  letztere  am  Rande 
von  einem  knöchernen  Ringe  umgeben  fei,  den  er 
zuerrt  abbilden  liefs  Unrichtig  hielt  er  gleich- 

wohl diefe  Haut  für  eine  Fortfetzung  des  Beinhäut- 
chens Die  beiden  Fortfätze  des  Hammers  be- 

fchrieb  er  fehr  genau  Die  Schnecke  habe  ober- 
wärts  gar  keinen  Ausgang  Am  forgfältigflen  ill 

er  in  der  Befchreibung  der  äufserft  zarten  Mufkeln 
der  Gehör- Knöchelchen.  Nicht  allein  den  änfsern 
und  innern  Mufkel  des  Hammers,  fondern  auch  den 
obern  , oder  den  kleinen  Erfchlaffer  des  Pauken- 
fells, beobachtete  er  Die  Ehre,  den  letztem 

I 

zuerll  entdeckt  zu  haben,  kommt  dem  Caßerius  ohne 

Q 5 allen 

67)  Zinn  de  ligamentis  ciliaribus  piogramma.  4.  Gotting.  1753. 

Er  war  zu  Schwabach  1726  gebühren,  und  (tarb  1759. 

6S)  Dejp.  defcriptio  anatomica  oculi  humani.  4.  Gott,  1755* 

69)  CaßeriuJ  de  vocis  auditusquc  organo,  lib.  I.  c.  8.  p.  4}.  tab.  IX. 

fig.  2.  C. 

70)  Daß  und  tab.  IX.  fig.  4. 

71)  Daß  c.  12.  p.  66.  72)  c.  II.  p.  59. 

73)  Daß  c,  12.  p.  71.  tab.  IX.  fig.  I.  A.  c.  13.  p.  79. 
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allen  Zweifel  zn  Audi  den  Mufkel  des  Steig- 

bügels bemerkte  er:  er  komme  wie  ein  Faden  von 
der  pyramidenförmigen  Erhabenheit  der  Trommel- 
höhle her,  und  lege  Ach  als  eine  feine  Sehne  an  das 
Köpfchen  des  Steigbügels  Seine  Theorie  des 

Gehörs  ift  übrigens  peripatetifch , indem  er  die  in- 
nere Luft  der  Trommelhöhle  und  des  Labyrinths  ajs 
das  vorzüglichfte  Mittel  anfieht,  wodurch  dieSchall- 
llrahlen  den  GehÖr-Nerven  treffen 

J63. 

Es  gingen  einige  vierzig  Jahre  hin,  ehe  naeh 
dem  Ciiferius  wieder  diefer  intereffante  Theil  des 
menfchlichen  Körpers  die  Aufmerkfamkeit  der  Zer- 
gliederer  an  fich  zog.  Franz  Sylvins  de  le  Boe  ent- 
deckte um  das  Jahr  .1640  ein  neues  Knöchelchen, 
welches  fich  mit  dem  herab  fteigenden  Schenkel  des 
Amboffes  und  dem  Köpfchen  des  Steigbügels  verbin- 
det, und  von  mehrern  Anatomen  für  einen  Anfatz  des 
' Amboffes  angefelin  worden  id:.  Auch  entdeckte  Syl- 
pinf  beiThieren  ein  Sefam -Knöchelchen  an  dem  Bänd- 
chen des  Steigbügels  ^0- 

im  Jahre  i6'44  befchrieb  Cäcilius  Folius  ig.) 
mehrere  Theile  des  Gehör- Organs , befonders  die 
halbkreisförmigen  Kanäle,  den  langen  Fortfatz  des' 
Hammers  und  die  Schenkel  des  Amboffes.  Auch  lie- 
ferte  er  von  diefen  Theilen  ziemlich  gute  Abbildun- 
gen. 

74.)  Er  fah  ihn  zuerft  159?.  Mehrere  fpätere  Zergliederer  konnten 
diefen  Mnfkcl  nicht  finden.  Unter  Mtckel  zeigt  ihn,ii>  einem  ' 
herrlichen  Präparate  vor. 

70  Daß  p.  80.  76)  ^5/7/  c.  15.  p.  S?.^ 

77)  j/etling  fyntagm.  anatom,  c.  16.  p.  4x4.  — Bartholm,  anatoni. 
reform.  p.  493. 
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gen  ^0*  Päiil  Miwfredi,  Prof,  in  Pvom,  imterfcliied 
genauer  den  kegelförmigen  und  langen  Fortlatz  des 
Hammers,  und  bemerkte  die  Haut,  welche  den  in- 
nern  Raum  des  Steigbügels  erfüllt  *), 

CliMide  Perrault  benutzte  noch  forgfältiger  als 
Cajjerius  die  vergleichende  Anatomie,  um  die  Ab- 
weichungen derTheile  im  menfchlichen  Körper  und 
die  wahre  Beftimmung  derfelben  anzugeben.  Er  be- 
merkte den  aufgeworfenen  Pvand  des  runden  Fenllers 
in  der  Paukenhöhle  fpricht  aber  nur  von  einem 
Mufkel,  dem  Spanner  des  Paukenfells,  wodurch  die 
Gehör- Knöchelchen  in  Bewegung  gefetzt  werden 
Im  Labyrinth,  nicht  in  der  Paukenhöhle,  habe  die 
innere  Luft  ihren  Sitz,  die  das  unmittelbare  Werk- 
zeug des  Gehörs  fei  -Das  Spiralblatt  der  Schne- 
cke, nicht  aber  die  Häute,  welche  die  Höhlen  des 
innern  Ohrs  überziehn,  hält  er  für  das  wahre  Organ 
des  Gehörs:  das  Labyrinth  mit  den  halbzirkelförmi- 
gen Kanälen  diene  nur  dazu,  die  Stärke  der  Reflexio- 
nen zu  vermindern 

Gegen  mehrere  von  Perrault  vorgetragene  Mei- 
nungen trat  Joh.  Mery  auf,  und  fuchte  in  feiner 
Schrift  vom  Gehör -Organ  befonders  zu  zeigen 
dafs  die  Häute,  welche  die  Wände  der  innern  Ohr- 

' höhlen 

78)  Bartholin,  e^ift.  Cent.  I.  62.  p.  257.  259.  — HalUr.  diff.  an.it. 

vol.  IV.  p.  365.  , 

*)  Mangel  bibCanacom,  vol.  II.  p.  454. 

79)  Perrault  du  bruit,  in  feinen  Oeuvres  diverfes,  tom.  II.  p.  241.  ^ 

PI.  II.  fig.  I.  E.  N 80)  Daf.  p.  243. 

81)  Daß.  p.  246.  82)  Daß  p.  259—  261. 

83)  Mery  defeription  exacte  de  roreille,  bei  Lamy  de  Tarne  fenfitive, 
p.  457.  (i2.  Paris  1687.)  Ausgabe  kam  1677  hel- 

ft u 5. 
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höhlen  liberziehn  , von  unendlich  vielen  Nerven  - Fä- 
den  durchfiochten,  und  folglich  das  unmittelbare  Or- 
gan des  Gehörs  feyn.  Indeffen  fcheint  er  doch  hier 
und  da  die  Gefäfse  diefer  Häute  mit  Nerven -Fäden 
verwechfelt  zu  haben.  Die  Mufkeln  der  Gehör- 
Knöchelchen  bcfchrieb  er  genauer,  und  legte  unter 
andern  dem  Spanner  des  Paukenfells  zwei  dünne  Seh- 
uenbei,  womit  er  fich  bisweilen  an  den  Hammer 
anlegt  ^0*  Sehr  genau  ftellt  er  die  entblöfsten  halb- 
zirkelförmigen Kanäle  dar , befchreibt  fchon  die 
•weiche  Scheidewand  der  Schnecke,  die  nach  Valfalva 
genannt  wird^O-  ^'J^h  die  Vorhofstreppe,  als  die  vor- 
dere und  äufsere  tind  bemerkt,  dafs  beide  Trep- 
pen durch  eine  gemeinfchaftliche  Oeffnung  mit  ein- 
ander verbunden  und  dafs  die  Spindel  der  Sehne- 
cke  nicht 'hohl  fei.  ^ 

164. 

Weit  übertroffen  wurden  alle  diefe  Verfuche 
durch  Jof.  Guichard  du  t^erney'f  klafllfche  Abhand- 
lung vom  Gehör,  die' in  vielen  Rückfichten  ein  ganz 
neues  Licht  verbreitete,  und  befonders  mehrere  Auf- 
fchlüffe  aus  der  vergleichenden  Anatomie  gab.  Man 
findet  hier  zu'erft  den  Kanal  der  Paukenhöhle,  der  in 
die  Zellen  des  zitzenförmigen  Fortfatzes  führt 
die  halbzirkelförmigen  Kanäle  und  die  Spindel  der 
Schnecke  mit  ihren  Gefäfsen  und  Nervenfäden 
überhaupt  eine  feh'r  genaue  Befchreibung  der  Ver- 

brei- 

84.)  Dtif.  p.  4^7.  S5">  -Drt/  p.  426.  444. 

86)  Daf.  p.  445-  *7)  DaJ\  p.  446. 

88)  Duvirmy  tiaite  de  l’organe  de  l’ouie,  p.  18.  PI.  VII.  fig.  2.  G. 

H.  (8.  Paris  1683.) 

89)  P-  36-  fig*  *•  5*  7. 
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breitung  des  Gehörnernen  in  die  Spindel  der  Schnecke, 
in  die  Häute,  welche  den  Vorhof,  die  halbzirkel- 
förmigen Kanäle  und  die  Scheidewände  der  Schnecke 
iiberziehn  , auch  der  Cliorde  vom  Antlitzner- 
ven Vortrefflich  fetzt  er  die  Verfchiedenheit  der 
Theile  beim  Embryon  und  beim  Erwachfenen  aus- 
einander ^0*  Uebrigens  verkennt  er  den  kleinern 
Erfchlaffer  des  Paukenfells  oder  den  obern  Hammer- 
Mufkel,  und  giebt  der  Euftachifchen  Pvöhre  die  Be- 
llimmung,  aus  der  Mundhöhle  Luft  in  das  innere 
Ohr  zu  bringen  Die  vortrefflichen  Abbildungen 

Hellen  auch,  obgleich  etwas  oberflächlich,  die  Ver- 
theilung  des  Antlitznerven  dar  ^0* 

Günther  Chriftoph  Schelhammer  >gab  fafl:  zu 
gleicher  Zeit  mit  Duverney  fein  Buch  vom  Gehör- Or- 
gan heraus  j allein  er  fetzte  zu  dem,  was  fchon  be- 
kannt war,  fo  wenig  hinzu,  dafs  er  fogar  Manches 
überfah,  was  fchon  längft  beffer  befchrieben  war.  So 
kennt  er  nur  den  äufsern  und  innern  Hammer -Muf- 
kel,  die  beiden  übrigen  aber  gar  nicht  eben  fo 
wenig  fcheint  er  die  Paukenchorde  und  die  Spindel 
der  Schnecke  gehörig  unterfucht  zu  haben  ^0-  Doch 
ift  er  der  erde,  der  die  alte  Lehre  von  der  einge- 
pflanzten Luft,  als  dem  unmittelbaren  Werkzeug  des 
Gehörs , widerlegt  ^0* 

\ 165. 

I 

90)  D«/.  p.  48.  ' . 9x)Da/.  p.  5r. 

92')  Dnf.  p.  55-  5««  55)  Daf.  p.  8/. 

94')  PI.  XVI.  ' 

95)  Geb.  1649  zu  Jena,,  ward  Prof,  zu  Helmftedt,  Jena  und  Kiel, 
und  Ibirb  1716. 

96^  Schelhammer  de  auditu,  in  Mannet  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  383* 

97)  Daf.  p.  380.  387.  . 98)  Daf.  p.  393. 
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165. 

Im  Jahre  1689  glaubte  Ang.  Quirin.  Rivinus  in 
Leipzig  einen  «ndern  Bau  des  Paukenfells  entdeckt 
zu  haben,  als  man  bis  dahin  gekannt  hatte.  Die  Er- 
zählungen von  dem  Athmen  der  Ziegen  durch  die  Oh- 
ren von  dem  Ansathmen  desTobackrauchs  durch 
die  Qhren,  hatten  ihn  aufmerkfam  auf  diefen  Theil 
gemacht,  und  er  fand  wirklich  einllens  unter  der 
Pauken  - Chorde , zur  Seite  des  Köpfchens  des  Ham- 
mers, eine  Spalte  in  dem  Paukenfell,  welche  mit  einer 
Klaj)pe  verfchloffen  und  mit  einem  Schliefsmufkel 
umgeben  zu  fein  fchien.  Zwei  Jahre  darnach  gab  er 
dem  Nuck  von  diefer  Entdeckung  Nachricht  Un- 

geachtet Glafcr  diefelbe  Spalte  in  dem  Paukenfell  ei- 
nes Kalbes  beobachtet  hatte  0 » fb  konnten  die  Ana- 
tomen dennoch  dem  Rivinut  keinen  Beifall  geben  , da 
unter  mehrern  hundert  Fällen  diefer  immer  nur  als 
Abweichung  oder  Mifsbildung,  oder  Krankheit  vor- 
kommt Muiiniks  war  indeffen  der  erde , der  diefe 
Spalte,  als  Duplicatur  des  Paukenfells,  welche  der 
innern  Luft  der  Paukenhöhle  den  Ausgang  verdattet, 
im  Jahr  1696  demondrirte  Aug.  Friedr.  Walther 
widerlegte  diefe  Meinung  am  umdändlichden  0 » '^Jnd 
Teichmeyen  Grunde  für  diefelbe  konnten  die  Allge- 
meinheit diefer  Spalte  auf  keine  Weife  entfeheiden 

1 66. 

99)  Alkmcion  von  Kroton  hatte  dies  fchon  bemeikt.  (Gefch.  der 
Avzneik.  Th.  I.  S.  167.) 

100)  Rivinus  de  auditus  vitiis,  in  HaUer.  diff.  anat,  vol.  IV.  p.  334. 

1)  Glafer  de  cerebro,  p.  72.  73. 

2)  Riiyfch  thefaur.  anat.  II.  p.  33. 

3)  M tnniks^dc  re  anatotn.  p.  I9y. 

4)  Haller  dilk  anat.  vol.  IV.  p.  354*  i 

5)  Daß  p.  395-, 
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R.aimond  Vieußens  unterfiichte  die  Haut  genauer, 
welche  die  Paukenhöhle  und  das  Labyrinth  überzieht, 
und  fand,  dafs  fie  aus  einer  Verbreitung  der  feinlleii 
nevrolymphatifchen  Gefäfse  und  der  Nervenfäden  be- 
gehe, und  der  wahre  Sitz  des  Gehörs  l'ei  Auch 
das  Paukenfell  werde  an  der  innern  Seite  von  dicfer 
Haut  bekleidet,  und  es  entliehe  dergellalt  bei  Er- 
fchütterungen  des  crllern  die  Empfindung  des  Hö- 
rens 0*  Auch  er  verkennt  zwei  Mufkeln  des  Ham- 
mers , und  nimmt  nur  den  Spanner  des  Paukenfells 
und  den  Mufkel  des  Steigbügels  an.  Jenen  nennt  er 
den  monogaftrifchen  Mufkel,  eignet  ihm  zwei  Seh- 
nen zu , und  handelt  fehr  weitläufig  von  der  Actioa 
deffelben  Das  runde  Fenffcer  nennt  er  die  PfortCy 
und  das  ovale  das  Fenßer  des  Labyrinths : beide  find 
mit  jener  Nervenhaut  überzogen  Bei  den  halb- 
zirkeiförmigen  Kanälen  bemerkt  er  eine  Erweiterung 
gegen  ihre  Mündungen  hin  , und  befchreibt  die 
Verbreitung  des  Gehörnerven  in  die  Haut,  die  diefe 
Kanäle  inwendig  umkleidet  Die  Spindel  der 

Schnecke  nehme  in  ihre  Höhle  deu  Hörnerven  auf, 
und  endige  fich  oben  in  einen  Becher,  oder  in  einen 
rundlichen  Anfatz  lieber  den  fernem  Fort- 

gang des  Hörnerven  trug  l^^hh o\om.  Simone clli  im  An- 
fang diefes  Jahrhunderts  eine  fonderbare  Meinung 

vor., 

6)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Loivthorp,  vol.  III.  p.  45. 

ln  der  Folge  gab  er  eine  eigene  Schrift  de  I' oreilU  heraus,  4, 
l'aulüuf.  1714. 

7)  Philof.  transact.  1.  c.  p.  '44. 

DaP  p.  52. 

11)  Daß  p.  55. 


i)  Daß  p,  47.  50. 
10)  Daf.  p. 

13}  Daß,  p.  54. 
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vor.  Indem  er  nämlich  Vieußem  Angabe  der  Ver- 
breitung diefes  Nerven  durch  die  Spindel  der  Schne- 
cke und  durch  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  bellä- 
tigte,  behauptete  er  Löcher  in  dem  umgebenden  Kno- 
chen gefunden  zu  haben,  durch  welche  der  Nerve 
wieder  in  den  Kopf  zurückkehre  und  die  harte  Hirn- 
haut verforge 

167. 

' Sehr  viel  genauer  und  richtiger  wurden  die  ein- 
zelen  Theile  des  Gehör -Organs  durch  Anton  IVlaria 
Valfalva  beftimmt,  defl'en  Werk  ein  unfterbliches' 
Denkmal  feines  Beobachtungsgeiftes  und  feiner  Sorg- 
falt'ift.  Bei  den  äufsern  Theilen  des  Ohrs  bemerkte 
er  zuerll  deutlich  die  mit  einer  Haut  verfchloffenen 
Zwifchenräume  zwifchen  den  Knorpelringen  , aus 
welchen  der  knorplige  Theil  des  Gehörganges  befteht, 
und  die  unter  dem  Nahmen  der  Einfchnitte  bekannt 
ftnd  eine  neue  Hinterhaupts- Vene , die 

fich  in  den  Seiten  - Blutleiter  ausleert  Lr  beftä- 

I 

tigte  l^ieuffens  Beobachtung  der  doppelten  Haut,  wor- 
aus das  Paukenfell  belleht;  die  äufsere  fei  eine  Fort- 
fetzung  der  harten  Hirnhaut,  und  die  innere  rühre 
von  der  Bekleidung  der  Paukenhöhle  her  Auch 

Caßeriuf  Angabe  von  vier  Mufkeln  der  Gehör- Knö- 
chelchen ward  durch  ihn  bellätigt  ^0*  Der  äufsere 

Ham- 


15)  Miflicheüi  bei  des  Nones  lettres  ä Mr.  Cuiliehnhii , p.  206.  (8. 
Rome  1706.")  Dan.  Hofmavn  methodi  experim.  Itudium,  bet 
feinen  annot.  ad  hypothef.  Goueyanam,  p.  175.  176.  (8.  Ficf. 
ad  Moen.  1719.) 

14.)  Falfalva  de  auie  Immana,  p.  8«  wb.  IV.  ff.  (4.  Traj.  ad  Rhen. 
1707.)  »5)  Daf.  p.  u. 

16)  Daf  p,  14..  ■ 17)  Daf.  p,  20, 
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Hammer -Mufkel  inferire  fich  auch  an  die  Ohrtrompe- 
te, der  er  einen  neuen  Mufkel  zu  ihrer  Erweiterung 
anwies,  und  bei  diefer  Gelegenheit  auch  dieMufkela 
des  Zäpfchens  genau  beftimmte  ^0.  Die  Spalte  im 
Paukenfell  fei  fehr  feiten  zugegen  der  Steigbügel 
fei  nur  feiten  mit  der  Manfredi’fchen  Haut  überzo- 
gen die  Gehör- Knöchelchen  haben  kein  Bein- 
^häiitchen,  ungeachtet  eine  Menge  Gefäfse  ihre  Ober- 
fläche durchflechten  Es  gebe  eigene  Löcher,  die 

aus  den  innern  Ohrhöhlen  in  die  Schädelhöhle  führen, ' 
und  theils  zum  Durchgänge  der  Luft,  theils  zum  Ab- 
flufs  des  Bluts  und  anderer  Feuchtigkeiten  aus  dem 
Gehirn  dienen  Vorzüglich  genau  befchreibt  VaU 
falvii  die  Verbreitung  des  Hörnerveii  in  das  weiche 
Spiralblatt  der  Schnecke  und  in  die  Zonen  der  halb- 
zirkelförmigen Kanäle  ■^^3,  die  er  zonas  fonoras  nennt. 
Auch  vom  Wäfferchen  deö  Labyrinths  fpricht  er 
fchon  •®^),  ungeachtet  Cotumiis  und  Meckel^s  Verfluche 
die  wahre  Beftimmung  erft  gehörig  aus  einander  ge- 
fetzt haben. 

Morgagni  bereicherte  diefe  Beobachtungen  feines 
Lehrers  mit  einigen  Zufätzen  , befonders  was  den 
Fortgang  des  Hörnerven  durch  die  Spindel  der  Schne- 
cke und  durch  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  be- 
trifft und  was  Morgagjii  überfehen  hatte,  das  be- 


merkte 


18)  Daß  p.  19. 34-  f* 

20')  Daß  p.  29. 

22)  Daß  p,  27.  28.  8?. 


19)  Daß  p.  xj. 
2X)  Daß  p.  25. 


25)  Morgagni  epift.  anat.  XII.  p.  414’  44**  f 


25^  Daß  p.  52.  55.  f.  tab.  VIII.  fig.  7-  8.  9*  fig.  J. 
24.)  Daß.  p.  61. 
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merkte  der  treffliche  Zergliederer  Job.  Friedr.  Caße^ 
lohm,  Prof,  in  Halle  und  dann  in  Berlin.  Seine  Un- 
terfuchnngen  über  das  Gehör- Organ  find  defswegen 
• fofchätzenswerth,  weil  er  die  Veränderungen , wel- 
' che  die  Theile  mit  dem  zunehmenden  Alter  erleiden, 
vortrefflich  angab  und  durch  fahr  gut  gerathene  Ab- 
bildungen erläuterte.  Unter  andern  widerlegte  er 
yalfalva's  Löcher,  die  aus  der  Paukenhöhle  in  die 
Hirnhöhle  führen  "'0-  Dagegen  bemerkte  er  mehrere 
Löcher,  die  aus  der  Nervenhöhle  in  den  Vorhof 
führen  ^0?  beftimmte  fehr  genau  die  Ränder  derFen- 
fter'^Oi  zeigte,  dafs  Vienßms  Becher  eigentlich  das 
Ende  des  gemeinfchaftlichen  Kanals  der  beiden  Trep- 
. ’ pen  der  Schnecke  fei  dafs  fich  das  gewundene 

Blatt  der  Schnecke  auf  der  Spitze  der  Spindel  mit  ei- 
rem  Haken  endige  dafs  der  Vorhof  ganz  mit 

Nervenbrei  überzogen  fei  ^0-  Endlich  hatte  er  zu- 
. erft:  wahrgenommen,  dafs  im  dritten  Monat  fich  die* 
Gehör- Knöchelchen  entwickeln,  und  im  vierten  Mo-> 
rfat  fchon  eine  Paukenhöhle  beim  Embryon  zu  bemer- 
ken ift  Ungeachtet  er  ebenfalls  das  Wäffercheni 

' jm  Labyrinthe  beobachtete,  fo  wollte  es  ihm  dochi 
eben  fo  wenig  als  feinen  Vorgängern  gelingen , Saug- 
adern im  Gehör -Organ  zu  entdecken 

26)  Cafehohm  de  auve  Ininiana , 24.  p.  8.  (4.  Hai.  1754.) 

27)  D.j/.  n.  210.  2 16.  Tr.  V.  p.  16.  18. 

i8)  Dnf.  n.  94.  ys-  P-  98. 

29)  Dnf.  n.  194.  ti.  V.  p.  12.  cab,  V.  fig.  li.  h.  i. 

30)  Dnf.  n.  197.  dnf. 

31)  Dnf.  n.  2J4.  tab.  IV.  fi’g.  3, 

32)  Daf.  n,  133.  p.  56. 

3j)  Daf.  n.  107.  p.  44. 
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168. 

Die  fclnvierigfte  Materie  in  der  ganzen  Phyfio- 
logie  ward  in  diefem  Zeiträume  durch  eine  unendliche 
Menge  von  Verfuchen  fo  aufgehellt,  dafs,  'wenn  man 
auf  dem  richtigen  Wege,  den  einige  treffliche  Zerglie- 
derer betreten  haben,  fortgegangen  wäre,  diefe  Lehre 
auf  noch  viel  deutlicher  erkannten  Gründen  beruhen 
würde,  als  itzt.  Von  Riolan  s ZGiten  an  bis  2iui  HalUr 
und  IVolf^  (ein  Zeitraum  von  etwa  150  Jahren,)  än- 
derte fich  nicht  blos  die  Form,  fondern  auch  die  Ma- 
terie in  diefem  Abfchnitt  der  Phyfiologie  fo  fehr,  dafs 
man  darin  gleichfam  eine  Norm  der  veränderten  Vor- 
ffellungsart  in  den  Schulen  finden  kann.  Im  Anfänge 
diefer  Periode  herrfchte  noch  immer  die  fcholaftifche 
Idee  von  der  Nothwendigkeit  der  vereinigten  Wir- 
kung der  ariffotelifchen  Entelechie  und  der  Materie 
zur  Hervorbringung  des  lebenden  Gefchöpfes;  man 
unterfuchte  noch  immer,  in  welchem  Zeitpunkt  die 
vernünftige  Seele  in  dem  Embryon  entliehe.  Davon 
liefert  befonders  Thomas  Benns  Schrift  auffallende  Be- 
weife  ^0*  Zwar  unterfuchte  Joh.  Riolan  einige  Thcile 
der  Zeugungs- Organe  genauer,  und  fcheint  den  Bau 
der  Nebenhoden  und  den  Highmore’fchen  Körper  ge- 
kannt zu  haben  ; allein  felbll  in  der  letzten  Aus- 
gabe feines  Handbuchs  liefs  er  den  drüfigen  Bau  der 

II  2 Hoden 


34,)  Fiemis  de  formatione  foetus.  8-  Antwerp.  1620. 

95)  Riolan.  anchropograph.  p.  159.  iCo.  (fol,  Paiif.  i60.) 
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Hoden  und  mehrere  alte  Irrthümer  fteh'n  •’O*  Eranz 
Plazzoni  war  zwar  auf  dem  Wege,  wo  er  etwas  Bef- 

" feres  hätte  leiden  können,  als  er  in  feiner  Schrift  von 

>,  den  Zeugiingstheilen  bewiefen  hat;  aber  er  darb  in 
der  Blüthe  feiner  Jahre,  nachdem  er  kaum  drei  Jahre 
die  Anatomie  für  Spfgcliuf  in  Padua  gelehrt  hatte. 
Seine  Schrift  enthält  indeffen  manche  richtigere  Ideen, 
z B.  über  das  Band  des  weiblichen  Eierdocks,  das 
die  Alten  für  einen  Ausfiihrungsgang  gehalten  hat- 
ten 

169. 

Um  einigen  nähern  Auffchlufs  über  den  Procefs 
der  Erzeugung  und  der  Entwickelung  des  Embryons 
zu  erhalten,  hatte  man  längd  fchon  das  Mittel  ge- 
wählt, das  bebrütete  Ei  näher  zu  unterfuchen.  Aber 
man  hatte  diefe  Beobachtungen  mit  fo  geringer  Sorg- 
falt angedellt,  dafs  felbd  Fubricius  von  Acquapcndente 
noch  viele  Irrthümer  verbreitete.  Diefe  fuchte  itzt 
zuerd  Johann  paber  zu  widerlegen  , indem  er  unter 
andern  zeigte,  dafs  das  Ei  fchon  im  Leibe  der  Henne 
mit  der  harten  Schale  verfehn  fei,  die  habricius  erd 
beim  Legen  erzeugt  w^erden  liefs  ^*).  Aber  auch 
noch  ruiher  meinte  bemerkt  zu  haben,  dafs  das  Prin- 
cip  der  Befruchtung  von  dem  Hahnentritt  (chalazae), 
oder  den  beiden  weifsen  Chorden  , die  zu  beiden  Sei- 
- ten  des  Dotters  im  Ei  liegen,  ausgehe  dafs  die 

einfachen  Theile  des  Küchleins  durch  das  Weifse,  die 
Organe  felbd  aber  durch  den  Dotter  ernährt  werden 

I 70. 

36)  Daß’,  enchiricl.  anat.  lib.  11.  c.  ?4..  p-  164-  (8-  I-B.  16490 

'J7')  Plazioui  de  uartibus  generatior.i  inlervientibus , p.  II 8.  (4. 

Parav.  1621  ) 

38)  Faher  ad  Fhrnandvz  rer,  Mexican.  biltor.  p.  761. 

19)  P-  769.  40)  öa/:  p.  771. 
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170. 

Noch  viel  forgfältiger  ftellte  Wilh.  Harvey  feine 
Verfuche  fowohl  mit  dem  bebrüteten  Ei,  als  mit  den 
Embryonen  vierfüfsiger  Thiere  an , um  befonders  fei- 
nes Lehrers  Fabriciits  Grundfätze  zu  widerlegen.  Die 
Geftalt,  worin  wir  Harvey' s weitläufiges  Werk  itzt 
befitzen , entfpricht  freilich  nicht  ganz  den  Erwartun- 
gen, die  der  unfterbliche  Entdecker  des  Kreislaufs  er* 
regen  konnte,  indem  eine  Menge  unnützer  Wieder- 
holungen , oft  felbfl:  Widerfprüche  darin  Vorkommen, 
und  ein  grofser  Theil  aus  dem  Gedächtnifs,  ein  an- 
derer aber  mit  zu  genauer  Rücklicht  auf  Arißotcles  und 
Fabricitis  Meinungen,  gefchrieben  ifi:.  Auch  find  feine 
Beobachtungen  fo  fch wankend,  dafs  man  an  Mauper- 
/«zV  Beifpiel  fieht,  fie  laffen  fich  auf  völlig  entgegen 
gefetzte  Sylleme  anwenden  Allein  ungerecht 

bleibt  doch  immer  BUjfons  Befchuldigung,  dafs  Har» 
vey  zu  dem,  was  Arißoteles  bemerkt,  nur  wenig  hin- 
zugefetzt habe  Bonnet  hat  dagegen  dargethan, 
dafs  ein  grofser  Theil  diefer  Beobachtungen  mit  den 
vorzüglichften  unter  den  neuern  übereinllimme 
So  viel  ift  gewifs,  defs  Harvey* s Handfchrift  ihm  von 
Georg  Ent  abgenöthigt  wurde,  ohne  von  ihm  die  letz- 
te Feile  bekommen  zu  haben.  Voll  Verdrufs  übet 
die  Streitigkeiten,  die  ihm  feine  frühere  Schrift  zuge- 
zogen, und  über  den  Verlufl:  feiner  Papiere  bei  der 
Flucht 1. , auf  welcher  et  ihn  als  Leibarzt  be- 

Pv  3 glei- 

41)  Venus  phyfique , p.  44.  f Oeuvres  de  Maupenuis , tom.  II.  g. 

Lyon  176?.) 

42')  Hiftoire  naturelle,  tom.  III.  p.  165.  166.  (8.  Paris  1769.) 

43)  Sur  Ics  corps  organifes,  liv,  I.  p.  270.  (Oeuvres  compl.  tom.  V. 

8.  Neuchatel.  1779.)  > 
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gleiten  mnfste,  hatte  er  fich  entfchlofien , fie  nicht 
heraus  zu  geben , und  Ent^  mufste  alle  Künfte  aufbie- 
ten,  um  fie  von  ihm  zu  bekommen  ^0- 

Die  Haupturfache,  warum  uns  Harvey  s Schrift 
fo  ungemein  wichtig  fein  mufs,  ift  die,  dafs  hier  zu- 
erfl:  die  Gründe  gegen  die  Erzeugung  organifirter  Kör- 
per aus  nicht  organifchen , oder  gegen  dÜG  generatio 
aeqnivoca-i  zuerft  aufgellellt,  und  die  Entwickelung  le- 
bendiger Gefchöpfe  aus  Eiern  einleuchtend  gemacht 
wurde.  Ungeachtet  Harvey  aber  im  Anfänge  feines 
Werks  fehr  kühn  alles  Lebendige  aus  Eiern,  die  nur 
bei  Vögeln  und  Pflanzen  vollkommen , bei  andern 
Thieren  aber  unvollkommen  feyn , hervorgehn  lälst, 
und  die  Erzeugung  aus  Fäulnifs  geradezu  verwirft , fo 
kommen  doch  in  der  Folge  feines  Werks  manche  Ideen 
über  Verwandlung  der  organifchen  Materie  vor,  die 
hiemit  in  Widerfpruch  ftehn  Die  Vergleichung 

der  lebendigen  Geburten  mit  der  Erzeugung  der  Eier 
leitete  ihn  bei  feinen  Verfuchen  mit  dem  bebrüte-* 
ten  Ei. 

171. 

Seine  Bemerkungen  über  die  Art  der  Befruch- 
tung des  Eies  durch  den  männlichen  Saamen  des  Hahns 
find  nicht  frei  von  Irrthümern.  Der  Hahn  habe  gar  kein 
männliches  Glied  und  bringe  es  auch  nicht  in  die  Schei- 
de des  Huhns , daher  könne  man  dem  Saamen  deflTel- 
ben  gar  keine  unmittelbare  und  materielle  Einwirkung 
auf  die  Befruchtung  des  Eies  zufchreiben  Der 

Dotter  fei  im  Ei,  fo  lange  dalTelbe  noch  im  Eierllocke 

vor- 

44)  Harvey  de  generatiotic  animal,  p.  307.308.  (4.  LB.  1737.')  Auch 
Ents  Voriede. 

4j)  Dnf,  p.  x63. 


46)  Daf,  p.  16. 
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vorhanden,  mit  dem  Weifsea  innig  gemifcht,  und 
durch  eine  innere  Kraft  trennen  fich  beide,  werde  der 
Dotter  durch  das  Weifse  ernährt  Die  Schale  wer- 
de'fchon  in  dem  Uterus  gebildet:  der  Hahnentritt 
grando-,  trcddle  im  Englifchen , chorde  iin 
Franzöfifchen , 'galladura  auf  Italienifch)  fei  keines- 
weges  das  Princip  der  Befruchtung,  und  rühre  nicht 
vom  männlichen  Saamen  her:  denn  es  finde  fich  dio- 
fer  Theil  auch  in  Wind -Eiern  und  felbll  nach  völliger 
Entwickelung  des  Küchleins  Aber  der  blofse Zir- 

kel auf  der  Haut  des  Gelben,  oder  die  Narbe,  ift 
der  wahre  Punkt,  von  dem  die  Befruchtung  aus- 
geht doch,  meint  Harvey^  fei  diefer  Zirkel  in 
Wind -Eiern  ebenfo,  als  in  befruchteten  vorhanden. 
Diefe  Behauptung  veranlafste  der  Mangel  an  Mikro- 
fkopen,  fo  wie  auch  die  folgenden  Bemerkungen  über 
die  Veränderungen,  die  fich  bei  der  fernem  Entwicke- 
lung zutragen,  mangelhaft  find,  weil  Harvey  noch 
keine  Mikrofkope  dabei  benutzte.  Die  Narbe  näm- 
lich erweitert  fich,  der  Dotter  fteigt  gegen  das  dumpfe 
Ende  des  Eies  hinauf,  und  die  Narbe,  von  concen- 
trifchen  Kreifen  umgeben,  und  an  Geftalt  einer  Erbfe 
ähnlich,  fteigt  mit  hinauf:  das  Weifse  verdampft, 
und  der  fchwerere  Theil  deflelben  fenkt  fich  gegen 
die  Spitze  des  Eies  Wenn  Harvey  bei  diefer  Ge- 
legenheit den  Arißoteles  einer  Nachläffigkeit  im  Beob- 
achten befchuldigt,  weil  diefer  ein  Auffteigen  des 
Dotters  gegen  das  fpitze  Ende  des  Eies  behauptet 
habe,  fo  ift  er  felbft  zu  tadeln,  indem  der  Dotter  in 

Pv  4 


47)  Daß  p.  155.  34‘  lOÄ* 

49)  Daß  p.  60. 


48)  Daß  p.  38.  45.  156. 
^o)  Daß  p.  6}. 
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der  That  allemal  gegen  den  obern  Theil  des  Eies 
fteigt.  Am  dritten  Tage  iah  er  zwei  Blafen,  die  bei- 
den Herzkammern:  am  vierten  Tage  den  Kopf  des 
Küchleins  und  die  Augen  u.  f.  f. 

172. 

Auf  diefe  Beobachtungen  läfst  er  diejenigen  fol- 
gen , die  er  an  Säugthieren  , befonders  anHirfch-  und 
Rehkühen,  angeftellt  hatte,  um  auch  dadurch  zu  er- 
weifen , dafs  in  dem  Ei  der  Sängethiere  felbft  die  Form 
und  Materie  zur  Entwickelung  des  Embryons  liege, 
dafs  alfo  der  männliche  Saame  blos  die  Gelegenheits- 
Urfache,  den  äufsern  Reiz  zur  Belebung  diefer  eigen- 
thümlichen  Kraft  hergebe,  dafs  das  Blut  die  Quelle 
des  Lebens  fei,  und  dafs  von  dem  Herzen  die  Bildung 
aller  übrigen  Theile  des  Körpers  ausgehe.  Wichtig 
find  feine  Erfahrungen,  vermöge  deren  er  nach  der 
Empfängnifs  bei  Hirfch-  und  Rehkühen  niemals  eine 
Spur  von  männlichem  Saamen  in  dem  Uterus  oder  in 
den  Trompeten  fand  ^0*  Aber  die  Kleinheit  des 
Eierllocks  bei  Hirfch  - und  Rehkühen  fchien  ihm  zu 
beweifen,  dafs  die  Beftimmung  deÜelben  blos  fei, 
eine  fchlüpfrige  Feuchtigkeit  abzufondern  und  den 
Gefäfsen  Befeftigung  zu  geben  *3.  So  war  demnach 
das  Eierfyftem  oder  dasSj/flein  der  Evolution  gegründet, 
welches  freilich  manchen  Aberglauben  vernichtet  hat, 
der  bis  dahin  durch  die  generatio  aequivoca  unterhal- 
ten wurde:  aber  die  Gründe,  worauf  dies  Syftem  be- 
ruhte, mufsten  noch  viel  mehr  gefiebert  werden,  wenn 

fie 

t 

51)  Daß  p.  505. 

*}  Daß  p.  299.  Niemand  rügte  diefen  Irrthum , als  p'aUifitieri  (efpe- 
rienze  intorno  alla  generaz.  P.  II.  c.  10.  p.  193.  4.  Venez. 
17510. 
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fie  gültig  fein  feilten , und  Harvey  fehlte  unter  an- 
dern auch  darin,  dafs  er  mit  diefer  Evolution  aus 
dem  mütterlichen  Ei  zugleich  die  Epigenefis,  oder 
die  allmählige  Entwickelung  eines  Theils  nach  dem  an- 
dern, verbinden  wollte...  Uebrigens  ftellte  er  auch 
über  die  Häute  des  thierifchen  Eies  fehr  nützliche  Be- 
merkungen an.  Es  gebe  im  menfchlichen  Ei  keinen 
Urachus  und  keine  Aliantois : was  Fabriciiif  dafür 
gehalten,  fei  das  Chorion,  in  welchem  weder  Schweifs, 
noch  Urin,  fondern  ernährende  Flüffigkeiten  aufbe- 
wahrt werden^"*).  Diefe Häute  des  Eies  trennen  daffelbe 
fo  völlig  von  dem  Körper  der  Mutter,  dals  nicht  allein 
keine  unmittelbare  Gemeinfchaft  zv^ifchen  beiden  ftatt 
finde,  fondern  dafs  auch  der  Puls  des  Embryons  in 
verfchiedenen  Zeiten  als  der  Puls  der  Mutter  fchla- 
ge  ^0*  Der  letztem  Meinung  giebt  auch  Veslmg  Bei- 
fall, der  die  Nabelgefäfse  nicht  aus  dem  Uterus,  fon- 
dern aus  dem  Herzen  des  Embryons  felbfl  herlei- 
tet ^0* 

173. 

Harvey* f Schnk  kam  allererft:  1651  heraus,  und 
in  demfelben  Jahre  machte  Nathan.  Higlimore  feine 
Entdeckungen  über  die  Zeugungstheile  und  deren  Ver- 
richtungen bekannt.  Die  mannigfaltigen  Windungen, 
welche  die Saamengefäfse  in  den  Nebenhoden  machen, 
befchrieb  er  eben  fo  richtig,  als  den  Zufammenflufs 
der  Hodengänge  in  den  fogenannten  Highmore’fchen 
Körper,  den  er  die  Wurzel  des  Nebenhoden  nann- 
te ^0.  Bei  den  Vögeln  bemerkte  er  zwei  Nabel  - Ve- 

R 5 nen, 

^ 52)  Daf.  p.  575  — 380.  55)  Daf.  p.  391. 

54)  Vesling  fyntagm,  anat.  c.  8-  p.  8$. 

55)  Highmore's  hittory  of  geneiation,  p.  91.  93.  (g.  Lond.  16^1.) 
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nen, 'deren  eine  a\is  dem  Dotter  kommt  und  fich  in 
die  Leber  •’^Vene  ergiefst,  die  andere  aber  ihren  Ur- 
fprungaus  einer  gefäfsreichen  Haut  nimmt,  und  fich 
in  die  Hohlvene  endigt  ^0-  Hightnore  s Bemerkungen 
über  den  Bau  der  Hoden  und  Nebenhoden  wurde  von 
einem  gewiffen  Aiibery  in  Florenz,  der  fich  Eadliut 
Vathinui  Bonglarim  nannte,  geprüft  und  berichtigt ^0* 
Er  verglich  die  Hoden  eines  Bären  mit  den  menfch- 
liehen,  und  zeigte,  dafs  nicht  allein  der  Bau  derfel- 
ben  durchaus  gefäfsreich , fondern  dafs  auch  in  den 
Nebenhoden  nichts  von  Drüfen  zu  entdecken  fei. 
Den  Highmore’ fchen  Körper  beftätigte  er  als  hohl... 
Harveys  Meinungen  trat  auch  Joh.  Claude  de  la  Cour- 
vee^  ein  fehr  mittelmäfsiger  Schriftfteller,  bei,  der 
ebenfalls  älle  unmittelbare  Gemeinfchaft  des  Embryons 
mit  der  Mutter  läugnete,  aber  auch  dem  Schaafwaf- 
fer  eine  ernährende  Eigenfchaft  zufchrieb,  und  ernft- 
lich  das  Athmen  des  Kindes  in  Mutterleibe  behaup- 
tete ^0* 

174. 

Einen  neuen  Urfprung  des  Saamens  und  der  Er- 
nährung des  Embryons  glaubte  Anton  Everard  in  dem 
von  Bils  vorgegebenen  Laufe  der  Lymphe  gefunden 
zu  haben.  Der  gemeinfchaftliche  Stamm  der  lympha- 
tifchen  Gefäfse  hängt  nach  ihm  mit 'der  Saamen- Ar- 
terie zufammen , welches  er  fogar  in  Kaninchen  ge- 
fehn  haben  will.  Auf  ähnliche  Art  werde  auch  im 

weib- 

J6)  Daf.  p.  7^. 

57)  Philof.  trnnsact.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorp,  vol.  III.  p.  194. 
fig*  47-  48*  ^ Borell.  de  motu  animal,  lib.  II.  prop.  i66.  P.24S. 

j8)  Courvaeut  de  generatione  foetus,  p.  15}.  (4*  Gedan,  1655.)  Er 
war  polnifcbar  Leibarzt. 
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weiblichen  Körper  die  ernährende  Lymphe , aber  kein 

-Blut,  dem  Embryon  zugeführt  ^0*  Diefer  athme  im 

IVlutterleibe,  vermittelll  des  Mutterkuchens,  der  ihm 
ftatt  der  Lungen  diene  Seine  Beobachtungen  über 
die  Entwickelung  des  Embryons  bei  Kaninchen  hat  er 
nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  angeftellt : am  neun- 
ten Tage  beobachtete  er  die  erfte  Spur  der  künftigen 
Frucht  Ungeachtet  Walther  Needham  die  Erzeu- 

gung der  Luft  innerhalb  der  Häute  des  Eies  und  das 
Athmen  des  Embryons  ebenfalls  annahm  fo  wi- 
derlegte er  doch  mehrere  Irrthümer  des  Everard^  be- 
fonders  über  die  Ernährung  der  Frucht  vermitteln:  der 
lymphatifchen  Gefäfse  Die  Ernährung  erfolge 

vermöge  der  Feuchtigkeit  , welche  die  Allantois 
(fo  heifst  ihm  das  innere  Blatt  des  Chorions)  enthal- 
te Sehr  genau  giebt  er  auch  die  Varietäten  der 
Häute  bei  verfchiedenen  Thieren  an  Auf  andere 
Weife,  ‘d\%  Eleedham^  fuchte  Matth.  unter  dem 

Nahmen  Theodor  Aldes,  die  Allantois,  wenigftens 
in  Kühen , wieder  herzuftellen,  und  machte  Beobach- 
tungen über  die  Entwickelung  der  Frucht  bei  Schaa- 
fen  bekannt,  wo  er,  wie  Harvej^,  am  dritten  Tage 
nach  der  Empfängnifs  das  hüpfende  Pünktchen,  als 
den  Keim  des  Herzens , beobachtete 

175. 

Inzwifchen  verfuchten  drei  holländifche  Natur- 
forfcher,  Joh»  van  Hoorne^  Regnerus  de  Graaf  und 

Joh. 

I 

59)  Everarti  novus  hominis  brutique  exortus,  p.  lg.  152. 

60)  Daf.  p.  220.  61}  -Daf.  p.  47. 

62)  Needham  de  formato  foetu,  p.  83* 

65)  Daf.  p.  23.  72.  64)  Daf.  p.  60.  65)  Daf  p.  52. 

66)  Mavget  bibl,  anat.  vol.  I.  p.  730.  734. 
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Joh.  Sivammerdam^  zu  gleicher  Zeit  die  Harvey  fcheni 
Beobachtungen  genauer  ^u  prüfen:  der  Streit,  den  die 
beiden  letztem,  nach  dem  Tode  des  erftern  , darüber* 
führten,  wer  von  ihnen  diefe  Unterfuchungen  zuerll. 
angeftellt  habe,  war  ihrer  unwürdig.  Höchfl;  wahr-- 
•fcheinlich  hatte  der  treffliche  Zergliederer  van  Hoorne 
beiden  die  erfte  Veranlaffung  dazu  gegeben.  Pvegne- 
rus  de  Graaf^^^  fing  mit  einer  genauen  und  fehr  lehr- 
reichen Zergliederung  der  männlichen  Zeugungstheile 
an.  Er  fuchte  Highmore" f Schilderung  des  Kanals , der 
die  Saamengänge  aufnimmt , dadurch  zu  berichtigen, 
dafs  er  an  deffen  Stelle  im  Menlchen  ein  wunderbar 
verflochtenes  Gefäfsnetz  fetzte.  Bei  Thieren  hinge- 
gen, die  grofse  Hoden  haben,  fei  allerdings  diefer 
Kanal  vorhanden  Sechs  bis  fieben  Gefäfse  des 

Nebenhoden  faugen  von  der  weifsen  Haut  des  Hoden 
den  Saamen  ein,  und  der  ganze  Nebenhode  läfst  fich 
in  ein  einziges  unendlich  verwickeltes  Gefäfs  auflöfen, 
deffen  Länge  er  auf  5 Ellen  berechnete  Auch 

die  Hoden  haben  nach  ihm  eine  durchaus  gefäfsreiche 
Structur  die  Anaftomofen,  welche  man  fonfl: 

zwifchen  den  Saamengefäfsen  unbeftritten  angenom- 
men hatte,  verwarf  er  als  gänzlich  ungegründet  ^0. 
Ueberdies  fchilderte  er  zuerfl:  den  wahren  Bau  der 
Vorfteherdrüfe  und  der  Saamenblafen  gehörig 
In  deinfelben  Jahre  1668  meldete  Joh.  V2ii\  Hoorne  dem 
Werner  Rolfink-,  dafs  er  die  gleichen  Beobachtungen 

über 

67)  Geb.  zu  Schoonhoven  16 , ward  Arzt  zu  Delft , ftarb  1675. 

68)  Granfde  genital,  viril,  in  Ma7iget.  bibl.  anat.  vol.  1.  p.  407, 

69)  Daf.  p.  408.  tab.  VIII.  fig.  3 “ <5-  «h.  IX.  fig.  g.  9. 

70)  Daf.  [i.  406.  7O  -D-r/-  p.  403* 

7a)  Daf  p.  414.  tab.  X,  fig.  I. 
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über  den  von  Highmore  beobachteten  Kanal  gemacht 
habe,  dafs  er  ihn  für  eine  nervöfeHaut  halte,  die  zur 
Befelligiing  der  Gefäfse  diene,  aus  welchen  letztem 
der  ganze  Hode  beftehe  Auch  macht  er  fchon 

ähnliche  Bemerkungen  über  die  Eier  des  weiblichen 
Eierftocks,  als  Regnerus  de  Graaf  drei  Jahre  fpäter 
(1671)  bekannt  machte. 

Jn  der  wichtigen  Schrift  des  letztem  über  die 
weiblichen  Zeugungstheile  ward  znerll:  der  Nähme 
Eierllock  für  den  unrichtigen;  weibliche  Hoden,  ge- 
braucht, auch  die  Veränderungen  angegeben,  wel- 
che der  Eierllock  nach  der  Empfängnifs  erleidet.  Er 
fand,  dafs  anllatt  der  Eier  gelbe  Körperchen  nach 
dem  Beifchlafe  entllehn , und  behauptete  fogar,  in 
den  Trompeten  jene  Eier  gefunden  zu  haben.  Daher 
wies  er  den  Trompeten  dasGefchälft  an,  die  Eier  aus 
den  Eierftöcken  auszufaugen,  und  fie  dem  Uterus  zu- 
zuführen ^0*  Hurvey's  Bemerkungen  über  die  Be- 
fruchtung der  Henne  widerlegte  er  dadurch,  dafs  er 

/ 

den  wahren  Saamen  in  den  Fallopilchen  Trompeten 
und  zwei  männliche  Glieder  beim  Hahn  gefunden  zu 
haben  veiTicherte.  Auch  befchrieb  er  die  Verände- 
rungen bei  der  Entwickelung  der  Frucht  der  Säuge- 
thiere  anders,  als  Harvey : feine  Verfuche  hatte  er 
an  Kaninchen  gemacht  ^0,  und  fie  fchienen  dasSyllem 
der  Eier  fo  lange  fichcr  zu  gründen,  bis  daffelbe  durch 
Phil.  Jak.  HartmaJinf  ähnliche  Verfuche  wieder  er- 
fchüttert  wurde.  Aufserdem  glaubte  er  gefunden  zu 
haben,  dafs  die  Ernährung  des  Einbryons  theils  durch 

den 

7D  Hoonie  opiifc.  p.  2'08.  f. 

74.J  Graaf  de  nuilier.  oi^an-  ln  Manget  1.  c.  p.  455  — 458. 

75)  04  P-  +78- 
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den  Mund,  theils  durch  die  Nabel  - Gefäfse  ge- 
fchehe 

Auch  durch  Siv ammer dam' f Unter füchüngen  wur- 
de das  Syftem  der  Eier  beftätigt , dem  er  durch  die 
Vergleichung  mit  der  Verwandlung  der  Infekten  und 
mit  der  Erzeugung  der  Pflanzen  aus  Knofpen , worin 
die  ganze  künftige  Pflanze  enthalten  ift,  noch  mehr 
Stützen  zu  geben  fuchte  ^0*  JDen  Highmore’fchen 
Körper  befchrieb  er,  als  ob  derfelbe  aus  mehrern  Höh- 
len beftehe  ^0* 

176. 

Zu  gleicher  Zeit  bearbeitete  der  grofse  MaJpighi 
diefes' Feld  mit  ausnehmendem  Glücke,  indem  er 
mehrere  Irrthümer  aufdeckte,  die  durch  Harvey  fleh 
verbreitet  hatten.  Seine  Verfuche  über  das  bebrütete 
Ei  lehrten  ihn  zuvörderfl:,  dafs  allerdings  ein  Unter- 
fchied  in  der  Narbe  des  befruchteten  und  des  Wind- 
Eies  fei;  das  letztere  enthalte  nämlich  keine  Spur  von 
Organifation.  Auch  fei  die  Narbe  eigentlich  eine 
Blafe,  die  fchon  das  Rudiment  der  Frucht  enthalte: 
nach  der  soften  Stunde  bemerkte  er  in  einem  Hühner- 
Ei  die  erften  Spuren  des  hüpfenden  Pünktchens.  Vor- 
trefflich und  unvergleichlich  forgfältig  benutzte  Mal- 
piglii  das  Hiilfsmittel,  welches  ihm  die  Mikrofkope 
darboten,  um  die  Natur  in  ihren  bewundernswürdi- 
gen Operationen  zu  belaufchen  Bei  feiner  Un- 

ter- 


76)  Daß  p.  473. 

77)  Swtunmtrdam  de  Uteri  muliebr.  fabrica,  in  Matiget.  1.  c.  p.  497- 
und  in  dell'enBybel  derNatuuien,  vol.  I.  p.  34.  408.  579- f C^ol. 
Leid.  1737.) 

78)  Mangel  1.  c.  p.  491. 

79)  Malpighi  de  ovo  incubato',  p.  6 — 10.  in  opp.  fol.  Lond.  1686. 
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terfiichung  des  Uterus  glaubte  er*  eine  wirklich  flei- 
fchige  Subftanz  deflelben  entdeckt  zu  haben  , lernte 
auch  die  Schleimhohlen  des  Uterus  und  ihre  langea 
Ausfiihrungsgänge  bei  vierfiifsigen  Thieren  kennen, 
und  befchrieb  die  doppelte  Zufammenfetzung  der  Ko- 
tyledonen, deren  grauer  Theil  zum  Uterus,  der  rothe 
aber  zum  Chorion  gehöre 

Einer  der  eifrigften  und  geiftreichflen  Vertheidi- 
ger  des  HarveyYchen  Sy/lems  der  Eier  war  Franz 
Redi-i  einer  der  vielfeitigften  Gelehrten  feines  Jahr- 
hunderts, der  mit  einer  gründlichen  Kenntnifs  der 
Natur  eine  klaffifche  Sprache  und  fehr  angenehme 
Dichter  »Talente  verband  Durch  Beobachtungen 
und  Verfuche  bemühte  er  fich,  die  alte  Lehre  von  der 
Erzeugung  der  Infecten  aus  Fäulnifs  gänzlich  zu  wi- 
derlegen, und  dagegen  das  Syflem  der  Eier  fefter  zu 
gründen  Er  zeigte,  dafs  in  keiner  faulenden 

Flüifigkeit  fich  Würmer  oder  Maden  erzeugen,  wenn 
man  die  Fliegen  abzuhalten  wiffe,  die  ihre  Eier  in 
die  Flüffigkeit  legen  Die  Erfcheinungen  bei  der 

Verwandlung  der  Infecten  benutzt  er  fehr  gefchickt, 
um  darauf  die  Entwickelung  der  Frucht  aus  ihrem  Ru- 
diment im  Ei  zu  beweifen  Gegen  einen  Jefuiten, 
Philipp  Buonanni^  der  die  generatio  aequivoca  in 

Schutz 

go)  DeJJl  epift.  ad  Sponium , p,  27  — 29. 

Si)  1626  zu  Arezzo , ward  Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  , 
Tofcana,  und  ftavb  zu  Pifa  1697.  Seine  fämtliche  Werke  be- 
fuze  ich  in  der  Ausgabe  g.  Napoli  1778.  toin.  1 — VII. 

Ja)  Redi  efperienze  intorno  alla  generaz.  degP  infetti,  p.  48.  61, 
(Opp.  tom.  I.) 

SO  Daf.  p.  39. 

84)  Da/l  p.  123. 
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Schutz  nahm  vertheidigte  Redl  noch  einmal  fein 
Syftem  Doch  glaubte  er  noch , dafs  die  Erzeu- 
gung der  Galläpfel  durch  eben  die  Pflanzen -Seele  ge- 

fchehe,  die  das  Wachsthum  der  Eiche  bewirke  *0- 

» 

177. 

Die  Anatomie  des  Mutterkuchens  nnd  der  Häu- 
te des  Eies  gewann  durch  Kicolaus  Hobokem  Bemü- 
hung ^0*  in  zwei  abgefonderten  Werken  lieferte  er 
die  genaue  Zergliederung  des  menfchlichen  und  des 
Mutterkuchens  einer  Kuh , w^orin  er  vorzüglich  den 
Bau  der  NabeDGefäfse,  der  Klappen- ähnlichen  Kno- 
ten'der  Nabel- Arterie  und  die  Klappen  - ähnlichen  Fal- 
ten der  Nabel -Vene  fchilderte  , das  Dafein  der 
Gefäfse  im  Chorion  und  Amnion  läugnete  die 

Allantois  einiger  frühem  Schriftfteller  als  die  mitt- 
lere Haut  zwifchen  den  beiden  genannten  aufführ- 
te ^0,  ernährende  Natur  des  Schaafw^affers 

zu  beweifen  fuchte,  deffen  Urfprung  er  in  abfondern- 
den  Drüfen  der  Schaafhaut  zu  finden  glaubte 

Theo- 

8s)  Buonanni  rccreatio  mentis  et  oculi.  4.  Rom.  10?+.  Von  den 
Auflern  und  andern  Mufclieln  behauptet  er  c.  4.  p.  25^  ausdrück- 
lich, dafs  fie  ohne  alle  Befruchtung  aus  blofsem  Sande  erzeugt 
werden. 

86)  Redi  degli:aniuiali  viventi  negli  altii  animali,  p.  57.  (Opere, 
tom.  II.) 

87)  Def.  efper.  intorno  alla  gener.  dcgl’  infetti,  p.  iir. 

88}  Er  wi’r  Prof,  in  Uitrecht  und  dann  in  Har^erwyk, 

89)  Hohoketi  anat.  fecundinae  humanae,  p.  41.  l?8.  %•  28.  p.  141. 

f.  j8.  (8.  167s.) 

90)  Dißl  anatom.  fecundinae  vitulinae,  p.  152.  (g.  ültraj.  1675.) 

91)  Daf.  p.  56.  und  anat.  fecund,  hum.  p.  216.  217. 

92)  Daf.  p.  174.  17J.  190.  und  anat.  fecund,  hum.  p.  444. 
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Theodor  Kerkring  ^5)  vertheidigte  ebenfalls  das 
Syftem  der  Erzeugung  aus  Eiern  , durch  Beobachtun- 
gen , gegen  deren  Glaubwürdigkeit  feine  Zeitver- 
wandten Vieles  einzuwenden  hatten..  Er  wollte  un^ 
ter  andern  eine  dreitägige  menfchliche  Frucht  bemerkt 
haben  ^^3.  lieber  die  Bildung  der  Knochen  hat  er 
indeflen  einige  richtige  Beobachtungen  gemacht 

Das  Syftem  der  Eier  ift  fehr  rahe  mit  dem  Sy- 
ftem der  Panfpermie  verwandt,  welches  fchon  meh- 
rere Alte  vorgetragen  hatten.  Das  letztere  ward 
auch  itzt  wieder  von  Claude  Perrault  hergeftellt.  Er 
nahm  eine  allgemeine  Verbreitung  der  ürftoffe  le- 
bendiger Dinge  in  der  ganzen  Natur  an,  die  blos  auf 
eine  Gelegenheit  warten,  wo  fie  fich  entwickeln  kön- 
nen, und  diefe  finden  fie,  wenn  der  geiftig-falzige 
Beftandtheil  des  männlichen  Saamens,  als  äufserer 
Reiz,  auf  fie  wirkt  ^0«  Er  eifert  zugleich  gegen 
den  Bildungstrieb,  und  fucht  aus  dem  Syftem  der 
Eier  fogar  die  Wiedererzeugung  verlohrner  Theile  zu 
erklären  ^0* 

Nie.  Stenonif  treffliche  Beobachtungen  über  di© 
Bebrütung  des  Eies  und  über  die  Entwickelung  der 
Frucht  der  Säugethiere  kommen  mit  Malpighi’s  Erfah- 
rungen 

99)  Er  war  aus  Amfierdam  geblirtig , wo  er  auch  eine  Zeitlang  die 
Kunft  ausllbte,  ward  alsdann  Refident  des  Grofsheizogs  von 
Tofeana  zu  Hamburg,  wo  er  loy?  ftarb. 

94.)  Anthropogeniae  ichnographia , in  Hanget  bibl.  anar. 

vol.  II.  p.  508. 

95)  DeJJin  ofteogenia  foetus,  eben  daf.  p.  5 12. 

96)  Perrault  mechanique  des  animaux,  P,  111.  ch.  9.  p.  482.  485* 

97)  Daf.  p.  510. 

Sprengels  Gefch,  der  Arzneik.  4*  T*/;.  S 
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rnngen  iiberein  letztem  in  beträclit- 

licher  Menge  an  Kühen  niid  Schaafen  an,  und  bellä- 
tigte  auch  Malpight's  Meinung  von  der  mufkulöfen 
Structur  des  Uterus 

178. 

Die  erde  Einwendung  gegen  die  Eier  derSäuge- 
thiere  machte  Hieronymus  Bdrbatus  im  Jahr  1676:' 
und  ungeachtet  feine  Schrift  nicht  viel, Beifall  ver- 
dient, fo  war  diefer  Einwurf  doch  nicht  zu  überfehn. 
Er  behauptete  nämlich,  'die  Eier  des  Graaf  im  weib- 
lichen Eierftock  der  Säugethiere  feyen  nichts  anders, 
als  Drüfen  oder  Hydatiden  Man  mufste  alfo 

xmn  erft  den  Unterfchied  zwifclien  den  Eiern  und  den  < 
Hydatiden  zeigen,  ehe  man  diefen  Einwurf  für  wi- 
derlegt halten  konnte.  Uebrigens  blieb  Earbatm  bei 
der  Vorftellung  der  Alten , von  der  Nothwendigkeit 
der  Vermifchiing  des  männlichen  und  weiblichen  Saa- 
niens  zur  Erzeugung  der 'Frucht,  ln  Pvückficht  des 
Baues  der  männlichen  Zeugungstheile  bemerkte  er, 
dafs  der  HighmoreYche  Körper  eigentlich  eine  mitGe- 
fäfsen  reichlich  durchflochtene  Duplicatur  der  Haut 
des  Hoden  fei 

Ausdrücklich  gegen  den  Barbattis  richtete  Cafpar 
BarthoUms  der  jüngere  feine  Schrift  von  den  Eier- 
ftöcken,  die  im  Jahre  1677  herauskam.  Er  fuchte 
darin  den  Unterfchied  der  Hydatiden,  die  fich  bis- 
weilen in  den  Eierflöcken  bilden , von  den  Graaf- 

fchen 

98)  Act.  Hafn.  vol.  II.  obf.  ?4..  p.  gi.  obf.  «8.  p.  210. 

99)  ß«/  P-  21?. 

100)  Barbatus  de  formatione  «t  nutritione  foctus , p.  69.  (4.  Patav. 

1676.) 

J)  Daf.  p.  37-  38. 


1 
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I fchen  Eiern  zu  zeigen  0»  «nd  widerlegte  die  Idee 
1 von  dem  Dafein  des  weiblichen  Saamens.  Die  da- 
1 für  gehaltene  Feuchtigkeit  leitet  er  zuerft  mit  liecht 
I aus  den  Schleimhbhlen  der  Scheide  und  des  Uterus 
und  aus  Drüfen  her,  die  Aehnliclikeit  mit  de^i  männ- 
lichen Vorlleher- Drüfen  haben:  er*beweifet,  dafs 
diefe  Feuchtigkeit  nichts  zur  Befruchtung  beitrage 
Die  Allgemeinheit  der  Erzeugung  aus  Eiern  fücht  er 
durch  viele  ßeifpiele  darzuthun.  Auch  bellätigt  er 
Harvey^s  Meinung,  dafs  der  niännliche  Saame  felbft 
ßicht  in  die  Trompeten  eindringe,  fondern  dafs  nur 
der  flüchtigfte  geiftige  Bellandtheil  deflelben  die  Be- 
lebung des  Eies^bewirke*  Die  Frucht  werde  nicht 
durch  das  Blut  der  Mutter  ernährt,  mit  deren  Gefä- 
I fsen  die  Gefäfse  der  Frucht  in  keiner  Gemeinfchaft 
i ftehn,  fondern  die  Ernährung  erfolge  durch  Einfau- 
i gung  des  SchaafwaÜ'ers 
■ *79- 

i So  fehlen  demnach  die  Theorie  der  Erzeugung* 

I die  Harvey  vorgetragen  hatte,  den  ungetheilteo  Bei- 
! fall  der  Naturforfcher  erlangt  zu  haben,  als  fie,  di© 

I durch  Maiptghis  mikrofkopifche  Unterfuchungen  vor- 
züglich gegründet  war,  durch  die  mikrofkopifchen 
Forfchungen,  die  andere  Gelehrte  feit  dem  Jahr© 
1677  mit  dem  männlichen  Saamen  anftellten,  eine 
mächtige  Erfchütterung  erlitt.  Die  Entdeckung  der 
iThierchen  im  männlichen  Saamen  war  es,  die  das 
Harvey Yche  Syfliem  der  Eier  zu  vernichten  drohte, 
und  die  auch  demfelben  weit  mehr  würde  gefchadet 

S 2 habfDj, 

2')  Bartholin,  in  Mangtt , voh  IL  p.  5*9* 

3)  Daß,  p.  53J.,  4)  ö'*/-  P* 
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kaben , hätten  fich  nicht  die  V ertheidiger  der  auf  jene? 
Entdeckung  gegründeten  Hypothefen  fo  manche  ßlö-- 
fsen  gegeben,  die  die  Gegner  in  das  naclitheiligfter 
Licht  zu  rtellennur  zu  gut  verftanden.  Es  war  iin, 
Auguft  des  Jahrs  1677,  als  ein  junger  Arzt  aus  Dan- 
zig, Ludwig  von  Hammen^  der  damals  in  Leidem 
ftudirte,  den  berühmten  Anton  vati  Leeuwenhoek  zui 
Delft  befuchte,  und  diefen  zuerft  auf  die  Körperchem 
im  männlichen  Saamen  aufmerkfam  machte,  auch  fie* 
ihm  wirklich  zeigte  0.  Dies  gefteht  leeiiwenhoek. 
felbft  ein  ‘^3,  und  es  bleibt  fehr  zweifelhaft,  ob  Hart-- 
foekers  Vorgeben,  dafs  er  fchon  1674  auf  diefe  Ent-- 
deckung  gekommen  fei,  Glauben  verdiene  0-  We--^ 

nigftens  erhellt  fo  viel  aus  einem  Briefe,  den  der* 
letztere  an  den  Herausgeber  des  Journal  des  favans! 
im  Jahr  1678  fchrieb,  dafs  er  erft  feit  kurzem  durch 
Huygent  Mikrofkope  diefe  Erfcheinurig  wahrgenom-i 
men  Genug,  Leewwenfioek  verfichert  , diefe* 

Thier-i, 

5)  Birch  hiftory  of  the  roy.  fociety,  vol.  III.  p.  41,*. 

6)  Leeuxvenhoek  continiiat.  arcan.  nat.  p.  59.  60.  (.OPP*  *0’”* 

7)  Hartfoeksr  extrair  cvitique  des  lettres  de  M.  Leewwcnhoek  ^ p 4$. 

bei  des  erflern  Cours  de  phyfique,  4.  ä laHaye,  1730-  Hart- 
foeker  hatte  bei  einem  Befuche  dem  Leeuwenhoek  fehr  gegründc-*  | 
te  Einwendungen  gegen  feine  Zergliederung  eines  Flohes,  einer  ( 
Kälemilbe  gemacht:  das,  fagt  H. , fei  die  Urfache  ihrer  Feind-* 
fchaft  {_daf.  p.  7.  Ferner  erzählt  er  p.  46.,  er  habe,  dar 

mehrere  Perfonen  im  Jahre  1677  zu  Rotterdam  bei  ihm  dieSaa- 
nienthierchen  gefehn,  und  ihn  gefragt  härten,  was  das  tür 
eine  FlliHigkeit  fei,  ihnen  gefagt , es  fei  Speichel:  das  habe 
Leeuw.  gehört,  und  nun  auch  vorgegeben,  diefe  Thiere  im 
Speichel  entdeckt  zu  haben. 

8)  Journ.  des  fav.  a.  1678.  n.  30  p.  378.  Etwas  anders  erzählt  er 

felbft  die  Veranlafliing  im  Extrait  critiqiie , p.  44.  45.,  und  ge-- 
fteht  p.  47.,  dafs  Huygtns  jenen  Bericht  im  Journ,  des  fav.  ab- 
geändert habe. 


^77 


über  das  Zeugungs . Gefchäfft, 

Thierchen  ebenfalls  fchon  im  Jahre  1674  g^fehn,  aber 

fie  damals  für  Kügelchen  der  Flüfligkeit  gehalten  zu 

haben  0*  Er  befchreibt  fie  als  gefchwänzt,  mit  ei- 

$ 

jiem  runden  Kopfe  verfehn,  den  Frofchlarven  ähn- 
lich: aber  felbfl:  im  männlichen  Saamen  der  Fröfcho 

\ 

feyn  fie  von  den  Larven  felbll  verfchieden  Dafs 
fie  leben  , beweife  ihre  grofse  Beweglichkeit,  indem 
fie  unaufhörlich  durch  einander  fchwimmen,  mit  dem 
Schwänze,  nach  Art  der  Schlangen , um  fich  fchla- 
gen,  fich  berühren,  und  felbft  fich  zu  begatten  fchei- 
nen:  er  glaubt  daher,  dafs  es  zweierlei  Gefchlechter 
derfelben  gebe,  und  am  Schwänze  meint  er  eineVer- 
fchiedenheit  im  Bau  entdeckt  zu  haben , die  auf  die- 
fen  Unterfchied  des  Gefchlechts  fchliefsen  laffe 
Diefe  Thierchen  feyn  fo  aufserordentlich  klein,  dafs 
ihrer  hundert  noch  nicht  die  Dicke  eines  Haars  ha- 
ben, dafs  50,000  in  einem  Sandkorn  Platz  haben, 
dafs  zehnmal  mehr  Thierchen  in  dem  Saamen  eines 
Kellerefels  zugleich  vorhanden  feyn , als  Menfchen 
auf  der  ganzen  Erde  leben  Diefe  ungeheure 

Menge  der  Thierchen  fucht  er  aus  der  Analogie  mit 
der  grofsen  Menge  der  Saamen  in  den  Pflanzen  zu 
erklären  Boerhaave  und  Leibnitz  erkundigten 

fich  bei  ihm , ob  er  nie  einen  Unterfchied  in  der 
Gröfse  bei  diefen  Thieren  bemerkt  habe:  gegen  den 
letztem  läugnet  er  dies , und  fucht  doch  das  Dafeia 

S 3 und 

9)  Leeuw.  anat.  et  contempl.  p.  Ö3. 

10^  Daf.  p,  50.  ^ ' 

11)  Da/',  p.  163.  — Contempl.  arcan.  nat.  p.  63,  Epift,  phyfiol. 
p.  294.  — Conti n.  arcan.  p.  144. 

12)  Leeuw.  anat.  et  contempl.  p.  5.  ii.  50* 

13)  Dejfen  epift,  phyfiol.  20.  p. 
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und  die  Fortpflanzung  diefer  kleinen  Familie  in  demi 
Saamen  zu  retten  Er  fand  diefe  Thierchen  vor«* 
züglich  in  dem  dünnem  Theil  des  Saamens;  in  denn 
dickem  Ichienen  fie  fleh' weniger  leicht  zu  bewegen,, 
auch  in  der  Feuchtigkeit  der  Vorlleher- Drüfe , und! 
2vvar  bei  allen  Thieren,  fogar  bei  den  kleinften  In- 
fecten,  unter  denen  er  bis  zum  Saamen  des  Flohen 
feine  fall  romantifchen  Unterfuchungen  verfolgte:: 
aber  in  andern  Feuchtigkeiten  des  Körpers  fand  er  fiei 
nicht  ^0» 

180. 

Auf  diefen  Beobachtungen  baute  nun  Leeuwcn’‘'\ 
hoek  eine  ganz  neue  und  eigenthümliche  Theorie  der* 
Erzeugung.  Dafs  die  Keime  der  künftigen  Frucht 
präexiftiren,  dafs  kein  lebendes  V/efen  aus  unorgani- 
fchen  Beftandtheilen  erzeugt  werden  kann,  war  ihm. 
erwiefen;  aber  eben  fo  gewifs  war  ihm  die  Unmög- 
lichkeit, dafs  die  Eier  des  weiblichen  Eierflocks. 
das  Rudiment  der  künftigen  Frucht  enthalten,  ver-> 
möge  der  Trompeten  abgeriflen  und  in  den  Uterus; 
gebraucht  werden Statt  deflen  fucht  er  die  Kei-- 
me  der  künftigen  Frucht  und  felbil  die  thierifche  Seele 
in  den  Saamenthierchen : die  letztem  hatte  er  nach: 
der  Empfängnifs  einer  Hlindinn  felbil  im  Uterus  ge-- 
fehn:  diefe  alfo  erhalten  im  Uterus  aus  der  Feuchtig-- 
keit  der  Eier  ihre  JNahrung;  durch  ihren  animalifchen 
Reiz  ziehn  fie  die  Eier  an , und  verwandeln  fich  in 
den  Embryon  Gegen  die  Einwendungen , die 

ihm 

14")  ßiiß  p.  294. 

Jy)  Dnf.  p.  502. 

J6)  Dnf.  p.  200.  28t.  Experim,  et  contempl.  p,  417. 

17)  LliHW,  «Hat.  et  contempl.  p.  151.  16a. 
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ihm  von  mehrern  angefehenen  Gelehrten  gemacht 
wurden , fchützte  er  fich  dadurch , dafs  er  fich  auf 
feine  Beobachtungen  berief,  und  das  ßeifpiel  ^er 
Verwandlung  der  Infecten  anführte 

Hartjoeker  ging  in  feinen  Hypothefen  noch  wei- 
ter, als  Leeuwenhoek,  indem  er  nicht  allein  das  Häu- 
ten der  Saamenthierchen  , nicht  allein  ihre  lebhaftere 
Bewegung  in  der  Sonne  und  im  Saamen  jüngerer 
Thiere,  fondern  auch  ihre  Aehnlichkeit  mit  der 
menfchlichen  Geflalt  beobachtet  haben  wollte 
Diefe  Thierchen  kriechen,  nach  ihm,  in  die  Eier 
hinein,  hängen  mit  ihrem  Schwänze  feil,  und  finden 
in  den  Eiern  ihre  Nahrung  Auch  ein  gewilTer 

Franz  Plajitade,  der  fich  Delempatius  nannte,  befchrieb 
die  Saamenthierchen  als  kleine  menfchliche  Wefen, 
und  liefs  fie  auch  dergellalt,  vielleicht  aus  PolTen, 
abbilden  ^0* 

i8r- 

Joh.  Bohn,  deflen  Phyfiologie  um  diefe  Zeit  her- 
auskam, nimmt  noch  keine  Notiz  von  diefer  Ent- 
deckung der  Holländer : aber  er  vertheidigt  dieGraaf- 
fchen  Eier  und  die  Präformation , fo  wie  die  Noth- 
.wendigkeit  eines  Ueberganges  des  geilligen  Theils 
des  Saamens  in  die  Eierfiöcke.  Diefer  Uebergang 
erfolgt  aber, 'nach  ihm,  nicht  durch  die  Trompeten, 
I S 4 . fon- 

>8)  Dcf.  contln.  arcan.  nat.  p.  92.  f. 

19)  Hartfoeker  e(Tai  de  dioptrique,  p.  329  — 251.  C4-  Päris  1Ä94.) 

ao)  DefiJt  extvait  critique,  p.  46.  Doch  gettelic  er  daf.  p.  7.,  dafs 
er  es  für  abfolut  unmöglich  halte,  in  den  kleinften  Infecten, 
7.  B.  in  den  Käfemilben , wie  Leeuwenhoek  vorgab , die  Saamen- 
thierchen zu  finden.  H.  ftreitet  auch  hier  tp*  *9-)  gegen  das 
Syftem  der  Einfchachtelung. 

21)  Nouvelles  de  la  repnbl.  de»  lettres,  a.  1699»  P*  225, 
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fondern  durch  die  poröfe  Subftanz’  des  Uterus  3* 
Die  Eier  werden  auch  ohne  männlichen  Saamen,  bei 
andern  Reizen  des  Eierftocks,  bisweilen  losgeriflen  ; 
an  ihrer  Stelle  bleiben  jene  gelbe  Körper  zurück , die 
Bohn  felbft  beobachtet  hatte.  Die  Trompeten  führen 
die  Eier  in  den  Uterus  ""O-  E>ie  Frucht  werde  nicht 
durch  Blut,  fondern  durch  eine  aus  demfelben  abge- 
fchiedene  chylöfe  Feuchtigkeit  ernährt,  welche  zwi- 
fchen  dem  mütterlichen  und  kindlichen  Theil  des 
Mutterkuchens  austrete  ""O*  Frucht  nehme  ihre 

^Nahrung  zum  Theil  durch  den  Mund  zu  fich , und 
das  Schaafwafler  werde  in  den  Bruftwarzen  der  Frucht 
abgefondert  ^0*  Das  Athmen  finde  im  Embryon  kei- 
Tiesweges  ftatt  ^0* 

Wilhelm  der  Noues  bemerkte  im  Jahr  lögi  in 
dem  Hälfe  des  Uterus  die  Drüfen,  welche  in  der 
Folge  unter  dem  Nahmen  derNabothYchen  Eierllöcke 
bekannt  wurden:  er  glaubte,  dafs  fie  zur  Aufbewah- 
rung des  weiblichen  Saamens  dienten 

Karl  Drelincourt  gab  eine  Menge  kleiner  Schrift- 
chen  über  den  Bau  des  Mutterkuchens  und  der  Häute 
des  Eies  heraus,  worin  er  aber  vorzüglich  nur  die 
Meinungen  Anderer  zu  widerlegen  fiichte.  Er  ver- 
wirft unter  andern  die  Allantois  und  den  Urfprung 
der  Häute  vom  Uterus , da  fie  fchon  das  Ei  im  Eier- 
ftock  umgeben  Die  Schaafhaut  werde  zuerft  ge- 

bil- 

aa)  Bo/m’circul.  p.  14. 

3?)  Daf.  p.  18.  20.  24.)  Daf.  p.  25.  2(5. 

ay)  Daf.  p.  29.  91.  26)  Daf.  p.  41. 

37)  Blegny  zodiac.  inedico-gallic.  ann.  111.  p.  21.  77. 

38)  DreUnconrt  de  hmnani  foetus  meinbranis,  p.  14.  15.  (16.  LB. 

>685) 
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bildet  Zwifchen  dem  Chorion  und  der  Schaaf- 
haiit  fammle  fich  kein  Urin  an  auch  fei  keine  er- 
nährende Flüfligkeit  in  diefem  Zwifchenraum  vorhan- 
den Es  gebe  keinen  Urachus,  und  nur  eine  Na- 
bel-Vene^^). Die  Franzen  der  Trompeten  feyn  mit 
einem  fleifchigen  Ringe  verfehn,  vermittelft  deffeii 
fie  das  Ei  ans  dem  Eierftock  aufnehmen  -5^).  Das  Ei 
fchlage  in  den  Uterus  feine  Wurzeln,  wie  derSaame 
der  Pflanzen  in  die  Erde  ^‘^).  Der  männliche  Saame 
habe  eine  fauerfalzige  Eigenfchaft 

i82- 

Im  Jahr  1686  erfchien  Lealis  Lealir,  Prof,  in  Pa- 
dua ^‘^),  Schrift  über  die  männlichen  Zeugungstheile, 
worin  Higfimore*sKl)Ty>er  wieder  als  eine  Höhle  gefchil- 
dert  wird,  in  die  dieSaamengefäfse  zufammen  fiiefsen, 
und  in  welche  man  aus  den  Arterien  einen  weifsen 
Saft  ausdrücken  kann  ^0-  Aus  diefem  Kanal  fah  er 
felbft  Saugadern  an  die  weifse  Haut  des  Hoden  gehn. 
Offenbar  leere  fich  diefer  Kanal  in  den  Nebenhoden 
aus  ^0-  Auch  zeigte  er  die  den  Därmen  ähnlichen 
Windungen  der  Gänge  in  den  Saamenblafen , mit  ih- 
ren Anhängen  ■’^),  und  erläuterte  dies  alles  durch 

S 5 w’ohl- 

29)  Daß  p.  100.  Derß,  de  menibrana  foetus  agnina.  16.  LB.  lögy. 

30'^  Derß.  de  tunica  foetus  allantoide,  p.  26.  (16.  LB.  1685O 

91)  Derß.  de  tunica  choiio,  p.  4.?.  (16.  LB.  1685O 

92")  Derß  de  liumani  foetus  umbilico,  p.  53.  (16.  LR.  1685. 

99)  Derß,  de  conceptu  conceptus,  p.  4.  Lß.  i685-) 

94)  Daß  p.  92. 

95)  Daß.  p.  40. 

96)  Aus  Verona  gebürtig,  ftarb  1726. 

97)  Lealis  Tetßt  fref^fixTi^cuTiiv  o^yxrvr,  fig.  I.  CCC,  (8.  LB.  I707O 

98)  Daß.  p.  14.  20.  90.  fig.  I.  CCCC. 

39)  Daß.  p.  39.  fig.  2.  GGG. 
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wohlgerathene  Abbildungen  « die  er  nach  der  Anficht 
dieler  Theile  in  einem  Widder  machen  liefs. 

joh.  Mar.  Lancift  und  Adam  Mule hanc her , Prof, 
in  Pifa,  bekannten  fich  im  Jahr  1687  dem  Leeu- 
wenhoek’fchen  Syilem  Die  [gefäfsreiche  Stru- 

ctur  der  Hoden  ward  1688  noch  einmal  von  Timo- 
theus Clark  und  Edm.  King  durch  Injectionen  bewie- 
fen  n- 

Gegen  das  Syftem  der  Eier  wurden  itzt  viel  ftär- 
kere  Einwendungen  gemacht,  als  jemals.  Joh.  Hie- 
ron.  Sbaraglia  ^0  warf  den  Vertheidigern  diefer Theo- 
rie nicht  allein  mit  dem  Barbatus  178O  vor,  dafs 
fie  Hydatiden  für  Eier  angefehen  fondern  er  fand 
auch  die  Art  unbegreiflich,  wie  die  Eier  aus  dem 
mit  einer  feilen  Haut  umgebenen  Eierllock  losgerif- 
fen  werden  können  : er  fah  einll  in  dem  Körper 
einer  Schwängern  verdorbene  Eierllöcke,  und  fchlofs 
daraus , dafs  die  Befruchtung  nicht  im  Eierllock  ge- 
fchehe : er  fand  keine  Uebereinllimrnung  zwi- 
fchen  der  ungeheuren  Zahl  der  Eier  und  der  geringen 
Anzahl  der  Früchte Endlich  läugnete  er  auch, 
dafs  die  Trompeten  dergellalt  den  Eierllock  umge- 
ben, wie  es  zur  Aufnahme  der  Eier  erfordert  wer- 
de ^^)...  Noch  llärker  aber  und  fchlagender  waren 
die  Gründe,  die  Philipp  Jak.  Hartmanji  gegen  das 

Syilem 

FaUifnieri  cJherienza  intorno  alla  generaz.  P.  III,  p.  409.  f. 

40)  Philof»  rransact.  to  1700,  abr.  by  Lowthorp , vol.  III.  p.  195. 

41)  Er  war  Prof,  zu  Bologna,  geb.  1641.  1710. 

142)  Sbaragä  exercir.  phyfico-anatom.  p.  381.  (.4.  Bonon.  1701.) 

43)  Daß  p.  193.  £,aß  p.  39J. 

44)  Daß  p.  312.  45)  Daß  p.  194. 

46)  Prof,  ZU  Königsberg,  geb.  164g.  t 1707. 


/ 
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Syftem  der  Eier  aufftellte.  Er  hatte  diefelben  Ver- 
fuche,  wie  Graaf,  an  l^aninchen  gemacht,  aber  Vie- 
les ganz  anders  gefunden.  Niemals  fah  er  in  den 
Trompeten  die  Eier,  die  Graaf  darin  gelchn  haben 
wollte:  auch  fand  er  keinen  Unterlchied  zwilchen 
befruchteten  und  unbefruchteten  Eiern  zeig- 

te die  grofse  Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen  , die 
fich  in  Vogel- Eiern  zutragen,  von  denen  Verände- 
rungen, die  im  Eierllocke  der  Säugethiere  nach  der 
Befruchtung  entllehn  ^0* 

Die  Schwierigkeit  , welche  fich  ’gegen  den 
Durchgang  des  Eies  durch  die  Haut  des  Eierllocks 
erhob,  glaubte  Philipp  l^erheyen  ^og\e\z\\  befiegen  zu  , 
können,  wenn  man  dem  Eierllock  eine  poröl'e  Ober- 
fläche gebe  ^0.  Auch  behauptete  er  die  mufkulöfe 
Subllanz  des  Uterus,  das  Dalein  des  Highmore’fchen 
Körpers  der  Scheidewand  der  Hoden 

183- 

Die  Entdeckung  der  letztem  gab  zu  einem  hef- 
tigen Streit  zwifchen  Friedrich  Ruyfcli  und  Joh.  Jak. 
Rau  Gelegenheit,  da  der  letztere  die  Ehre  diefer  Ent- 
deckung dem  erflern  abläugnen  wollte.*  Ruyjch  be- 
hauptete überdies  nicht  allein  die  damals  faPt  allgemein 
angenommene  mufkulöfe  Structur  des  Uterus,  fon- 
dern  er  gab  auch  einen  eigenen  runden  Mufkel  im 
Grunde  des  Uterus  an,  durch  deffen  Zufammerzie-^ 

hung 

47)  HartmaiiH  difT.  de  generatione  vivip.irorum  ex  ovo,  in  tlaller, 
diir.  anat.  vol.  V.  p.  148-  164.  \ 

48')  Daf.  p.  14?. 

49)  f^erheyen  cofp.  human,  anat.  p.  ijo. 

50)  Dnf.  p.  185. 

51)  Da/ p.  1S5>.  164, 
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hung  die  Nachgeburt  ansgetrieben  werde  ^0-  Auch 
vertheidigte  er  die  Graafl'chen  Eier  und  den  Nutzen 
der  Trompeten  zur  Zuführung  des  Saamens,  den  er 
fogar  in  denfelben  gefunden  zu  haben  verficherte,  ' 
und  zur  Aufnahme  des  Eies  Ungemein  wichtig 

ifl:  feine  Bemerkung  über  die  äufsere  zottige  Haut  des 
menfchlichen  Eies,  durch  welche  es  mit  dem  Uterus 
in  Verbindung  fteht,  und  vermittelft  der  Zotten  die 
ernährende  Feuchtigkeit  aus  dem  Uterus  auffaugt: 
das  innere  Blatt  des  Chorion  , oder  die  falfche  Allan- 
tois,  enthalte  allerdings  Flüfligkeiten , aber  den  Ura- 
chus  habe  er,  vierzig  Jahre  lang,  beftändig  unweg- 
fam  gefunden 

i84* 

Im  Jahre  1700  erfchien  Nicolans  Andry^s 
Schrift  über  die  Würmer,  worin  Leeuwenhoeks  Theo- 
rie fo  fehr  übertrieben  vorgetragen  wurde,  dafs  fie 
endlich  eine  ernftliche  Rüge  verdient  zu  haben  fchien. 
Andry  wollte  nicht  allein  den  fpecififchen  Unterfchied 
der  menfchlichen  Saamenthierchen  von  denen,  die 
fich  in  andern  Thieren  finden,  bemerkt  haben,  und 
fetzte  ihn  in  den  dickem  Kopf  der  erftern;  fondern 
er  liefs  fie  auch  in  dcnEierftock  wandern,  in  die  Eier 
einfehlüpfen  j mit  dem  Schwänze  die  Valvel  des  Eies 
hinter  fich  zumachen,  und  in  diefer  Behaufung  ihr 
Wefen  treiben,  bis  fie  zum  Embryon  gereift  feyn 

ln 

52')  Ruyfeh  adverf.  anat.  dec,  II.  p.  54» 

D4.  dec.  I.  p.  3.  Thefaur.  anat.  VI.  15. 

54.')  DeiT  thefaur.  anat.  V.  p.  16.  27.  28- 

^5")  Prof,  in  Paris,  geb.  zu  Lyon  1658»  *74** 

56)  Andry  de  la  gencration  des  vers  dans  le  corps  de  Thomme,  p. 
ij?i.  Paris  1700.) 
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In  der  Feuchtigkeit,  die  bei  Knaben  vor  den  Jahren 
der  Mannbarkeit  ans  der  Vorfteher  - Drüfe  iiiefst, 
fand  er  keine  Saamenthierchen , fo  wenig  wie  in  den 
Hoden  derfelben.  Auch  feyn  keirle  in  dem  Saamen 
eines  Menfchen , der  am  Tripper  leide -^0-  So 
er  damit  das  Syftem  der  Eier  auf  eine  fonderbare  Art 
zu  vereinigen  fuchte,  fo  erklärte  er  die  Erzeugung 
der  Würmer  in  den  Eingeweiden  des  menfchlichen 
Körpers  aus  den  Eiern  derfelben,  die  in  der  ganzen 
Luft  umher  flattern , bis  fie  im  Körper  der  Thiere  ent- 
wickelt werden. 

Diefe  Hypothefen  veranlafsten  einen  treflilichen 
italienifchen  Naturforfcher,  Anton  Vaüijnieri  den 
Grund  des  fchönen  Gebäudes  zu  unterfuchen,  wel- 
ches Leeuwenhoek  und  feine  Anhänger  aufgeführt  hat- 
ten. Diefe  hatten  fich  dabei  oft  auf  eine  fo  fonder- 
bare und  lächerliche  Art  geäufsert,  dafs  man  bei  der 
Widerlegung  unmöglich  durchaus  ernfthaft  bleiben 
konnte.  Diefem  Gegner  ftand  auch  der  Witz  eben 
fo  wohl  an , als  feinem  dichterifchen  Freunde  Redi, 
z.  ß.  läfst  er  die  Saamenthierchen  mit  den  Geiftern 
im  Dante  fagen : 

' Non  v'accorgete  voi , che  noi  fiam  vermi , 
nati  a formar  l\mgelica  farfaUa  ? 

Bei  der  Widerlegung  felbft  macht  er  die  gefchickte- 
llen  Wendungen,  entwickelt  alle  Gründe  feiner  Geg- 
ner mit  einer  Umftändiichkeit  und  einem  Intereffe, 

als 

57)  P-  195. 

5g)  Profeffor  in  Padua  j geb.  zu  Trafilico  im  Modenefifchen  i66l> 
t >7?o. 

59)  f'anifnieri  ftovia  della  generazione,  p.  lo.  (4.  Venez.  1721O 
und  feine  lenere  critiche,  p.  145.  167*  (,4.  Venez,  1721.) 
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als  ob  er  treulich  ihre  Meinung  vertheidigen 'wolle. 
Dann  läfst  er  Zweifel  und  hierauf  immer  ftärkere 
Gründe  folgen : zu  den  letztem  gehört  unter  andern 
der,  dafs  die  Natur  bei  dem  Uebergange  derSaamen- 
thierchen  in  eine  menfchliche  Frucht  einen  Sprung 
gemacht  haben  würde,  den  fie  bei  der  Verwandlung 
der  Raupen  in  Schmetterlinge  zu  vermeiden  wufs- 
te  Er  hält  die  Thierchen  daher  für  Gärte,  und 

verfichert,  fie  als  folche  auch  in  der  Feuchtigkeit, 
die  aus  den  Schleimhöhlen  der  Scheide  und  des  Ute- 
rus fliefst,  beobachtet^zti  haben  Dann  geht  er 

211  der  Betrachtung  des  weiblichen  Eies  über:  in  den 
Eiern  der  Fröfche  fand  er  die  künftige  Frucht  fchon  ^ 
vor  der  Befruchtung  fah  aber  bei  Säugethieren» 
niemals  das  Ei  weder  im  Kelche  des  Eiorllocks , noch 
in  den  Trompeten:  in  den  letztem  habe  fie  be- 

merken wollen  , aber  er  gertehe  ausdrücklich,  dafs 
fie  ihm  hier  viel  kleiner  erfchienen,  als  im  Eierrtock : 
es  fei  alfo  gewifs , dafs  Graaf  etwas  anderes  für  be- 
fruchtete Eier  gehalten  Er  beftimmt  den  Unter- 

fchied  zwifchen  den 'Wafferblafen  und  den  Eiern  des 
Eierrtocks  und  erklärt  den  Ausgang  des  Eies  aus 
der  Warze,  und  die  Aufnahme  deffelben  in  die  mit 
Mufkelfafern  an  ihren  Mündungen  verfehenen  Trom- 
peten  ^0* 

i85' 

66)  Dnf.  p.  Daß.  p.  «o.  ßs)  Daß  p.  82. 

63)  Daß  p.  85.  185.  6ß)  Daß  p.  116.  I5>6. 

65)  Daß  p.  IS?.  212.  Eine  merkwürdige  Stelle  finde  ich  S.  an. 
{^aHißnieri  fagt,  Leihnitz  habe  ihn  bitten  lafien,  über  die  menfch- 
liche Seele  zu  fchreiben ; allein  er  fcheue  fich  dein  Beifpiel  die- 
fes  Philofophen  zu  folgen,  der  die  Grünzen  der  menfchlichen 
Keuntnifs  nicht  zu  übeifehen  Icheine , und  daher  Oiaaches  wif- 
ten  wolle,  was  Iteia  Meofeh  wifien  k&niit. 
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185* 

Im  Jahre  1701.  wurden  in  der  Parifer  Akademie 
der  Wiflenfchaften  ebenfalls  Unterfuchungen  über  di© 
Eier  des  Eierftocks  und  über  die  Befruchtung  derfel- 
ben  angeftellt.  Mery  hatte  feine  Zweifel  gegen  die 
Theorie  der  Entwickelung  aus  Eiern  geäufsert,  in- 
dem er  vermuthete,  dafs  man  Waflerblafen  für  Eier 
genommen  habe  Duvemey  und  Lhtre  fuchtea 

diefe  Zweifel  durch  ihre  Beobachtungen  über  den 
Durchgang  des  Eies  durch  die  Spalte  des  Eierftocks 
und  durch  die  Trompeten  zu  heben.  Duvemey  fah 
nämlich  halbmondförmfgeSpalten  in  der  Haut  des  Eier- 

4 

llocks,  nachdem  derfelbe  befruchtet  worden  und 
JJttre  meinte,  durch  die  mufkulüfe Structur  des  Eier- 
ftocks, die  Kraft,  womit  er  die  Eier  anstreibt,  er- 
klären zu  können  . Die  Graaf’fchen  Eier  ver- 
theidigte  auch  Adam  Brcndel,  Prof,  in  Wittenberg, 
indem  er  fie  von  den  Wafferblafen  zu  unterfcheiden 
fuchte,  und  die  erften  Spuren  des  Keims  zur  künfti- 
gen Frucht  in  dem  Ei  zu  finden  glaubte  *^0.  Auch 
nahm  er  eine  Anaftomo/e  der  Gefäfse  des  Mutterku- 
chens und  des  Uterus  an  ^°)...  Das  Dafein  der  AI- 
lantois  ward  um  diefe  Zeit  noch  einmal  von  Richard 
Haie  vertheidigt durch  Abbildungen  erläu- 
tert, die  Haller  der  Natur  nicht  ganz  treu  findet. 

186. 

66')  Hifi,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1701.  p.  50. 

67}  Daf.  p.  55.  und  M^m.  p.  24.1. 

68)  D.if.  p.  52.  und  M611.  p.  384.. 

69)  Haller  diff.  anat.  vol.  V.  p.  392.  411. 

70)  Daj:  p.  491. 

71)  Philof.  transact,  ftora  1700— 1720,  vol.  II.  p,  314.  f. 
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186. 

Ein  ganz^neues  Ovarium  glaubte  Martin  Nabothy 
Prof,  in  Leipzig,  zu  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  ent- 
deckt zu  haben,  indem  er  diefelben  Schleimdrüfen 
an  der  innern  Fläche  des  Halfes  des  Uterus  bemerkte, 
die  fchon  des  Noues  gefehn  hatte.  Diefe  hielt  Nabotli 
um  fo  eher  für  den  wahren  Eierftock,  je  weniger  er 
gefunden  zu  haben  glaubte,  dafs  die  verdorbene  Be- 
fchaffenheit  der  gewöhnlich  fogenannten  Eierftöcke 
Unfruchtbarkeit  nach  fich  ziehe  Den  berühin- 

ten  Fr.  Hojfmann  überredete  er  von  der  Richtigkeit 
.feiner  Meinung,  und  diefer  nahm  das  Naboth’fche 
Ovarium  in  fein  Syftem  auf  Aber  Ruyfch  wider- 

legte  ihn 

Ucuwenhoeh  Theorie  von  den  Saamenthierchen 
erhielt,  trotz  der  Einwendungen  mancher  gründli- 
chen Naturforfcher,  allgemeinen  Beifall,  feitdem  der 
groke  leibnitz  fie  in  fein  Syftem  verwebte,  und  es 
der  Harmonie  gemäfs  fand , die  der  Schöpfer  in  fei-^ 
nen  Werken  beobachte,  und  die  zwifchen  Natur  und 
Gnade  herrfche,  dafs  die  roenfchlichen  Seelen,  ehe 
fie  mit  ihrem  gegenwärtigen  Körper  bekleidet  wur- 
den, als  thi'erifche  und  finnliche  Seelen,  der  Ver- 
nunft beraubt,  in  den  Saamenthierchen,  von  Adam 
an , exiftirt  hätten.  Durch  eine  Art  von  Transcrea- 
tion  habe  Gott  dann  diefen  thierifchen  Seelen  die  Ver- 
nunft, diefen  Götterfunken,  eingehaucht Ganz 
■ ■>'  , eine 

72)  HnJIer  difT.  anat.  vol.  V.  p.  245*  24*^* 

73^  Hoffmatin  medic.  ration.  fyfteni.  vol.  I.  p.  342» 

74)  Ruyfch  r.dverfar.  anat.  dec.  I.  p.  S- 

75)  ElFai  üe  Theodicee,  pav  Mr.  Leibnitz,  tom.  i.  n.  91.  p.  15*. 
iSj.  (8.  Amfterd.  1747O  Dies  Werk  erfchien  zucrft  17x0. 
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eine  andere  Beftimmnng  wies  Martin  Lifter  den  Saa- 
menthiercheii  an  : fie  dienen  , nach  ihm  , nicht  zur 
Befruchtung,  fondern  zur  ftärkern  Reizung 

i87- 

Gegen  die  Mitwirkung  der  Saamenthierchen  zur 
Befruchtung  machte  Franz  Maria  Nigrifoli  mehrere 
gegründete  Einwendungen:  er  gab  auch  zur  Kennt- 
nifs  der  Graaf’fchen  Eier  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag , da  er  fie  im  Eierftocke  fchon  vor  der  Zeit  der 
Mannbarkeit  bemerkt  zu  haben  verficherte  ^“^3,  ihren 
Unterfchied  von  den  WaflTerblafen  darin  fetzte,  dafs 
die  letztem  fich  blos  am  Umfange  des  Eierftocks  fin- 
den, die  Eier  aber  bei  manchen  Thieren  an  eigenen 
Stielen  hängen  , und  indem  er  von  dem  Bau  der  Eier- 
ftöcke  die  Drüfen  gänzlich  ausfchlofs/^.  Das  bele- 
bende Princip  fucht  er  in  der  plailifchen  Kraft  des 
Saamens,  die  er  luce  feminale  ideata  nennt  Gegen 
diefe  Meinung,  befonders  gegen  die  Präformation, 
ftritt  Jofeph  Maria  Fidu,^  mit  fcholaftifchen  Waffen, 
indem  er  die  Erzeugung  aus  Fäulnifs  zu  retten  fuch- 
te  Auch  Joh.  Hyacinthus  l^oglt  bemühte  fich'noch, 
die  Nothwendigkeit  der  Vermifchung  beiderlei  Saamen 
und  der  dadurch  bewirkten  Gährung  darzuthun 

Von  der  andern  Seite  lieferte  Morgagni  zu  glei- 
cher Zeit  treffliche  Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs  der 

Zeu- 

76")  Lißer  de  hiimoribus,  c.  42.  p.  396, 

77)  Prof,  in  Ferrara,  wo  er  i688  gebohren  ward,  und  1727  ftarb. 

78)  Nigrifuli  confidera/.  intorno  alla  generaz.  de’  viventi,  p.  gi.  ^4, 
Ferrar.  17I3.) 

79)  Dnf.  p.  22.  80)  DaJ'. 

81)  Hiller  biblioth.  anat.  vol.  11.  p.  112. 

82)  Daf-  P-  119. 

Sprengels  Ctjih.  titr  Arzntik,  4.  Th. 
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Zengungstheile,  und  vcrbelTerte  manche  Irrthümer 
feiner  Vorgänger.  Das  Hindernifs , welches  einige 
Zergliederer  beim  Durchgänge  der  Eier  durch  die  Haut 
des  Eierftocks  gefunden  zu  haben  glaubten , hob  er 
dadurch,  dafs  erzeigte,  auch  bei  eiergebährenden 
Amphibien  fei  der  Eierftock  mit  einer  Haut  umgeben: 
fo  gut  nun  diefe  von  den  Eiern  durchbrochen  werde, 
eben  fo  gut  gefchehe  folches  bei  Sängethieren  ^0* 
Die  Eier,  die  gefehn , feyn  vielmehr  Waffei^ 

blafen,  die  zur  Ernährung  der  eigentlichen  Eier  die- 
nen *0-  Dafs  der  Uterus  Mufkelfafern  habe,  fah 
er  bei  einer  Kindbetterinn  augenfcheinlich  Das 

letztere  beftätigte  auch  joh.  Dominicus  Santormi  *0, 
und  machte  aufserdem  über  den  Bau  der  gelben  Kör- 
per,  der  der  Rinden- Subllanz  des  Gehirns  ähnlich 
fei, "und  über  das  Dafein  derfelben,  felbll  in  Jung- 
frauen , intereffante  Bemerkungen  ^0-  Der  Ausgang 
des  Eies  'aus  dem  Eierftocke  werde  offenbar  durch 
' ein  Platzen  der  Haut  des  letztem  bewirkt  ^0- 

188. 

Die  Veränderungen,  welche  ein  bebrütetes  Ei 
, erleidet,  zogen  itzt  llärker  als  je  die  Aufmerkfamkeit 
der  Naturforfcher  an,  da  die  Refultate  diefer  Beob- 
achtungen die  intereffantellen  Auffchlüfle  auch  über 
die  Entwickelung  des  Embryons  der  Säugethicre  ver- 
fprachen.  Anton  Maitre-Jan  berichtigte  bei  feinen 
in  diefer  Rücklicht  angeftellten  Forfchungen  mehrere 
Fehler,  die  Harvey^  Stenonis^  und  Mal pighi , be- 

gan- 

gD  Mor(fiigni  advevf.  anat.  4<  n.  29*  ?•  5'^* 

84.)  Daf.  n.  28.  P-  51-  Daß  n.  26.  p.  47. 

g6)  Santormi  oblerv.  anat.  p.  220. 

87)  Daß  p.  222.  225.  88)  Daß  p.  224. 
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gangen  hatten.  Er  fand,  dafs  durch  eine  einmalige 
Zulaffung  des  Hahns  zur  Henne  alle  Eier  des  Eier- 
ftocks  befruchtet  werden  könnten  beobachtete 
genau  die  Gefäfse  des  Dotters,  die  er  aber  Nabelge- 
fäfse  nannte,  befchrieb  ihre  Klappen  zeigte,  dafs 
das  Herz  des  Küchleins  bei  feiner  Entwickelung  nicht 
eigentlich  aufserhalb  der  Brufthöhle  liege  be- 

merkte die  erfte  Spur  yon  Gefäfsen  in  der  48fteQ 
Stunde  nach  der  Bebrütung  und  verwarf  die  Mit- 
wirkung der  Saainenthierchen  aus  dem  Grunde,  weil 
fie  fehr  oft  nicht  gefunden  werden  könnten 

Aehnliche  Unterfuchungen  ftellte  Alexander  Afo«. 
ro  der  ältere,  Prof,  in  Edinburgh,  über  die  Bildung 
des  Küchleins  im  Ei  und  über  die  Entwickelung  der 
Frucht  der  Säugethiere  an.  Bei  diefer  Gelegenheit 
beftätigte  er  die  Mufkelfafern  des  Uterus  ver- 
warf die  unmittelbare  Verbindung  der  Gefäfse  der 
Mutter  und  der  Frucht  und  die  ernährende  Kraft  des 
Schaafwaffers  Sein  Sohn,  Alexander  der 

jüngere,  befchäfftigte  fich , fchon  als  Student,  mit 
Unterfuchung  der  Saamengefäfse,  und  lieferte  überzeu- 
gende Beweife  für  die  Einheit  des  Gefäfses,  welches  ' 
die  Nebenhoden  bildet  ^0*  Vortrefflich  führte  er 
nachher  diefe  Verfuche  und  Beobachtungen  in  feiner 
Inaugural- Differtation  weiter  aus,  worin  unter  an- 
dern die  Länge  jenes  Gefäfses  beflimmt,  und  die  Zahl 

T 2 der 

89)  Obfervations  für  la  formation  du  poulet,  par  Maim- yan,  p.  J. 

(8.  Paris  1722.) 

90)  Dnf.  p.  122.  90  Daf.  p.  72.  92)  Daf.  p.  304. 

93)  Medical  efl'ays  by  a fociety  at  Edinb.  vol,  II.  p.  128. 

94)  Daf.  p.  172. 

95)  Neue  Vevfuche  und  Bemerkungen  von  einer  Gefelifchaft  in  Edin- 
burgh, Th.  I.  S.  469-  Cu*  Altenb.  175^0 
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der  Falten,  die  es  macht,  auf  ii,too  angefetzt 
wird  aufserordentlicher  Gefchicklichkeit 

hatte  er  im  Jahre  1754  die  Gefäfse,  und  felbft  die 
Sangadern  des  Hoden,  ausgefpritzt.  Den  Pvuhm», 
diefe  Kunft  zuerft  geübt  zu  haben,  machte  ihm  Wilh. 
Hunter,  Mitglied  des  Collegii  medici  zu  London, 
ftreitig,  indem  er  behauptete,  fchon  im  Jahre  1752 
die  Gefäfse  der  Hoden  mit  Queckfilber  injicirt  zu  ha- 
ben Allein,  wenn  etwas  daran  gelegen  ift,  fo 

konnte  keiner  von  beiden  fich  diefe  Ehre  anmafsen, 
fondern  H aller  hsitte  fchon  im  Jahre  1749  ^uf- 

fatzan  die  Societät  der  Wiffenfchaften  in,  London  ge- 
fandt,  worin  er  die  Anfüllung  der  Gefäfse  des  Hoden 
und  Nebenhoden  mit  Queckfilber  lehrte  ^0- 

i89- 

Ebern diefer  grofse Zergliederer  hatte  fich  zwar  um 
jeden  Theil  der  Renntnifs  des  menfchlichen  Körpers 
beträchtliche  Verdienfte  erworben,  ganz  vorzüglich 
ruhmwürdig  find  indeflen  feine  Bemühungen,  den  Bau 
der  Zeugungstheile  und  die  Lehre  von  der  Erzeugung 
felbft  ins  hellfte  Licht  zu  fetzen.  Im  Jahr  1739  gab 
er  fchon  einen  neuen  Beitrag  zur  Renntnifs  des  Baues 
des  Uterus;  er  fand  Mufkelfafern  darin  lieferte 
treffliche  Abbildungen  defifelben , und  befchrieb  die 
Schleimhöhlen,  die  man  ehedem  für  weibliche  Vor- 
fteher-Drüfen  gehalten  hatte  Dann  befchrieb 

er 

I 

96)  Mtnro  de  teftibus  et  femine  in  vaiiis  anhnalibus,  p.  3?.  (8. 
Edinb.  175  ?•) 

_ 97)  Hii7tter's  medical  coramentaries , p.  8*  (4-  Lond.  1762.) 

98)  Philof.  tiansact.  from  1743  to  1750»  ®hr.  by  Martyn,  vol,  X. 
p.  1091. 

99)  Hdller  opp,  min.  vol.  II.  p.  45.  46. 

100)  Daf.  fig.  1.  u.  u.  u. 
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er  forgfältiger  und  genauer,  als  irgend  ein  anderer, 
die  Saamengefäfse , den  Bau  des  Hoden  und  des  Ne- 
benhoden, und  zeigte,  dals  der  Highmore’fche  Kör- 
per kein  hohler  Kanal,  fondern  ein  Gefäfsnetz  fei, 
aus  welchem  Kegel  hervor  kommen , die  fich  in  die 
Nebenhoden  verlieren  0*  Den  Bau  der  Saamenbläs- 
chen  fchilderte  er  als  den  Gedärmen  ähnlich  Und 
endlich  erwarb  er  fich  den  glänzendften  Ruhm  und 
das  bleibendlle  Verdienfl:  durch  feine  gründliche  Be- 
obachtungen über  das  bebrütete  Ei,  deffen  Verände-* 
riingen  er  mit  unübertrefflicher  Geduld  und  Scharffinn 
von  Stunde  zu  Stunde  aufzeichnete,  und  dadurch 
eine  Menge  Irrthümer  berichtigte,  die  durch  das  An- 
fehn des  Harvey-i  Stenonis  ^ Malpighi  und  Anderer  ein- 
geführt waren.  Er  unterfchied  zuerft  die  Hülle  des 
Dotters  von  dem  Schaafwaffer  befchrieb  das  fchö- 
ne  Gefäfsnetz  in  der  Hülle  des  Dotters^),  zeigte, 
dafs  das  Schaafhäutchen  fich  zuerft  36  Stunden  nach 
dem  Anfang  des  Brütens  bemerken  lafle^),  dafs  die 
erfte  Spur  des  rothen  Bluts  in  der  4iften  Stunde  er- 
fcheine,  und  leitete  die  Entftehung  des  Blutes  aus  der 
Verwandlung  der  gelben  Feuchtigkeit  des  Dotters 
her  ln  der  gSften  Stunde  entdeckte  er  die  erfte 
Spur  des  Herzens,  und  fchilderte  die  Art,  wie  fich 
die  Theile  deflelben  entwickeln,  viel  genauer  und 
beffer  , als  Malpighi  0-  Aehnliche  Bemerkungen 
machte  er  in  der  Folge  auch  über  die  Entwickelung 
der  Frucht  in  den  Säugethieren : er  gab  den  wahren 


T 3 


Be- 


0 Dnf.  p.  V 
5)  Daf.  p.  314. 

S)  Dnf  p.  321- 
7)  Daf.  p.  369.  371- 


5)  Daf  p.  6. 

4)  Daf  p.  S19.  329. 

6)  Daf  p.  334.  345. 


\ 
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Begriff  an  ^ wie  fich  das  Ei  aus  dem  Eierffock  los- 
reifse,  wie  ftatt  defielben  Blut  anstrete,  aus  welchem 
fich  Flocken  bilden , die  in  Körner,  den  Anfang  der 
gelben  Körperchen,  übergehn  Vom  isten  bis 

zum  i7ten  Tage  bemerkte  er  die  erfte  Spur  einer 
Haut,  die  fich  aus  dem  Schleim  entwickelte^).  Dicfe 
Beobachtungen  waren  an  Schaafen , Kühen  und  Zie- 
gen angellellt  worden. 

' 190. 

, Unterdeffen  hatte  Thomas  Simjon-,  Prof,  zu  St. 
Andrews  in  Schottland,  die  Bildung  des  Mutterku- 
chens von  einer  neuen  Seite  dargeffellt.  Der  Mut- 
terkuchen ift  nämlich  der  Theil  des  Chorions,  wel- 
cher mit  dem  Uterus  zufammenhängt : er  ill  alfo  dello 
gröfser  vom  Umfange,  je  jünger  die  Frucht  ill,  und 
zieht  fich  in  der  Folge,  wo  der  Zufammenhang  mit 
dem  Uterus  nicht  mehr  fo  noth wendig  ift,  in  einen 
engem  Raum  zufammen  '°).  Der  Uterus  hat  an  der 
Stelle,  wo  ihn  der  Mutterkuchen  berührt,  eine  muf- 
kulöfe  FJatur,  und  es  können  die  kreistörmigen  Muf- 
kelfafern  deflfelben  fehr  deutlich  gezeigt  werden 
Eine  recht  gute  Befchreibung  des  fchw^angern  Uterus 
gab  auch  Willi.  Noornvj/k^  worin  er  unter  andern  die 
äufsere  zottige  Haut*  des  Eies  und  die  Verbindung 
deffelben  mit  dem  Uterus  genau  ünterfuchte  und 
der  Schaafhaut  mit  Recht  alle  Gefäfse  abfprach  ^•^). 
Weit  übertroffen  wurde  indeffen  diefe  Vorftellung 

durch 

8')  Daf.  p.  455.  9)  Daß  p.  459. 

10)  Medic.  Eflays  of  a foc.  at  Edinb.  vol.  IV.  p.  80  — 86. 

lO  Daß  p.  97. 

12)  Noortu/yk  Uteri  humani  gravidi  anatomia,  p.  9.  26.  (4.  LB. 

13)  Daß  p.  14. 
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Uher  das  Zeugung! -GeJchUfft, 

durch  des  grofsen  Bern.  Siegfr.  Albinm  Unterfuchun- 
gen.  Mit  fall  unnachahmlicher  Gefchicklichkeit  ftell- 
te  der  Künftler  die  vortrefflich  ausgearbeiteten  Theilo 
dar,  unter  denen  befonders  die  äufsere  zottige  Haut 
des  Eies  mit  ihren  Gefäfsen  herrlich  ausgedruckt  ill  0* 
Aibinu!  hatte  auch  den  Mutterkuchen  durch  die  Ar- 
terien des  Uterus  injicirt,  wodurch  die  unmittelbare 
Verbindung  zwifchen  Mutter  und  Frucht  beftätigt  zu 
fein  fehlen.  Auch  die  Gefäfse  des  Hoden  und  Neben- 
hoden glaubte  er  zuerlT:  gehörig  ausgefp ritzt  zu  ha- 
ben ungeachtet  diefe  Ehre  ohne  Bedenken  dem 

iinfterblichen  Hüller  gebührte. 

Die  Entftehung  der  gelben  Körper  in  dem  be- 
fchwängerten  Elerftock  leitete  Peter  Gcrike,  Prof,  in 
Helmftedt,  von  der  Rinde  der  Bläschen  her,  wor- 
über er  intereflante  Beobachtungen  an  Schweinen  an- 
geftellt  hatte.  Er  vertheidigte  die  Mitwirkung  der 
Saamenthierchen  zur  Befruchtung , und  glaubte  fie 
aus  der  Luft,  durch  Panfpermie,  herleiten  zu  muf- 
fen Auch  Dan.  de  Superville,  Leibarzt  des  Mark- 

grafen von  Bareuth,  machte  fich  als  eifrigen  Verthei- 
diger  der  Saamenthierchen  bekannt.  Er  hielt  fie  für 
wahre  Embryonen,  und  verwarf  die  Theorie  der  Evo- 
lution aus  Eiern  gänzlich  "0-  Das  Leibnitzifche  Sy- 
ftem,  mit  Gcrikenf  Panfpermie  vereinigt,  trug  ein  un- 
genannter Schwede,  vielleicht  Immanuel 

T 4 W 

1+)  Tabulae  VII.  Uteri  gravidi.  fol.  LB.  (1746.) 

is)  Albini  annot.  academ.  lib.  IV.  p.  13.  (4-  LB.  1758-^ 

16)  Girike  de  generatione  hominis  , 4.  Helrnft,  1744. 

17)  Philof.  tvansact.  from  1732  — 1742-  P' 

eben  die  Zeit  machte  Hem.  Bnkn  die  Entdeckung,  dafs  auch  m 
dem  Saamen  der  PQanzen  das  künftige  Gefchlecht  vollkommen 
entwickelt  enthalten  fei.,  vol.  VIII.  p.  806.) 
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in  einer  metaphyfifchen  Abbandliiiig  über  die  Erb- 
fünde  vor  Auch  Joh.  Phil.  Lorenz  IVithoj ^ Prof, 
in  Duisburg,  nahm  die  Partei  der  Erzeugung  aus  Saa- 
menthierchen  , und  verwarf  die  Lehre  der  Oviften^O- 

191. 

Ziemlich  oberflächliche  Einwendungen  gegen  die 
Leenwenhoek’fche  Theorie  machte  im  Jahre  1746  der 
nachmalige  Präfident  'der  Berliner  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften , Renatus  Moreau  de  Maupertttis  er 
' nahm  diefe  Einwürfe  hauptfächlich  von  der  Aehnlich- 
keit  her,  die  die  Kinder  mit  beiden  Aeltern  haben: 
aber  eben  darum  verwarf  er  auch  das  Syllem  der 
Eier,  und  glaubte  mit  einer  Art  von  chemifchen  An- 
ziehung der  Zeugungs  - Stoffe  aus  beiderlei  Saamen 
die  Erzeugung  erklären  zu  können  Die  Saanien- 
thierchen  fchienen  ihm  blos  die  Be/limmung  zu  haben, 
die  innige  Mifchung  der  beiderlei  Saameu  und  die 
chemifche  Anziehung  zu  befördern 

Fall  die  berühmtefte  Theorie  der  Erzeugung, 
welche  das  gegenwärtige  Jahrhundert  hervor  gebracht 

hat, 

I lg)  Diliicidationes  de  origine  animae  et  malo  hereditario.  g.  Holm. 
«740. 

19)  Ad  fyftema  Leeuwenhoekianum  commentarii  duo.  4.  Leid.  174^. 
fo)  Berühmter,  als  durch  feine  Hypot-hefen  über  die  Erzeugung, 
hat  er  fich  durch  feinen  Effai  de  Cofmologic  und  durch  die  Be- 
ftimmung  der  abgeplatteten  Form  der  Erdkugel  unter  dem  Po- 
larkreife  gemacht.  Der  Graf  Maurepas  fchickte  ihn  in  Gefell- 
fchaft  mit  le  Monnier , Clairaut  und  Camus  im  Jahre  1756  nach 
Lappland , um  dort  die  MelFung  eines  Grades  der  Breite  vorzu, 
nehmen.  Voltaire  machte  auf  Maupertttis  das  mehr  fchmeichel- 
hafte  als  wahre  Epigramm ; 

Son  fort  cd,  de  fiiier  la  figure  du  monde, 
de  lui  plaire,  et  de  l’eclairer. 

31)  Venus  phyfique,  p.  65.  66.  81.  (Oeuvres  Az  MatipertHts , vol.  II. 
%i  Lyon  1768.)  32)  Daf.  p.  82.  95- 
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hat,  ift  die,  welche  Georg  Ludwig  le  Clerc  Graf  von 
Buffon  feit  dem  Jahre  1746  vortrug  Wenn  ich 

Bujfofi  nenne,  fo  nenne  ich  mit  unbegränzter  Bewun- 
derung einen  Naturforfcher , dev  Arifloteles  Beobach- 
tungsgeift  und  Scharffinn  mit  der  treffendften  Beurthei- 
lungskraft  und  mit  einem  klaffifchen  Ausdruck,  felbll 
mit  einer  Beredtfamkeit  verband,  die  nur  Roitf- 
feaus  Diction  verglichen  werden  kann : wenn  ich  ihn 
nenne,  fo  nenne  ich  mit  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht 
meinen  Lehrer,  dem  ich  den  angenehmften  Unterricht 
verdanke,  deffen  Schriften,  neben  den  Werken  von 
Haller  und  Linnd in  Rückficht  des  fchönen  Gewan- 
des in  dem  glänzendften  Lichte  ftehn.  Seine  viel  um- 
faffende  Renntnifs  der  lebenden  Gefchöpfe  der  Natur 
führte  ihn  auf  die  nützlichften  Vergleichungen  des 
Baues  des  menfchlichen  mit  dem  thierifchen  Rörper. 
Seine  Theorie  von  der  Erzeugung  Bl:  nicht  blos  die 
Frucht  des  Raifonnements , fondern  auch  der  Beob- 
achtung: fie  ift  von  ihm  fo  dichterifch' ausgefchmückt, 
dafs , wer  auch  nicht  überzeugt  wird,  doch  geftehn 
mufs,  dafs  fie  in  dem  günftigften  Lichte  dargeftellt  ift. 
Die  LeeiiwenhoekYche  Theorie  fand  Buff'on  äufserft 
unwahrfcheinlich , weil  fie  zu  einer  ProgrelTion  ins 
Unendliche  führe:  er  berechnet  unter  andern,  dafs 
der  erwachfene  Menfch  in  Verhältnifs  zu  denSaamen- 
thierchen  der  fechsten  Generation  gröfser  ift,  als  un- 
fer  Sonnenfyftem  gegen  den  kleinften  Atom,  den  man 
durch  Vergröfseriingsgläfer  entdecken  kann  Eine 

T 5 ' andere 

•)  Geb.  1707  zuMontbard,  war  viele  Jahre  lang  Intendant  des  hön. 

Gartens  und  Mitglied  der  Academie  fran^aife,  ftaib  1788. 

23)  Hiftoire  naturelle  des  animaux,  par  Buff'on,  vol.  III.  p.  23?. 

t«.  Paris  17^90 
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andere  Einwendung  macht  er  gegen  beide  Syfteme» 
fowohl  gegen  die  Theorie  der  Entwickelung  aus  Eiern, 
als  gegen  die  Erzeugung  aus  Saamenihierchen-,  dafs 
nämlich  in  jedem  Eierftock  zugleich  männliche  und 
-weibliche  Eier,  und  in  jedem  männlichen  Saamen  zu- 
gleich männliche  und  weibliche  Saamenthierchen  feyn. 
Die  männlichen  Eier  würden  keine  Eier  weiter  ent- 
halten, aber  die  weiblichen  eine  unendliche  Menge: 
fo  würden  die  weiblichen  Saamenthierchen  fleh  nur 
einmal,  die  männlichen  aber  unendlich  oft  entwickeln 
künnen  Mit  Turberville  Needham  hatte  er  mi- 

k^l'kopifche  Unterfuchungen  über  die  Körperchen  im 
männlichen  Saamen  unzähliger  Thiere,  bis  zum  Kut- 
telfifch  und  Kalmar  herunter,  angeftellt;.  mit  Need^ 
harn  überzeugte  fleh  Buffon^  dafs  die  vorgeblichen  Saa- 
menthierchen einen  viel  einfachem  Bau  haben,  als 
dafs  man  fie  wirkliche  Thiere  nennen  könnte,  und 
dafs  man  fie  auch  in  der  Feuchtigkeit  der  weiblichen 
Eierftöcke  finde  "*0*  organifche  Mafchinen, 

organifche  Moleculen , die  fleh  eben  fo  auch  in  der 
weiblichen  Saamenfeuchtigkeit  der  Eierftöcke,  in  den 
Saamen  der  Pflanzen,  kurz  in  allen  lebenden  Körpern 
finden,  durch  deren  Vereinigung  die  Wiedererzeu- 
gung erfolgt  Diefe  beftändig  active  Theilch'en 

find  der  Ueberfchufs  der  zur  Ernährung  verwandten 
Materie,  der  in  gewiffe  Theile  abgefetzt  wird:  da- 
her will  fle  auch  Btijfon  durchaus  nicht  Thiere  genannt 
wiflTen,  ungeachtet  hier  gerade  fein  Raifonnement  die 

meiften 

24)  jDaf.  p. 

45)  Daf.  p.  34,1.  — Needham  nouv.  decauvertes,  faites  avcc 
microfeope , p.  5J.  2o8.  (4.  Leyd.  1747.) 

26)  Daf.  p.  38a. 
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xneiften  Blöfsen  verräth  Den  einzigen  fcheinba- 
ren  Grund,  den  er  anführt,  findet  er  in  der  Unbe- 
ftändigkeit  ihrer  Formen,  welche  doch  auf  keinen 

fichern  Beobachtungen  beruht  ^0  • f^ben  fo  wenig  als 

die  Mitwirkung  der  Feuchtigkeit,  die  beim  Beilchiaf 
aus  den'  weiblichen  Geburtstheilen  fliefst,  welche  Biif- 
fon  für  den  Ueberflufs  des  in  den  drüfigen  Körpern 
der  weiblichen  Hoden  bereiteten  Saamens  hält 
Auch  die  Enrftehung  der  Thierchen  in  Pflanzen- Auf- 
güßen glaubt  Bnffon  aus  dem  Zufammentreten  der  or- 
ganifchen  Materie  erklären  zu  können:  ja  es  wäre 
möglich,  dafs  die  Gährung  in  nichts  anderm  bellün- 
de,  als  in  der  Vereinigung  und  Trennung  diefer  Mo- 
leculen 


Diefe  Theorie  empfiehlt  fleh  vorzüglich  durch 
ihre  Einfachheit  und  durch  die  Harmonie,  die  fie  über 
die  ganze  Natur  zu  verbreiten  fcheint.  Aber  aufsisr 
den  fchon  darüber  gemachten  Bemerkungen  wendet 
Haller  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Theil  der  ins 
Deutfehe  überfetzten  Buffon’fchen  Naturg.cfchichte 
ein,  dafs  aus  diefer  Hypothefe  eine  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen  Aeltern  und  Kindern  und  überhaupt  im  Bau  des 
thierifchen  Körpers  hervor  gehe,  der  die  Erfahrung 
widerfpreche  Auch  das  Syftem  der  Eier  fuchte 

Haller  mit  triftigen  Gründen  gegen  Buffons  Angriffe 
zu  vertheidigen  Weniger  wichtig  find  die  Ein- 

wendungen , welche  von  andern  Schriftftellern  gegen 


37)  Daf.  p.  390. 
39)  Daf.  p.  439, 


2?)  Daf  p.  4C0. 

30)  Daf  p.  450.  4$I. 


31)  Haller  opp.  min.  vol.  lll.  p.  l83, 

32)  Daf  p.  I85. 
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Bujfon^i  Hypothefe  gemacht  wurden.  Der  Mahler 
Arnauld  Eloy  Gautier  d^A^oty  fuchte  nicht  allem  die 
animalifche  Natur  der  Saamenthierchen  zu  retten, 
fondern  behauptete  auch,  die  wahren  Embryonen 
fchon  in  der  Saamenfeuchtigkeit  entdeckt  zu  haben 
Und  ein  Geilllicher,  Jofeph  Albert  la  lande  de  Lignac^ 
der  eine  fehr  voluminöfe  Widerlegung  der  Buffon - 
fchen  Meinungen  fchrieb,  fand  befonders  das  Syftera 
der  Panfpermie  anftöfsig,  auf  welche  ihm  die  neue 
Lehre  zu  führen  fchien 

Hier  mufs  ich  abbrechen  , fo  gern  ich  noch  den 
trefflichen  Naturforfchern  Bannet  und  Spallanzani  den' 
Zoll  der  Dankbarkeit  und  Hochachtung  für  ihre  grofse 
Verdienfte  entrichtete.  Ihre  Schriften  erfchienen  in 
dem'  folgenden  Zeiträume.  Es  ift  nun  Zeit,  allge- 
meine  Ueberblicke  über  die  Fortfehritte  der  Anato- 
mie  und  Phyfiologie  in  diefer  Periode  zu  geben. 

VI. 

Alloeweine  Ueherßcht  der  für  die  Anatomie  und 
^thyfiologie  günfligen  Umflände  in  diefem 

Zeitraum. 

193- 

Wir  haben  die  Fortfehritte  der  Kenntnifs  des 
menfchlichen  Körpers  in  jedem  einzelen  Fache  um^ 
Händlich  betrachtet.,  Natürlich  ent'fteht  dabei  die 
Frage,  welche  Umftände  vorzüglich  dazu  beitrugen, 

theils 

33)  Zoographie,  ou  geneiation  de  rhoromc  des  aniniaux , 12.  Paris 
1750. 

34)  Lettres  a un  Americain  für  l’hiltoire  naturelle  de  Mr.  Bnffon, 
voll  — IX.  12.  Hainbourg  1701  — 1756.  Befonders  tom.VlU. 
p.  208.  und  tom.  II.  p.  55- 
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theils  die  Aiifmerkfamkeit  der  Gelehrten  auf  gewifle 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  und  auf  einzele  Ge- 
fchäffte  deffelben  zu  lenken,  theils  auch  fo  viele  und 
intereflante  Entdeckungen  ^u  veranlaüen  ? Diefe 
Frage,  die  den  pragmatifchen  Theil  der  Gefchichte 
eben  fo  fehr  betrifft,  als  die  Unterfuchung  des  Ur- 
fprungs  und  Fortgangs  einzeler  Entdeckungen  und 
Theorieen,  w^ill  ich  itzt  zu  beantw^orten  fuchen. 

Eine  Wiffenfchaft,  wie  die  Naturlehre  des  menfch- 
lichen Körpers,  kann  nur  durch  freie  Unterfuchung 
lind  durch  die  Verbindung  mehrerer  Gelehrten  za 
einem  Zwecke,  durch  gemeinfchafiliche  Mittheilung 
und  Berathfchlagung  über  die  gemachten  Entdeckun- 
gen, gewinnen.  Die  Einrichtung  der  Univerfitäten, 
wie  fie  das  Mittelalter  fchüf,  und  wie  wir  fie  noch 
zum  Theil  itzt  fehn,  erzeugt  zu  viele  Hinderniffe, 
als  dafs  die  Naturkunde  von  den  Lehrern  derfelben 
auf  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  hätte  ge- 
bracht werden  können.  Und  wenn  die  Faloppia^  ta^ 
briciuf  von  Acquapendente , Varoli  und  andere  grofse 
Zergliederer  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  rühmliche 
Beweife  des  Gegentheils  liefern , fo  iff  dies  der  der- 
nialigen,  aber  vorübergehenden  Liebhaberei  der  ita- 
lienifchen  Fürften  zuzufchreiben , die  eine  Zeitlang 
alles  aufboten  , um  die  Anatomie  empor  zu  brin- 
gen ^0*  Diefe  nützliche  Liebhaberei  verlohr  fich, 
und  felbfl:  die  Republik  Venedig  verfäumte,  aus  nie- 
driger kaufmännifcher  Sparfamkeit,  fo  fehr  die  Ko- 
ften  zur  Erhaltung  des  anatomifchen  Theaters  zu  Pa- 
doa , worauf  einfl:  Faloppia  und  Fabricius  gelehrt  hat- 
ten, 


^5)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  5l5. 


302  XIL  Abfchnitu  6.  Mgemeine  Ueberficht 

teil,  dafs  (beding  ausVerdrnfs  nach  Aegypten  ging^*^). 
Auf  deiitfchen  Univerfitäten  war  der  Eiter  für  die  Ana- 
tomie nie  fo  grofs  gewefen : ja  die  Unwiffenheit  in 
derlelben  ging  uiiter  andern  in  der  Mitte  diefes  Jahr- 
hunderts fo  weit,  dafs  ein  heftiger  Streit  zwifchen 
zwei  Heidelberger  ProfefToren  und  dem  Leibarzte 
des  Markgrafen  von  Baden- Durlach  entftand,  ob  das 
Herz  in  der  Mitte  der  ßni/lhühle,  oder  auf  der  lin- 
ken Seite  des  ßruftbeins  liege.  Dies  fehlen  nicht  an- 
ders entfehieden  werden  zu  können,  als  dafs  man  ein 
Schwein  fchlachtete,  und  fo  zu  der  wichtigen  Ent- 
deckung gelangte,  dafs  das  Herz  wirklich  auf  der 
linken  Seite  liege  ^0*  Zu  diefem  Mangel  an  Interefle 
für  die  Anatomie  kam  noch  der  verheerende  dreifsig- 
jährige  Krieg , der  nicht  allein  die  Fürften  hinderte, 
die  WilTenfchaften  zu  befördern  und  ihre  Verehrer 
nach  Verdienft  zu  unterftützen,  fondern  der  auch 
vonvtelen  andern  Seiten  für  dieWiffenfehaften  äufseril 
verderblich  war  ^0*  1°  Frankreich  war  Richelieu  s 

Defpo- 

' 56')  Haller  bibl.  anar.  vol.  I.  p.  362. 

37)  Augultin.  Thoner  oblervat.  med.  lib.  II.  p.  lOJ.  (4.  Ulm,  l55i.) 
Die  Heidelberger  Faculriften  triumphirten  nieht  wenig,  als  fie 
in  den  Zimmern  des  kranken  FUrften  die  Lage  des  Herzens  im 
Schwein  auf  der  linken  Seite  zeigen  konnten.  Sic  zweifelten 
nicht,  dafs  das  Herz  des  SerenilFiini  diefelbe  Lage  habe,  und 
blieben  daher  bei  ihrer  Verordnung , die  epithemara  cordialia, 
die  fie  gegen  das  Herzklopfen  des  Fürlten  empfohlen  liatten, 

^ auf  die  linke  Seite  zu  legen.  Der  unglückliche  Leibarzt  aber, 
der  die  Kühnheit  gehabt  hatte,  bei  feinem  durchlauchtigllen FUr- 
(len  das  Herz  an  einer  andern  Stelle  zu  fuchen,  als  bei  einem 
Schwein , bekam  feinen  Abfchied. 

38)  Die  ungebildeten  Fürflen  dielet  Zeit  fchienen  nur  Tür  die  Gold- 
macherkunlt  Sinn  zu  haben.  So  liefs  Guftaf  Adolf  auf  feinem 
Zuge  durch  Dnirfchlaud  Dukaten  aus  chemifchem  Golde  fchla- 
gen.  {fimelins  Geich,  der  Chemie,  Th.  i.  S,  497.)  Die  Kaifcr 

Ferdi* 
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Defpotie  eben  fo  wenig  den  WifTenfchaften  günftjg, 
als  die  unfinnige^i  Kriege  mit  den  Huguenotten , die 
noch  bis  ins  Jahr  1629  fortdauerten,  und  denen  das 
eben  fo  verderbliche  Bündnif^  mit  dem  Herzog  Bern- 
hard von  Weimar  gegen  Oeftreich  und  dieTheiluahniö 
Frankreichs  am  dreifsigjährigen  Kriege  folgten.  Eng- 
land ward  in  dem  Anfänge  diefes  Zeitraums  durch  un- 
felige  Streitigkeiten  über  den  Vorzug  der  Kirchen  und 
über  die  Liturgie,  fo  wie  durch  die  Widerfetzlichkeit 
der  Nation  gegen  die  willkührliche  Regierung  Karls  I. 
fo  fehr  zerrüttet,"  dafs  die  WifTenfchaften , befonders 
die  Naturkunde  und  die  mit  ihr  verwandten  Fächer 
nothwendig  fahr  zurück  gefetzt  werden  mufsten. 

194. 

Unter  folchen  Umftänden  war  es  als  das  günftig- 
lle  Schickfal  anzufehn,  dafs  Italien  zuerfl  das  Beifpiel 
einer  Verbindung  mehrerer  Gelehrten  zur  freien  und 
forgfältigen  Erforfchung  der  Natur  gab  , welchem 
nachher  mehrere  Länder  zum  gröfsten  Vortheil  der 
WifTenfchaften  folgten.  In  Rom  errichtete  der  Fürfl 
Friedrich  Cefi  fchon  1603  eine  naturforfchende  Gefell- 
fchaft,  die  üch.  Academia  de'  Lincei  nannte,  und  unter 
deren  Werken  fich  die  fchon  oft  angeführte  römifche 
Ausgabe  von  Hernandez  Naturgefchichte  von  Mexiko 
rühmlichfl  auszeichnet.  Der  päpftliche  Botanift,  Joh. 

' Faber 

Ferdinand  III.  undXeopold,  ja  faft  alle  deutfche  FUrßen  des  vo- 
rigen Jahrhunderts,  hielten  fich  noch  ihre  Leib- Goldltöche. 
(G?«e/m-daf.  S.  6\6.  617.)  Dies  beweifet  eben  fo  fehr  die  Zer- 
rüttung ihrer  Finanzen,  als  den  Mangel  an  Kenntnifs.  Dafs  die 
deutfchen  FUrften  fich  felbft  in  Krankheiten  den  Alchymillen 
anvertrauten,  fehcn  wir  aus  dem  Bcifpiela  des  Markgrafen  von 
Baden  • Durlach,  (^Thoner  1,  c.) 
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Faber  &US  Bamberg,  lieferte  in  den  Anmerkungen  zu 
diefem  Werke  manche  treffliche  Beiträge  zur  Anato- 
mie und  Phyfiologie,  und  Nardi  Anton  Recclit,  Fabius 
Columna,  ja  der  ¥üv(tCefi  felblt,  ftatteten  es  mit  meh- 
rern  naturhiftorifchen  Anmerkungen  aus,  und  der  letz- 
tere liefs  es  auf  feine  Koften  drucken  ^0* 

nie ' Londoner  Societät  der  Wiffenfchaften  er- 
warb fich  ebenfalls  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts das  Verdienft,  die  Experimentir  - Methode  in 
die  theoretifche  Medicin  eingeführt  zu  haben.  Sie 
ward  zur  Zeit  der  fchrecklichften  Zerrüttungen-  des 
Reichs  durch  Fanatifmus,  Religionshafs  und  Crom- 
welffche  Defpotie,  von  Freunden  der  Wahrheit,  der 
Ruhe  und  der  Natur  gelüftet.  Nach  Oxford  zogen 
fich  viele  Männer  von  Anfehn  und  Gelehrfamkeit  zu- 
rück, die,  der  politifchen  Unruhen  müde,  im  Umgänge 
mit  den  harmlofen  Verehrern  der  Wiffenfchaften,  fich 
für  alles  erduldete  Ungemach  zu  entfchädigen  fuchten. 
ln  IVilkins  Haufe  zu  Oxford  verfammleten  fich  bis  ge- 
gen 1658  die  erften  Gründer  der  Gefellfchaft,  der 

grofse  Architekt  Chrillopher  IFm;,  EVZ/iV,  IM// , 

tliurß,  Goddard  und  Andere  Dann  wurden  meh- 

rere Mitglieder  zerftreut,  und Chrillopher brach- 
te in  London  wieder  eine  ähnliche  Verbindung  zu 
Stande,  die-' 1660  vom  König  Karl  II.  fanctionirt 
wurde 

Auch  die  Deutfchen  fühlten  das  Bedürfnifs  einer 
ähnlichen  Verbindung,  die  im  Jahr  1652  von  vier 

Aerz- 

Heniandez  rer.  Mexican.  hiftor.  p.  90+*  4!^9*  ”■  Vergl,  Tira- 

Lojilii  rtovia  della  letteratura  Iralian,  vol.  Vlll.  p.  243. 

40)  Sprat's  luftory  of  the  roy.  fociet.  p.  S5* 

41)  Daf.  p.  57. 
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Aerzten  zu  Schweinfurt,  Joh.  Lorenz  Baufch^  Joh. 
Michael  Fehr,  Georg  Balthafar  Metzger  und  Gacrg 
Balthafar  nach  demMufter  der  italienifchen, 

unter  dem  Nahmen  einer  Akademie  der  Naturforfcher, 
errichtet  und  im  Jahre  1677,  auf  Antrieb  der 
Aerzte  Philipp  Jakob  Sachs  und  Paul  de  Sorbait^  vom 
Kaifer  fanctionirt  wurde 

Mehr  Verdienft,  als  alle  übrige  Societaten , er- 
warb fich  um  die  Anatomie  die  Akademie  zu  Paris, 
die  im  Jahre  1665  vom  Minifter  Colbert  geftiftet,  und 
deren  Mitgliedern  es  zum  eigentlichen  Hauptgefchäfft 
gemacht  wurde,  die  Naturkunde  aufs  forgfältigüe  zu 
bearbeiten.  Die  erften  Mitglieder  in  der  anatomi- 
fchen  Klaffe  waren  Claude  Perrault ^ Joh.  Pecquet y Jo- 
feph  .Gnichard. Joh.  und  andere.  Diefe 
übten  befonders,  durch  königliche  Freigebigkeit  unter- 
ftützt,  die  vergleichende  Anatomie  mit  glücklichem 
Erfolge  aus  ^0*  Die  feltenften  Thiere,  die  für  die 
Menagerie  des  königlichen  Gartens  angefchafft  waren, 
hatten  Claude  Perrault  und  Guichard  Duverttey  Gele- 
genheit zu  zergliedern,  und  benutzten  diefe  zum 
gröfsten  Vortheil  der  Wiffenfchaft,  wenn  gleich  der 
Wunfch  noch  übrig  bleibt,  dafs  fie  die  feinem  Theile, 
befonders  die  Nerven,  genauer  unterfucht  haben 
möchten  ^0» 

195« 

t 

43')  Btichntr  acad.  natur.  curiof.  hiftor.  p.  35.  30.  (4.  Hai.  1755.) 

43')  Daf.  p.  99.  ' ^ 

44)  du  Harne/ hift.  acad.  fcient.  Parif.  p.  5.  136.  192.  203.  336.  243> 
359.  264.  269.  299.  (4-  Lipf.  1700.) 

45)  Ihre  Arbeiten  ftehn  zum  Theil  in  du  HameVs  angeführter  Ge- 
fcliithte,  zum  Theil  in  Faltntini  amphitheatr.  zootom.  fol.  Frcf. 
1743.  Dnverney  ward  in  den  Jahren  1679  und  1680  an  dieKü- 

Sprtngels  Ctfih.  der  Arzntik.  4.  Th.  U fl'®” 
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195- 

Die  forgfältige  Zergliederung  der  Thiere  war* 
ein  grofses  Hülfsroittel  zur  Beförderung  der  Kenntnifs; 
des  raenfchlichen  Körpers.  Sie  war  fchon  iiB  fech-. 
zehnten  Jahrhundert  von  Ulyfles  Aldrovandt  mit* 
aufserordentlichem  Ruhm  geübt  worden:  fie  wardi 
aber  in  diefem  Zeitraum  defto  nothwendiger , je  we-- 
niger  Gelegenheit  die  Zergliederer  zur  Uebung  in  der: 
Anatomie  des  menfchlichen  Körpers  fanden.  Marcus; 
Aurejius  Severintu  ^0  Zergliederung  der 

Thiere  den  Vorzug  vor  der  menfchlichen  Anatomie,, 
lieferte  aber  einige  intereflante  Beiträge  zur  Kenntnifs: 
des  abweichenden  Baues  mancher  Gefchöpfe.  Eini-- 
ges  Verdienll  erwarb  fich  auch  Franz  Rcdi  aber- 
noch  weit  mehr  ]o\i.  Swammerdam  durch  feine  treff-. 

liehe 

Iten  von  Nieder -Bretagne  und  Bayonne  gefchlckt,  um  Fifche  zu  i 
zergliedern.  Er  war,  wie  Fomtndle  erzählt,  ein  fo  unennüde- 
ter  Naturfovfeher , dafs  er  noch  in  feinem  yöften  Jahre  ganze  ■ 
Nächte  auf  dem  feuchten  Boden  eines  Gartens  zubrachte , um  . 
die  Garten -Schnecken  zu  beobachten. 

4,6)  Geb.  zu  Bologna  1525,  wo  er  auch  ProfefTor  ward  und  1605 
/ ftarb.  Seine  hiftoriae  de  avibus,  fol.  Frcf.  1610.  in  drei  Thei- 

/ len,  feine  hiltoria  quadrupedum,  fol.  Frcf.  162?.  und  X647.  in 
dreiXheilen,  fein  Werk  de  pifeibus,  fol.  Frcf.  1640.  und  de 
anunalibus  infectis , fol.  Frcf.  162?.  find  unfterblichc  Denkmä- 
ler feines  Fleifses  und  feiner  grofsen.  Kenntnifs  des  Baues  der 
Thiere. 

47)  Geb.  zu  Turfi  in  Bafilicata  1580,  ward  Prof,  in  Neapel,  und 
Itarb  1656.  Seine  Zootomia  Democritea  gab  t^olkamer  1^45  zu 
Nlirnberg,  4.  heraus.  Auch  gehört  hiehcr  feine  Antiperipatias 
f adveiTus  Arillotelicos  de  refpiratione  pifeium  diatriba.  fol.  Nea* 
pol.  1659* 

48)  Oflervazioni  intorno  agli  animali  viventi  che  fi  trovano  negli 
animali  viventi,  in  Operc  di  Redi,  vol.  II.  (8.  Napol.  1778O 
und  Lcttere  in  vol.  V. 
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liehe  Zergliederung  der  Infecten  Und  Martin 

Lißer  betrat  einen  ganz  ungebahnten  Weg,  indem  er 
die  Anatomie  der  Schaalenthiere  mit  ungemeinem 
Glücke  bearbeitete^®)-  Auch  verdient Freund, 
Öliger  yacobätif ^ Prof,  in  Kopenhagen,  genannt  zu 
werden,  der  mehrere  treffliche  Beobachtungen  über 
den  Bau  einzeler  Thiere  bekannt  machte  Als 

Sammler  der  bekannten  Bemerkungen  nennen  wir 
auch  Gerard  ßlaej  ^0-  ln  der  Folge  gab  Joh.  Jak. 
Harder  einige  Beiträge  und  Samuel  Col/ihs,  Leib- 
arzt der  Röniginn  von  England,  lieferte  mit  Hülfe 
eines  gefchickten • Zergliederers,  Edward  Tyjon^  ein 
vollftändiges  und  vortreffliches  Syftem  der  vergleichen- 
den Anatomie  nach  welchem  wir  keines  wieder 
erhalten  haben. 

196. 

Auch  Zergliederungen  des  menfchlichen  Körpers 
nach  vorhergegangenen  Krankheiten  führten  zu  fehr 
nützlichen  Beftimmungen  des  Baues  einzeler  Theile. 
Aufser  Peter  Panwi  und  Johann  Daniel  Hof- 

U 2 mam^s 

49)  Swamvierdam' s allg;cmeene  Verhandeling;  van  de  bloedeloofe 
Diertjes,  4.  Uitr.  1669.  und  feine  Bybel  derNatuuren,  vol, 

I.  II.  fol.  Leid.  1757. 

50)  Lißer  exercitvio  de  cochlcis  et  liinncibus.  g.  Lond.  1694.  Exerc, ,,, 
altera  de  buccinis.  8.  Lond.  1695.  Exerc.  tertia  de  conchyliis 
bivalvibus.  8.  Lond.  löjxJ. 

51)  Act.  Hafn.  vol.  II.  obf.  39,  9g.  99,  134.  f. 

53)  Blaßt  anatome  animal.  4.  Amftelod.  irtgi. 

53)  Harder  examen  anat.  cochleae  tenelhis.  *8-  Bnfil.  1679.  Dejjin 
apiariura  obfervationibus  refertum  4.  B.ifil.  1687. 

j4)  A fyftem  of  anatomy,  by  Sam.  CoUms.  fol.  Cambridge,  lÄgf. 
vol.  I.  II. 

55)  Er  war  zu  Amfterdam  1564  gebohren,  ein  Schüler  des  FahrietHS 
von  Acquapendente,  ward  Prof,  der  Anatomie  und  Botanik  zu 

tey- 


30g-  XlLAbfchnitt.  6.  Allgemeine Mderßcht 

fnann\^^')  Beobachtungen  liefern  die  Schriften  der  Aka- 
detnie  derNaturforfcherdie  meillen  Beiträge  aus  diefer 
Periode.  Diefe  fammlete , nebfl  den  Beobachtungen 
Anderer  und  feinen  eigenen,  Theoph.  Bonet  in  meh- 
rern  noch  immer  brauchbaren  Werken  ^0-  Aber  das 
gröfste  Verdienft  um  die  pathologifche  Anatomie  er- 
warb fich  ]oh.  Baptifta  Morgagni^  deflen  Buch  in  je- 
der Rückficht  eine  der  gröfsten  Zierden  der  medicini- 
fchen  Literatur  unfers  Jahrhunderts  ifl:  ^0* 
den  Gebrauch  diefes  Werks  unbequem  gefunden,  weil 
jeder  Leichen- Oeffnung  eine  umftändliche  Erzählung 
von  der  vorher  gegangenen  Krankheit  vorausgeht} 
aber  dies  fcheint  mir  gerade  der  grüfste  Vorzug  zu 
fein,  fo  wie  Morgagnts  gründliches  Urtheil  und  feine 
unermefsliche  Belefenheit  Niemanden  unbefriedigt 
laüeo* 

197. 

Zu  den  wichtigften  Urfachen , die  die  Fortfchrit- 
te  der  Anatomie  und  Phyüologie  in  diefem  Zeitraum  1 
befchleunigten , gehört  vorzüglich  die  Anwendung 
der  Mikrofkope  zur  Unterfuchung  des  feinem  Baues. 

des 

Leyden.  Wegen  feines  geringen  Verdicnftes  um  die  letztere  ver- 
ewigte Linne  ihn  nur  durch  den  Trivial -Nahmen  des  AefsxlHt  ■ 
faawia,  Fnaw  ftarb  1617,  und  hinterliefs  fehr  gute  anatoniifch-  • 
pathologifche  Beobachtungen , die  man  bei  Bartholins  Hifteriis . 
anatomicis  findet.  8.  Hafn.  1657- 

56)  Er  war  Prof,  zu  Altorf , ein  Sohn  des  Moritz  ($.  loa.).  Seine 
Disquifitio  corporis  humani  anatomico-pathologica,  4..  Altorf. 
1713.  itt  unbekannter,  als  fic  es  verdient. 

57^  ßotjeri  fepulcretum  f.  anatomia  practica,  fol.  Genev.  1700.  und 
medicina  feptentrionalis  collatitia,  fol.  Genev.  i6ij5.  Er 
war  zu  Genf  1620  gebohren , und  Itarb  1689. 

58)  Morgagni  de  fedibus  et  cauffis  morborum,  tom.  I — IV.  4.  LB. 

1767. 


I 
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des  menfchlichen  Körpers.  Einfache  Linfen  waren 
zwar  fchon  in  frühem  Zeiten,  feit  der  Erfindung  des 
Glasfchleifens,  zur  Betrachtung  kleiner  Gegenftände 
gebraucht  worden,  aber  zufammengefetzte  Vergröfse- 
rungsglüfer  wurden  zuerft  1620  von  Cornelius  Dreb^ 
bei  und  Zacharias  JanJc7i  verfertigt Sie  waren  in- 
deffen  fehr  unbequem  zum  Gebrauch , und  verdienten 
eher  den  Nahmen  Megalofkope,  Einfacher  Linfen  be- 
dienten fich  daher  diejenigen  Anatomen,  welche  zuerft 
den  feinem  Bau  der  Theile  des  menfchlichen  Körpers 
unterfuchen  wollten.  Dafs  Marc.  der  erfte, 

der  zu  diefem  Ende  die  Vergröfserungsglafer  benutzte 
(§•  36.),  fich  der  blofsen  einfachen  Linfen  bedient, 
habe,  ift  mir  fehr  wahrfcheinlich:  aber  fein  Beifpiel 
bewies  auch  fogleich,  dafs  der  Gebrauch  diefer  Werk- 
zeuge zu  manchen  Irrthümern  führen  kann,  wenn 
man  nicht  die  gröfste  Vorficht  anwendet.  Er  glaubte 
nämlich  in  allen  Theilen  des  Körpers  einen  drüfigen 
Bau  entdeckt  zu  Jiahen , auf  welchem  er  die  Erklä- 
rung der  Gefchäffte  deffelben  gründete.  Wir  haben 
fchon  gefehn  (^.  141.  148O»  wodurch  er  fich,  we- 
nigllens  bei  dem  Bau  des  Gehirns,  verleiten  liefs, 
Indeflen  hatte  feine  mikrofkopifche  Unterfuchung 
j durchaus  nicht  die  ^^orwürfe  verdient,  die  ihr  Joh. 

; Hi  eron.  Sbaraglta  machte,  indem  er  behauptete,  man 
I könne  mit  dem  Mikrofkope  überall  nicht  die  wahre 
I Structur  der  Theile  erkennen,  und  defswegen  fogar 
: fo  weit  ging,  dafs  er  das  Dafein  der  von  Malpighi  be- 
fchriebenen  Nerven- Wärzchen  der  Zunge  läugnete*^®). 

U 3 Mal- 

5:9)  Vriejlley's  Gefch.  der  Optik , S.  64,. 

60)  Skrrnglia  oculorum  et  mentis  vigiliae,  y.  loo.  (4..  Bonon.  1704.) 
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Mälpighi  ward  von  zweien  feiner  Zuhörer , von  einem 
ficli  fo  nennenden  Horatius  de  florianü , und  von  Lu- 
z2i%Terrauuova  vertbeidigt,  die  befonders  zeigten,  wie 
noth wendig  der  Gebrauch  der  Vergröfserungsgläfer 
zur  Entdeckung  des  feinem  Baues  der  Theile  fey, 
und  beiläufig  auch  das  Dafein  der  Nerven-Wärzchen 
und  den  Fortgang  der  Nerven  bis  in  die  Oberfläche 
derfelben  erwiefen  ^0-  Gegen  diefe  Schrift  erfchie- 
nen  mehrere  V'ertheidigungen  des  Sharaglia^  die  aber 
in  einem  itnwürdigen  Tone  gefchrieben  find 

Malpighi's  Meinung  von  der  drüfigen  Structur 
' aller  Theile  d PS  Körpers  gewann  nicht  allein  durch 
Wharton^s  Erklärung  der  thierifchcn  Verrichtungen 
(§•  i38  )>  fondern  vorzüglich  durch  Herrn.  Uoerhaa- 
vcm  Anfehn  mufste  aber  dennoch  am  Ende  den 
Beweifen  weichen,  die  Ruyjchens  IrefFliche  Injectio- 
nen  zu  liefern  fchienen  **').  Die  gefäfsreiche  Stru- 
ctur aller  Theile  des  Körpers,  yyc\zhe  Ruyfch  zuer/l 
lehrte,  ward  in  der  Folge  fall  allgemein  angenommen, 
und  nur  Ant.  Ferrein  (^.  65.)  fachte  die  eigene  Sub- 
llanz  der  Eingeweide  gegen  beide  Meinungen  zu  ret- 
ten ***). 

19S. 

61)  Epiftola , in  qua  plusquam  ijoerrores  in  libro:  oculor.  et  meif 
tis  vigiliae , oftenduntur,  p.  i6i.  175.  (+.  Rom.  1705.)  Vergl. 
Giornale  de’  letrcratl , vol.  IV.  p.  27a.  ' 

62')  De  moralibus  critices  regulis  monita,  4..  Colon.  1706.  — Rac- 
, colta  di  quclHoni , intorno  a cofe  di  botanica,  anatomia,  filofofia 
c mcdicina , agitate  giäV  tra  ’l  Malpighi  e lo  Sbaraglia.  4.  Bolügn, 
1723. 

•)  Boeth.  cpillola  de  fubrica  glandularum  ad  Ruyfchium.  4.  Leid. 
1722. 

Riiyfch  de  fabrica  glandularum  epißola  refponforia  ad  Boerhaa- 
vitiVt.  4.  Leid.  1722. 

•**)  M6in,  de  l’acad.  acs  fdenc.  ä Paris,  a.  X749-  p.  710.  f. 
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198. 

Eine  fehr  beträchtliche  Verbeffernng  erhielten 
die  bis  dahin  gebräuchlichen  Mikrofkope  durch  Ro- 
bert Hook.)  einen  äufserll  verdienftvolien  KiiHlller  O» 
der  mehrere  trcfiliche  Unterfuchungen  über  die  feinere 
Anatomie  angeftelU  hat.  Er  lehrte  nämlich  zuerft  kugel- 
förmige Objectiv- Gläfcr  bereiten,  da  die  Vergröfse- 
ning  defto  ftärker  ifl:,  je  mehr  fich  die  Form  des  Gla- 
fes  einer  Kugel  nähert  Auch  fetzte  er  ein  Mikro- 

fkop  aus  drei  Gläfern  zufammen , um  das  Feld  zu 
erweitern  Der  Faden  - Mikrometer  bedienten 

fjch  fchon  im  Jahre  1680  die  Londoner  Naturforfcher 
bei  ihren  Mikrofkopen,  und  verfichert,  dafs 

diefelben  von  einem  Lütticher,  Gafcoigne.,  fchon  vor 
dem  Anfang  der  bürgerlichen  Kriege  in  England , alfo 
ums  Jahr  1640,  erfunden  worden  feyn  Aber, 

dafs  auch  Hook  nicht  frei  von  dem  Vorwurf  des  Mifs- 
brauchs  der  Mikrofkope  war,  beweifet  feine  Theorie 
von  der  Zufammenfetzung  der  Mufkelfafer  aus,  Bläs- 
chen, und  feine  fpitzfindige  Erklärung  der  materiel- 
len Ideen , deren  mögliche  Anzahl  er  im  Gehirn  auf 
3000  Millionen  anfetzte  '*0-  Auch  Henrich  Poiver 
war  einer  der  erften,  die  in  der  Anatomie  mehrere 

U 4 Auf- 

Er  war  Secrctair  der  Sociefät  der  •WinTenfehaften  zu  London, 
ocb.  zu  Frefhwater  auf  der  Infel  Wight  1635  . t 1702*  Seme 
jjoßltitmoHf  works  find  von  Richard  IValltr , London,  foU  1705. 

herausgegeben.  ^ \r  • t. 

<)4)  liook's  lecunes  and  conjcctures,  p.  98-  (4*  Eond.  iC79-) 

Adams  effay  on  the  tnicrofeope,  p.  8.  (4’  Eond.  17870 
Adams  1.  c.  und  Prieflley  a.  O.  S.  65* 

66)  Philof.  transact.  to  1700,  abr.  by  Lowthorp , vol.  E p.  22^ 

67)  Binh  hiftor.  of  the  roy.  focict.  vol.  Hl.  p.  396  “4°4*  *“  ooi^t 
po(fhumous  Works,  p.  140. 
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» ^ v 

Auffchlüfle  von  dem  Gebrauch  derMikrofkope  erwar- 
teten. Er  erkannte  dadurch  die  nevrolymphatifchen 
Arterien  des  l^ieußens  Cj.  52.)»  «nd  beobachtete  Man- 
ches in  Infecten,  was  man  vor  ihm  nicht  gefehn 
hatte 

199. 

Die  Hook’fche  VerbelTerung  der  einfachen  Mi- 
krofkope  fchrieb  Nicolaus  Hartjoeker  fich  in  der  Folge 
zu:  er  wollte  durch  einen  Zufall  1678  darauf  gekom- 
men fein.  Dies  läfst  fich  ihm  nicht  abftreiten , weil 
ihm  Hook^i  Erfindung  vielleicht  unbekannt  geblieben 
war  ^^).  Aber  //ooA'/ Kugel  - Mikrofkope  waren  fchon 
damals  in  England  bekannt  genug,  und  Lecitwenhoek 
bediente  fich  bei  feinen  IJnterfuchungen  gewifs  viel 
vorzüglicherer  Gläfer,  als  die  find,  welche  er  der  Lon- 
doner Societät  vermachte:  denn  von  diefen  vergröfsert 
das  belle  kaum  löomal  im  DurchmelTer:  auch  waren 
die  letztem  zu  feinem  täglichen  Gebrauche  unnütz, 
da  fie  durchgehends  mit  unbeweglichen  Objecten  ver- 

^ fehn  find  ^®).  Uebrigens  find  es  durchaus  einfache 
* 

Linfeif,  aber  von  dem  reinllen  Glafe  gearbeitet,  und 
Hellen  die  Objecte  ungemein  deutlich  dar.  Auch 
mufs  man  Vieles  auf  Rechnung  der  ailfserordentlichen 
Fertigkeit  fchreiben  , womit  Leeuwenhoek  die  Objecte 
für  das  Mikrofkop  zu  präpariren  und  fie  zu  beobach- 
ten verlland /’O*  So  viel  ill  indeffen  gewifs,  dafs 

' feine 

68)  Powtr't  experimental  philofophy,  p.  $9.  (4.  Lond.  1664.) 

69)  Extrair  critiquc  des  lettres  de  Mr.  Leeuwenhoek , p.  44.  Bei  Hart’’ 
foeker's  E^^ai  de  dioptrique. 

70)  Baker  in  philof.  transact.  fiom  1732  — *744,  abr.  by 
Vol.  VIII.  p.  123. 

71)  Polket  in  pHilof.  transact.  from  1700  — 1733,  ,abr.  by  Reid  and 

/ Gray,  VdI.  VI.  p.  154.  ' 
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feine  Einbildungskraft  ihm  oft  ftatt  der  mikrofkopi- 
fchen  Beobachtung  diente,  und,  wenn  er  die  Ho- 
den der  Käfemilbe  zergliederte  und  Saamenthierchen 
darin  fand,  fo  verdient  dies  wol  Hartjoeker  s Rüge 
Eben  fo  fehr  übereilte  er  fich  bei,  der  Annahme  der 
Reihen  von  Kügelchen , di©  die  Blutkügelchen  zu- 
zufammenfetzen , und  bei  manchen  andern  vorgeb- 
lichen Beobachtungen 

Bei  der  Angabe  des  Baues  der  Mufkeln  kann 
man  fall  gar  nicht  auf  feine  Pvechnung  bauen  , unge- 
achtet er  fehr  richtig  den  Uebergang  der  IVlufkelfafer 
felbil  in  die  Sehne  läugnet  *).  Wyer  Wilh.  Muyr^ 
Prof,  in  Franeker,  Hellte  viel  genauere  Unterfuchun- 
gen  über  die  Zufammenfetzung  der  fichtbaren  Muf- 
kelfafer  an,  wodurch  befonders  Borelli’f  Ideen  von 
der  gefiederten  Form  derfelben,  den  feinem  Cal- 
culs  zu  Gefallen  erfonnen  **},  widerlegt  wurde. 
Muyf  zeigte,  dafs  die  fichtbare  Mufkelfafer  fich  in 
cylindrifche , mit  Zellgewebe  umhüllte^  Fafern  zer- 
theilen  lafle,  deren  jede  den  dritten  Theil  eines  fei- 
nen Haars  dick  fei,  und  wieder  in  200  kleinere,  dem 
Blute  nicht  mehr  zugängliche , Fäden  aufgelöfet 
werde  ***). 

Uebrigens  bediente  fich  Leeuwenhoek  fchon  eines 
Hohlfpiegels  zur  Erleuchtung  opaker  Gegenllände 

. U 5 und 

72"^  Extrait  critique  des  lettrcs  de  Mr.  Leeuwenhoek , p.  7, 

7;")  Haller  elem.  phyfiol.  vol.  !.  p.  61.  62. 

*)  Leeuw.  epift.  phyfiol.  aj.  p.  207.  p.  320.  ^ 

Bor  ein  de  motu  animal,  lib.  1.  prop.  77.  p.  ijy. 

***)  Muys  inveftigatio  fabricae,  quae  in  partibus  imifculos  compo* 
nentibus  exftat,  p.  ai  — 32.  176.  177.  (4.  Leid.  1741.) 

74)  Leeuw.  experim.  et  conteinpl.  ep.  66.  p.  igi.  fopp,  tom.  111.) 
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und  fein  Mikrometer  beftand  in  Sandkörnern,  von 
denen  er  fehr  willkührlich  eine  gewifle  Zahl  auf  die 
Länge  eines  Zolls  rechnete,  und  ein  einzeles  Sand- 
körn  alsdann  mit  dem  beobachteten  Gegenftande 
durch  das  Mikrofkop  verglich.  Jurim  Vorrichtung 
zum  Mikrometer,  die  in  Stückchen  Silberdraht  be- 
ftand,  welche  viel  feiner  gefchnitten  werden  kön- 
nen, als  Sandkörner  ^0»  fcheint  Leeuwenhoek  nicht 
benutzt  zu  haben : feine  Berechnungen  find  alfo  auf 
jeden  Fall  fehr  willkührlich. 

200. 

Kein  Zergliederer  unfers  Jahrhunderts,  ja  ich 
darf  kühn  fagen,  durchaus  Niemand  hat  je  die  mikro- 
fkopifchen  Unterfuchungen  derTheile  des  thierifchen 
Körpers  zu  einer  fo  bewundernswürdigen  Höhe  von 
menfchlicher  Vollkommenheit  gebracht : nie  hat  ein 
Anatom  eine  fo  fehr  allen  Glauben  überfteigende  Fer- 
tigkeit befeflen,  die  feinftenTheile  einzufpritzen  und 
zu  präpariren , als  Joh.  Nathanael  Lieberkiihni  Prof, 
in  Berlin  und  Mitglied  der  preiifsifchen  Akademie  der 
Wiffenfchaften  Wer  Lieberkuhiif  mikrofkopifche 

Präparate  noch  nicht  gefehn  hat,  hält  mein  Lob  viel- 
leicht für  übertrieben ; aber  ich  kenne  die  Auswahl 
der  fchönftcn  , zu  deren  jedem  ein  eigenes  Mikro- 
fkop gearbeitet  ift:  diefe  befitzt  der  Profeffor  Beireis. 
in  Helmftedt,  der  fie,  nach  Abfterben  des  Sohns  des 

gro- 

75)  Smith's  Lehrb.  der  Optik , B.  11.  K.  i6.  S.  551.  Labnitz,  von 

Lauwenhoeks  Kunft  cingenomincii , wünfchte,  dafs  un- 

ter feinen  Augen  in  Delft  eine  Glasfchleifer  - Schule  angelegt 
wurde;  aber  Leeuw.  hatte  keine  Luft  dazu.  (^Leeuw.  epift.  phy- 
fiol.  lg.  P-  167.  opp.  tom.  11.) 

76)  Geb.  zu  Berlin  1711.  t 

' \ 
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grofsen  Künftlers , von  der  Familie  erkauft  hat.  Sie 
find  durchaus  nicht  mit  denen  zu  vergleichen,  die 
in  Petersburg  aufbewahrt  werden.  Beireis  hatte  die 
Güte,  mich  im  April  1798  bei  meiner  damaligen 
Durchreife  durch  Helmlledt  mit  diefen  unfehätz-  ‘ 
baren  mikrofkopifc^en  Präparaten  genauer  bekannt 
zu  machen,  und  ich  denke  noch  mit  Entzücken  an 
den  Geniifs,  den  mir  der  Anblick  diefer  Wunder  der 
menfchlichen  Kunll  gewährte.  Jeder  Kenner,  der 
das  Glück  hatte,  diefe  Schätze  ^zu  fehn , wird  mein 
Urtheil  bellätigen.  Lieterkühn  fcheint  es  bei  feinen 
Präparaten  befonders  zum  Zweck  gehabt  zu  haben, 
die  gefäfsreiche  Structur  der  Theile  des  menfchlichen 
Körpers  bis  in  das  kleinfte  Detail  zu  erweifen:  dies, 
ill  ihm  bei  einzelen  Theilen  auf  eine  unbegreifliche 
Weife  glücklich  gelungen.  Znm  Theil  findet  man  da- 
von die  Beweife  fchon  in  feinen  fchriftlichen  Auf- 
fätzen  ^0*  Licberhü'm  erfand  aufserdem  zwei  treff- 
liche Verbefferiingen  der  Mikrofkope , nämlich  das 
Sonnen  - Mikrofkop , und  das  Mikrofkop  für  opake 
Gegenflände,  wo  er  in  der  Mitte  eines  Hohlfpiegels 
ein  erhaben  gefchliffenes  Glas  anbringen  liefs,  durch 

wel- 

77)  Litherkiihn  de  fabrica  et  actione  villorum  inreftin,  tenuluin , 4.  , 
Leid.  1745.  Hiüer , der  doch  die  betten  Lieberkühn’fchcn  Ar- 
beiten nicht  einmal  kannte , fagt  fchon  (elem.  phyfiol.  vol.  V1I_ 
p.  27. J • in  arte  repUndorum  vafornm  fitpra  oninet  Lieberkühnii 
induflria  emrntiit ; und  (bibl.  anat.  vol.  U.  p.  516.):  artificiofa 
, manH  txccllnit , tum  in  microfeopiit  fabricandis , tum  in  anatoviü 
cis  mjcctionihuf , quibus  ovines  fuos  aemulos  Juperatit.  Mit  glei- 
chem Enthufiafinus , als  ich  7 fprach  Joh.  Chriftopher  Bohl, 
Ihof.  in  Königsberg , von  den  Lieberklihn’fchen  Arbeiten  fchon 
im  Jahre  1741.  (JBohlii  via  hetea,  in  Haller,  diliert.  anatom. 
vol.  I.  p.  617.) 
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welches  die  Lichtftrahlen  auf  den  Gegenftand  zuruck- 
geworfen  werden,  ln  England  machte  er  beide  zu-^ 
erft  im  Jahre  1738  bekannt,  und  Cuff  arbeitete  nach*' 
feiner  Angabe  ähnliche  Miki?ofkope,  denen  die  Bar- 
kerfchen  im  Jahr  1739  erfundenen  katadioptrifchen 
bei  weitem  nicht  gleich  kommen^).  Lieberkühn  konn- 
te durch  fein  Sonnen  - Mikrofkop  vorzüglich  den 
Kreislauf  des  Bluts  auf  das  cinleuchtendfte  zeigen, 
und  mehrere  andere  Entdeckungen  veranlaflen. 

201. 

■ Endlich  gewann  auch  die  feinere  Anatomie  fchon 
in  diefem  Zeiträume  dadurch,  dafs  man,  wo  die  In- 
jectionen,  das  Scalpell  und  der  blofse  Gebrauch  des 
Mikrofkops  nicht  hinzureichen  fehlen , zu  der  Wir- 
kung der  chemifchen  Reagentien  feine  Zuflucht  nahm. 
Vor  der  Hand  fehlen  diefe  Methode  auf  harte  Theilb 
des  Körpers,  auf  die  Knochen,  vorzüglich  anwend- 
bar ^u  fein,  weil  man  deren  Bau  auf  keine  andere 
Weife  zu  erforfchen  im  Stande  war.  Dominicus 
Gagliardi-i  Prof,  in  Rom,  war  der  erfte,  der  die  beiden 
Hülfsmittel,  des  Mikrofkops  und  der  chemifchen  Re- 
agentien, mit  einander  verband,  um  die  Entftehung 
der  Knochen  zu  erforfchen.  Indeflen  wirkte  feine 
Einbildungskraft  lebhafter,  und  er  fah  wunderbare 
Figuren  in  den  Knochenfafern , deren  jede  durch  ei- 
nen Kitt  mit  der  andern  verbunden  fei.  Es  gebe  un- 
ter denfelben  durchlöcherte,  die  durch  ftecknadel- 
oder  kegelförmige  Nägel  rtiit  einander  vereinigt 

feyn. 

7g)  Philof.  transact.  from  1752  — *744-  al^r.  by  Martyn,  vol.VIll. 
p.  lag.  — Adcinit  clläy  on  microfeop.  p.  19.  49. 
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feyn  Weniger  noch  drang  Clopton  Havert  (J, 
12g.)  in  das  Innere  der  Knochen  ein,  da  er  fich  ' 
durch  chemifche  Zergliederungen  derfelben  auf  tro- 
ckenem Wege  zu  fehlerhaften  Schlüffen  verleiten  liefs. 
Auch  ]oh.  Jofeph  Cottrr/W,  Prof.  inTouloiife,  ver- 
fuchte  blos  die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Knochen, 
folgte  übrigens  Gagliardi  und  Havert , liefs  die  Kno- 
chenfafern  aus  Fortfetzungen  der  Sehnenfafern^  ent- 
ftehn,  und  glaubte,  dafs  beide  aus  hohlen  Röhren 
beftehen  *0*  Robert  Nesbitt  fuchte  die  Meinung  de- 
rer zu  widerlegen,  die  die  Knochen  aus  Knorpeln 
«ntftanden  annehmen,  indem  er  zeigte,  dafs  fie  durch. 
Säuren  eher  in  ein  fchwammiges  Gewebe,  als  in« 
Knorpel  aufgelöfet  werden , dafs  auch  durch  die 
Blutgefäfse  felbft  fchon  der  Knochenfaft,  mit  der  An- 
lage in  erdige  Feftigkeit  überzugehn , zu  dem  Bein- 
häutchen geleitet  werde  Die  Wichtigkeit  des 

Beinhäutchens  zur  Bildung  der  Knochen  und  zur  Zu- 
leitung des  Knochenfafts  fetzte  der  treffliche  Natur- 
forfcher  Henrich  Ludwig  du  Hamei  du  Monceau  durch  • 
feine  Verfuche  mit  der  Färberröthe  und  durch  die 
Analogie  mit  der  Entftehung  der  Holzfafern  in  den 
Gewächfen,  gehörig  aus  einander  ^0*  Jofeph  Maria 
de  Laföne  bewies  zu  gleicher  Zeit  durch  chemi- 
fche 

79)  Gagliardi  anatome  ofTium , 4.  Rom.  1^89. 

%6)  Hrtvm  ofteologia  nova,  g.  Frcf.  1692. 

Si)  Nouvelles  obfervationt  aaatomiques  für  les  os,  p.  2$.  f.  (i'2. 
Paris  1705.) 

$2)  NtxW/i’f  human  Qfteogeny , p.  ay.  27.  (g.  Lond.  1736.) 

83)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  i Paris,  a.  i74i'  42-  43-  f 

84)  Erfter  Leibarzt  der  K6'nigvnn  von  Frankreich , geb.  zu  Carpcn- 
tras  im  Veaainin  171 
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*■ 

fcho  Analyfen  den  faferigen  und  gefäfsreichen  Bau 
der  Knochen  Aehnliche  Unterfuchungen  mit 

verdünnter  Salpeterfäure  fchienen  dem  Franz  David 
Heri(fatit  *0  darzuthun,  dafs  fich  die  Knochen  in  ein© 
wahre  abforbirende  Erde  und  in  Knorpel  auflöfen 
laflen.  Und  fo  war^  freilich  die  geringen  Fort- 
ichritte,  die  man  dermalen  in  der  Chemie  gemacht 
hatte , daran  Schuld , dafs  man  diefe  nützliche  Art, 
den  feinem  Bau  der  Theile  des  Körpers  zu  prüfen, 
nicht  weiter  bearbeitete. 

• 85)  M6n.  de  l’acad,  des  fcienc.  ä Paris,  a.  175 x.  1753.  p.  340. 

' J6)  Daf,  a.  175«-  P-  367* 
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Dreizehnter  Ahfchn’itt, 

Gefchichte  der  chemifchen  Schulen  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts. 


Spirimalißen  j fpätere  Rofenkreuzer  tmä  medu 
dnifche  Schwärmer. 

I. 

Im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  war,  wie  wir 
fchon  im  dritten  Theile  diefcs  Werkes  bemerkt  ha- 
ben, das  Paracelfifche  Syftem  von  der  einen  Seite 
mit  den  Schwärmereien  des  Rofenkreuzer- Ordens 
vereinigt,  von  der  andern  Seite  ward  es  in  den  Schu- 
len der  Aerzte,  nach  des  cölIqh  Libaviut  Beifpiel,  im- 
mermehr von  feinen  eigenthümlichen  Abfurditäten  ge- 
reinigt: es  wurde  die  Theorie  deffelben  immer  mehr 
mit  der  altern  Galenifchen  oder  mit  neuern  verwech- 
felt,  die  chemifchen  Arzneimittel  aber  allein  ange- 
priefen , und  felbft  in  Apotheken  aufgenommen 
Wenn  die  deutfehen  Aerzte  gleich  fich  fafl  alle  zur 

neuen 

l)  George  MHUh,  Apotheker  in  Augsburg,  war  einer  der  erften, 
die  dies  wagten.  Melichii  difpenfatorium  medicuiti.  12.  Ficf. 
l6oi.  Auch  C.  F.  Brechsel  in  feiner  Nomenclatura  pharma- 
fieutica,  fol.  Norib.  1605.  So|  fchreibt  Andr.  Krug,  Prof,  zu 
Kopenhagen,  an  Siegm.  Sdmitier , Arzt  zu  Bamberg,  im  Jahre 
l6n:  die  Pavacelfifchen  Mittel  feyn  fehr  empfelilungswerth, 
wenn  fie  nach  Galenifcher  Weife  verbefTcit  wilrden,  (HornHug 
effta  medica,  p.  361.  (4.  Norib,) 


J20  XI IL  Abfchnitt.  i,  Spirit ualißaiy 

Denen  fpagirifchen  Praxis  bekannten  und  der  ver- 
nünftige Theil  derfelben  die  Schwärmereien  der  Ro- 
fenkreuzer  verachtete  ; fo  erwarben  fich  diefe  doch 
immer  noch  eine  Menge  Proselyten.  Der  allgemeine 
Hang  zum  Aberglauben  und  zur  Leichtgläubigkeit, 
von  dem  di©  einfichtsvolleften  Gelehrten  nicht  frei 
waren  ^ , die  Hexen  - Proceffe  , gegen  welche 
Friedrich  Spee  vergebens  - aber  Chriftian  Thoma- 
fius  mit  dem  glücklichften  Erfolge  ftritt , alles  die- 

fes 

2)  Ernft  Htnrici  fand , da  er  aus  Spanien  nach  Deutfchland  kam, 

dals , fo  fehr  die  fpaniichen  Aerzte  den  Griechen  und  Arabern 
anhingen , eben  fo  fehr  die  deutlchen  fich  nach  dem  Paracelfur 
bildeten.  (,Hornu7ig , 

3)  Hornung,  p.  28$.  Eine  Wafliernixe,  die  fich  i6lS  im  October 

bei  Marburg  hatte  fehn  laflen,  ward  von  Libavius  fehr  witzig 
, mit  dem  Orden  der  Rofenkreuzcr  verglichen.  {Hornung,  p. 
191  — 200.) 

Davon  werden  in  der  Folge  noch  unzählige  Spuren  Vorkom- 
men. Ich  erinnere  hier  nur  an  Merklin's  fylloge  cafuum  incan^ 
tationi  tribui  folitarum , 4.  Nonb.  1698,  und  an  die  berüch- 
tigte Gefchichte  der  Ermordung  eines  Studenten  in  Jena  im  Jahr 
1716.  durch  den  Teufel,  welche  Fr.  Hofmann,  Thomafius  wür- 
diger College , vom  Kohlcndampfe  herleitete.  (Fr.  Hofmanns 
Bedenken  vom  tödtlichen  Dampfe  der  Holzkohlen.  8.  Halle 
1716.)  Ich  erinnere  an  Samuel  Stryks  dilT.  de  jure  fpectrorutn 
(4.  Hai.  1798.'),  wo  p.  19.  das  Läugnen  der  Gefpcnfter  für  ein 
Zeichen  des  Athcifmus  ausgegeben  wird. 

j)  Spee's  cautio  criminalis  de  procefiibus  contra  fagas.  4.  Rintel. 
1631.  Er  war  ein  jefuit,  geb.  bei  Kaifcrswerth  1595.  f zu 
Trier  1695.  Die  Einkünfte  der  Inquifitoren  waren  auf  die 
* Hexen  angewiefen : von  jedem  Kopfe  bekam  der  Inquifitor  4 
bis  5 Thaler.  Ift  es  bei  diefer  höllifchen  Einrichtung  wol  Wun- 
, der,  wenn  ein  Inquifitor  fich  rühmte,  fich  2000  fl.  erbrannt  zu 

haben , wovon  er  im  Alter  leben  könne? 

6)  Gefegnet  fei  das  Andenken  an  diefen  Wohlthäter  der  Menfchheit! 
Seine  Schrift  de  origine  et  progrefTu  proceflTus  inquifitorii  con- 
tra fagas,  4.  Hai.  1712.  wirkte  blitzfchnell  und  allmächtig. 

Wie 
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fes  unterhielt  und  befeftigte  di^  theofophifchen  Sy- 
fteme,  von  denen  felbll  im  gegenwärtigen  Jahrhun- 
dert die  Spuren  nicht  ganz  verfchwinden. 

2. 

Nicht  Rofenkreuzer,  aber  Spiritualifl:  in  jeder, 
Bedeutung,  Th-ourds  CampaneUa  ^ der  berühmte' 
Dutder,  deffen  dreifsigjährige  Gefangenfchaft  mit  allen 
Martern,  die  fie  herbei  führte,  allein  im  Stande  war, 
feine  Einbildungskraft  zu  zerrütten  und  feinem  Geifle 
die  wunderliche  Stimmung  zu  geben,  die  wir  in  fei- 
nen Schriften  bemerken  , wenn  auch  Bernardin  Tele^ 
ßos  Philofophie  nicht  auf  ihn  gewirkt  hätte  0*  Sein 
Syftem  , fowohl  in  der  Phyfik  als  in  der  Medicin  , war 
das  neuplatonifche : dies  hatte  er  nach  feinem  indivi- 
duellen Gefchmack  gemodelt,  und  wollte  es  felbft  ins 
tägliche  Leben  einführen  Alles  in  der  Natur  lebt, 

alles 

wie  ehrwürdig  mufs  jedem  Mcnfchenfreunde  die  Friedrichs- 
Univerfität  auch  in  diefer  Rücklicht  fein,  weil  fie  es  war,  von 
der  fich  das  Licht  der  Wahrheit,  Vernunft  und  Menfchlichkeit 
verbreitete,  und  ganze  Nationen  beglückte,  die  vorher  unter 
dem  Joche  des  eifernen  Defpotifinus  und  des  finlterften  Aber- 
glaubens gefeufze  hattenJ 

7)  Zu  Srilo  in  Calabrien  1568  gebühren,  trat  er  in  deti Dominicaner- 

Orden,  ward  der  Empörung  und  wegen  der  berüchtigten  Schrift 
de  tribus  impoltoribus , die  doch  30  Jahre  vor  feiner  Geburt 
gedruckt  war,  und  wahrfchcinlich  Feter  von  Arezio  zuin  Verfaf- 
fer  hat,  angeklagt,  mufste  fiebenmal  die  fchrecklichlte  Folter  ajjs- 
ftehen,  fchmachtete  yon  1599  bis  1629  im  Kerker,  ward  end* 
lieh  durch  den  Papft  Urban  VIII.  befreit,  und  lebte  die  letzten 
Jahre  bis  1639  Paris.  {Tiraboschi  Itoria  della  letteratura  Ita- 
liana,  vol.  VIII.  p.  140.  f.)  ^ 

8)  Darf  man  lieh  wundern,  w'enn  Campanella  überall  Geifter  und 

Teufel,  fall,  wenn  man  weifs , wie  er  von  Teufeln  in  Menfchen- 
Gellalt  behandelt  worden  war?  {Campantll.  metaphyf.  lib.  II. 
p.  249-  bb.  111.  p.  84.  fol.  Parif.  1658O 
Sprenkels  GcjUi.  der  Arztmik.  4.  Th. 
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alles  empfindet , begehrt  und  verabfchent:  von  die- 
fem  Grundfatz  ging  Campanella  aus,  um  den  beiden 
Urftüffen,  der  Kälte  und  Wärme,  aus  welchen  alles 
hervor  gegangen,  eben  diefe  phyfifche  Kräfte  beizu- 
lef^en , und  um  im  Menfchen  eine  denkende  oder  em- 
pfindende und  eine  göttliche  Seele  zu  iinterfcheiden  O. 
Bei  der  Empfindung  werde  nicht , wie  /Inßoteles  be- 
hauptet hatte,  blos  die  Form  des  Gegenftandes  auf- 
genommen, fondern  wirklich  eine  Veränderung  im 
Organ,  wie  im  Medium,  hervor  gebracht  Die 

empfindende  Seele  de^  Menfchen  ill  auch  der  Lebens- 
geill,  der  aus  den  feinden  Theilen  der  Feuchtigkeiten 
fich  entwickelt  und  vom  Blut  ernährt  wird;  die  gött- 
liche Seele  wird  dem  Körper  blos  eingegoffen,  nach- 
dem der  Bau  deCTelben  völlig  vollendet  ift  ^0*  Alle 
Krankheiten  entfliehen  aus  dem  Lebensgeid,  oder  aus 
den  feden,  oder  aus  den  flüffigen  Theilen:  darin  folgt 
er  den  ältern  Sydemen.  Aber  der  Lebensgeid  felbd 
wird  nicht  verändert,  fondern  nur  durch  Blähungen, 
durch  luftförmige  Stoffe  beleidigt  Das  Fieber 

insbefondere  id  allezeit  als  ein  Krieg  des  Geides  ge- 
gen die  Krankheit  zu  betrachten,  und  es  giebt  keia 
wohlthätigeres  Heilmittel  zur  Kur  der  Krankheiten, 
als  das  Fieber  '0*  An  einem  andern  Orte  dreitet  er 
fehr  dagegen,  dafs  man  das  Fieber  als  ein  Uebel  be- 
trachte: es  fei  der  Zorn  des  Lebensgeides,  wodurch 

das 

9^  Cavipanell.  metaphyf.  lib.  II.  p.  59.  Mcdicinal.  11b.  i.  c.  l.  avt. 

2 — 4.  (8.  Leid.  lö??.') 
lo")  Deßl  nietaphyf.  lib.  1.  p.  40.  43. 

' 1 1)  Dejf.  medicin.  lib.  I.  c.  10.  ai  t.  4. 

la)  Dnf.  Yih,  I.  c.  4.  ait.  2.  lib.  VI.  c.  i,  art.  1. 
j:j)  Daf,  lib.  III.  c.  i.  art.  2. 
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V 

das  Leben  erhalten , und  die  Fäulnifs  der  Säfte  ver- 
hütet werde  Die  Krifen  und  kritilchen  Tage  lei- 
tet er,  wie  Balfour^  aus  den  Phafen  des  Mondes 
her  und  die  Arzneimittel  wirken  durch  das  active 
Princip  der  Kälte  oder  der  Wärme 

3. 

Aufser  der  Gefellfchaft  der  Rofenkreuzer,  unä 
unabhängig  von  ihr,  bildete  lieh  auch  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  Frankreich  eine  ähnliche  geheime  Societät, 
die  das  Collegium  Pvofianum,  von  dem  Stifter /vö/(?, 
genannt  wurde,  und  lelbft  von  Bergman  mit  dem  Or- 
den der  Rofenkreuzer  verwechfelt  worden  i/l  Im 
Collegium  Pvofianum  waren  immer  nur  drei  Adepten, 
die  die  drei  gröfsern  Geheimnilie,  des  Perpetuum  mo- 
bile, der  Univerfal- Arznei,  und  der  Verwandlung  der 
Metalle,  bewahrten:  ein  gewiffer  Peter  iWorw  machte 
das , was  er  von  den  Geheimniffen  diefer  Secte  erfah- 
ren hatte,  in  einer  kleinen  Schrift  bekannt 

DiePvofenkreuzer  befafsen  ein  Qeheimnifs,  durch 
ein  fympathetifches  Pulver,  oder  durch  die  berühmte 
Waffenfalbc,  Wunden,  Blutungen,  Gefchwüre  und 
alle-andere  Krankheiten  augeniyiicklich  zu  heilen:  die 
Wirkung  derfelben  fuchte  Rudolf  Goc/m«/,  Prof,  der 
Phyfik  zu  Marburg  ■^^),^im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts auf  natürliche  Art  zu  erklären , indem  er 
die  Wirkung  der  Salbe  felbll,  als  eine  Thatfache, 

X 2 an- 

14)  Daf.  lib.  VII.  c.  i.  arc.  2.  lib.  III.  c.  2.  avt.  i. 

15)  Daf.  lib.  VII.  c.  2.  ait.  2. 

16)  Daf.  lib.  VI.  c.  i.  ait.  2. 

17)  Btrgviann  opufc.  vol.  IV.  p.  94. 

18)  Aveana  nacurae  totius  fecretifl'mn  a Collcgio  Rofiano  in  lucein 
piodimtur.  24.  LB.  1650. 

19)  Geb.  zu  Wittenberg  1572.  i*  1C21. 
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annahm  Darüber  gerieth  er  mit  einem  Jefniten, 

Robcrti,  in  einen  änfserft  heftigen  Streit,  indem  die- 
fer  die  Wirkung  der  Waffenfalbe  dem  Teufel  ziilchrieb, 
die  Rofenkreuzer  lamtlich  für  Zauberer,  und  den 
cclfiif,  ihren  Stammvater,  als  den  ärgllen  Hexenmei- 
Her  fchilderte  ^0 : endlich  in  feinem  Feuer- Ei- 

fer fo  weit  ging,  dafs  er  den  Gcclenius  ^ einen  Calvi- 
nianer,  famt  dem  Calvimtt,  für  Kinder  des  Teufels 
erklärte  ^0*  AthanafiusiCrVf//cr  glaubte  fehr  vernunft- 
mäfsig  zu  urtheilen,  da  er  die  Heilung,  die  die  fym;. 
pathetifchen  Pulver  und  die  Waffenfalbe  bewirken, 
fürVolgen  des  allgemeinen  Magnetifmus,  der  durch 
die  ganze  Natur  verbreitet  fei , anfah 

' Ein  eifriger  Vertheidiger  der  Paracelfifchen  Mu- 
mie, fowohl  der  körperlichen  als  der  geilHfchen,  und 
der  darauf  fich  gründenden  Verpflanzung  der  Krank- 
heiten, war  Andr.  Tmtzeliuf Leibarzt  des  Grafen 
von  Schwarzburg  der  auch  alle  andere  Schwär- 
mereien des  VaracAjui  annahm. 

,i  4* 

Aber  der  berühmtefle  unter  den  Rofenkreiizern 
des  vorigen  Jahrhunderts  war  Pvobert  Flnäd , ein  Arzt 

zu 

20)  Gockitii  iract.  de  magnetica  vulnerum  curatione.  g.  Marb.  i6og. 

21)  Roher li  anatome  tvactatus  Goden.  8.  Lovan  1615.  Dagegen 
evfdiien  ■Gockuii  fynai  thvofis  magnetica  ojapofira  infauftae  anato- 
miae  2\o/w/i.  8-  Marb.  1617.  Hierauf  von  der  andern  Seite; 
Äüterrt  Godenius  heavtootimorumenos.  g.  Lovan.  1618. 

32)  Rolmti  metamorphofis  magneticae  Calvino  - Godenianae.  g. 
Douac.  1619.' 

/im/zer  niagneticum  naturae  regnum.  12.  Amft.  1667.  Er  war 
zu  Fulda  1598  gehohren,  lehrte  zu  WUrzbuig  und  dann  zu  Rom 
die  Phylik,  und  Ihrb  1680. 

Ttiitzelii  inediciha  diaftatica.  12.  Jen.  1629. 
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zn  London  , das  wahre  Orakel  diefes  Ordens,  in 
deffen  Schriften  man  alle  Schwärmereien  und  theofo- 
phifche  Grillen  vereinigt  findet,  die  nur  je  ein  ver- 
Ichrobener  Kopf  erdichten  konnte.  Um  den  Ton 
recht  zu  treffen,  der  in  feinen  medicinifchen  Schrif- 
ten herrfcht,  mufs  man  fich  die  Pollillen  - Sprache  der 
Joh.  Arrtd^  Scriver  und  anderer  Mylliker  zu  eigen  ge- 
macht haben;  denn  nur  mit  diefen  kann  er  verglichen 
werden.  Eine  ganz  bewundernswürdige  Belefenheit 
'in  den  Schriften  des  alten  und  neuen  Tellaments , fo 
wie  in  den  Kirchenvätern  , verbindet  er  mit  einer  un- 
glaublichen Combinations- Gabe , die  die  fremdartig- 
ften  Gedanken  mit  einander  zu  vereinigen  weifs,  und 
mit  einer  unfeligen  Kenntnifs  der  jüdilchen  Kabbalah, 
die  ihn  an  die  Gränzen  des  Unfinns  führt:  hiezu  ge- 
feilt fich  eine  Einficht  in  die  Aflrologie,  wie  man  fie 
nur  von  einem  Cardarus  erwarten  kann. 

Wie  Campanelld,  nimmt  auch  Fludd  zwei  entge-  , 
gengefetzte  thätige  Principien  , der  Wärme  und  Kälte, 
vpder  des  Lichts  und  der  Finfternifs  an,  die  aber  nicht 
von  Ewigkeit  da  waren,  fondern  aus  dem  En-fof  der 
Kabbalillen  ausfloffen.  Wenn  Gott  feine  Strahlen  zu- 
fammen  zieht,  fo  entliehen  Finfternifs,  Kälte  und 
Krankheiten  So  unterfcheidet  er  auch  im  menfch- 
lichen  Körper  drei  geiftige  Wefen,  wie  im  Makro*-' 
kofmus  das  Empyreum  von  der  ätherifchen  , und  diefe 
von  der  Elementar- Welt  unterfchieden  ift  ^0-  Wer 
gefund  fein  will,  mufs  Luft  zum  Gefetz  des  Herrn 
haben,  und  von  demfelben  reden  Tag  und  Nacht:  er 

X 3 bitte 

24)  Geb.  zu  Kent  1^74.  f i6?7.  ; 

25)  FlnHd  medic.  cathol,  tom.  I.  p.  14'  Cfol.  Frcf.  1^39*} 
flO  Daf.  p.  53. 
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bitte  nm  Weisheit,  um  die  Mittheilung  des  göttlichen 
Worts,  welches  iH;  ein  Hauchen  der  göttlichen  Kraft 
und  ein  Strahl  der  Herrlichkeit  des  Allmächtigen,  fo 
wird  fich  das  Wort,  und  das  Licht,  und  die  Weisheit 
in  ihm  ausbreiten  , dafs  er  gefiind  werde,  und  geLind 
machen  könne  alle,  die  in  Finfternifs  fitzen  und  im 
Schatten  des  Todes.  Wie  ein  wahrer  Anhänger  des 
Zoroaßer  und  des  Simeon  Bm  .Jochai^  nennt  er  den 
Mitathron^  oder  die  Mithra,  den  Inbegriff  der  Engel, 
den' wahren  Gefandten  Gottes,  von  welchem  vier  En- 
gel zur  Befchützung  der  Gefundheit  ausgefchickt 
feyn  ^0*  Durch  Gebet  allein  werden  die  Krankhei- 
ten geheilt:  man  findet  ganze  Formeln  zu  Gebeten  in 
gewiffen  Fällen  vorgefchrieben , auch  Anleitungen, 
nach  welcher  Hi.mnielsgegend  man  das  Antlitz  richten 
müfle,  um  erhörlich  zu  beten. 

5- 

Die  Entffehung  der  Krankheiten  leitet  er  von 
' böfen  Dämonen  her.  Ihrer  giebt  es  vier  Fürften,  die 
von  den  Winden' der  vier  Himmelsgegenden  losgelaf- 
fen werden.  Samael  ifl  der  erfle,  er  kommt  von 
Morgen,  das  Sinnbild  böfer  Lüfte,  reitet  auf  einer 
Dipfas,  wird  losgelaffen  vom  Oriens:  ihm  entgegen 
fleht  der  Engel  Michael^  der  Gefandte  des  Mitathron. 
Von  Mittag  kommt  Azazcl^  das  Sinnbild  des  Feuers, 

, auf  einem  Bafilifken,  wird  losgelaffen  vom  Wind -En- 
gel Amaymon:  ihm  entgegen  lieht  Uriel.  Von  Abend 
wüthet  das  Sinnbild  des  Waflers,  reitend  auf 

einem  Delfin,  wird  losgelaflen  vom  Winde 

/ ihm 

t 

27)  Daf,  p.  67.  70.  Vergl.  meine  DifT.  analccta  hiftoiica  ad  mcdic. 

Ebraeorum,  15’.  33.  (x.  Hai.  1798.} 
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ihm  widerfetzt  fich  der  Engel  Rafael.  Von  Mitter- 
nscbt  kriecht  I\/laliazael ^ däs  Sinnbild  der  Erde^  suf 
einer  Kröte  einher,  wird  losgelaffen  vom  Winde 
und  befiegt  vom  Engel  Gabriel.  Dies  alles  ift  in  einem 
emblematifchen  Kupferjlich  fehr  fmnreich  und  erbau- 
lich zu  fehn.  Darum  mufs  der  gläubige  Atzt  den  Har- 
nifch  Gottes  ergreifen,  damit  er  Widerftand  thim 
mö^ei  denn  er  hat  nicht  mit  Fleifch  und  Blut  zu  kam- 
pfeii,  fondern  mit  Fürften  und  Gewaltigen , mit  den 
Herren  der  Welt,  die  in  der  Finfternifs  diefer  Welt 
herrfchen , mit  den  böfen  Geillern  unter  dem  Him- 
mel. Darum  giebt  Fludd  auch  von  der  Krankheit 
keine  andere  Erklärung , als  dafs  fie  fei  eine  Züchti- 
gung des  Allmächtigen:  und  jede  Krife  fei  ein  Ur- 
theil , gefprochen  von  dem  Mitathron  in  dem  Streit, 
den  feine  Gefandten  mit  den  Fürllen  der  Finfternifs 

führen  '0* 

Insbefondere  find  die  Krankheiten  entweder  em- 
pyreifchen,  oder  ätherifchen,  oder  elementarifchen  , 
Urfprungs.  Jene  entftehen  entweder  aus  Zufammen- 
ziehung  der  Strahlen  der  göttlichen  Herrlichkeit,  das 
heifst,  durch  Finfternifs,  oder  durch  zu  ftarke  Aus- 
dähnung  derfelbeji,  dies  find  hitzige,  feurige  Krank- 
heiten : die  ätherifchen  entftehen  durch  die  aftrali- 
fchen  Einfiüffe  der  Planeten  oder  der  Fixfterne.  In 
jedem  Planeten  häufet  ein  böfer  Dämon,  fo  giebt  es 
fatiirnifche , jovialifche,  venerifche,  martialifche  und 
mercurialifche  Dämonen , welche  ähnliche  Krankhei- 
ten erzeugen.  Die  letztem  werden  nun  darnach 

X 4 claffi- 

28)  integr.  morb.  myfter.  p.  66.  DeJJl  morbor,  »«- 

XOTTTgO»  , p.  22. 
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claffificirt  ^0*  Aus  der  Aftrologie  laßen  fich  die  kriti-, 
fchen  Tage  vorher  fagen  Und  zur  Unterfuchung 

des  Pulfes,  der  die  Wirkung  des  in  die  Arterien  ein- 
ftrömendcn  Gott- ähnlichen  Geiftes  ift,  gehört  ein  py- 
thagorifches  Monochordon  ^0*  Aber  als  wenn  keine 
Ausnahme  von  der  Regel  ßatt, finden  follte,  dafs  auch 
in  der  unfruchtbarllen  Schrift  gute  und  nützliche  Ge- 
danken Vorkommen , fo  wendet  Fludd  die  Gefetze  des 
Drucks  der  Luft  auf  eine  Wairerfäiile  zur  Erfindung 
eines  Inftruments  an,  womit  er  die  Schwere  und 
Leichtigkeit  der  Luft  zu  meffen,  und  die  Veränderun- 
gen der  Witterung  voraus  zu  beftimmen  fucht.  Sei 
es,  dafs  er  von  GulilvFs  frühem  ähnlichen  Verfuchen 
I^achricht  hatte;  fo  viel  iß  gewifs,  dafs  er  eine  ge-, 
raume  Zeit  vor  dem  TorriccUi^  der  erß  1644  auf  diele 
Erfindung  kam,  Barometer  zu  machen  gelehrt  hat^"*^. 

I 

6. 

Ein  anderer  Engländer,  Kenelm  DigFy,  Kam- 
merherr des  Königs  von  Grofsbritannien  , der  als  Held 
zur  See  eine  ungewöhnliche  Tapferkeit  bewies 
breitete  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  man- 
chen 

a$)  Integr.  morb.  inyfter.  p.  75. 

50)  Medic.  cathol.  p.  95.  aoo.  ' . , 

31')  Pülf.  niyller,  p.  32.  551. 

92)  Integr.  morb.  inyfter.  p.  9.  10.  — .Vergl.  Tiraboschi  ftoria  della 
letterat.  Italian.  vol.  VIII.  p.  178. 

3})  Geb.  1603.  t 1665.  An  feinem  Geburtstage  erfocht  er  einen 
grofsen  Sieg  zur  See,  und  an  eben  dem  Tage  Itarb  er.  Man 
hat  folgende  Infchrift  auf  ihn: 

Born  on  the  day  he  died,  the  eleventh  of  June,  and  that 
day  bravely  fought  at  Seanderoon.  It’s  rare,  that  one 
and  thefame  day  f hould  be  his  day  of  birth , ©f  death» 
of  victory. 


> 
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eben  Aberglauben,  befonders  den  Kutzen  des  fympa- 
thetifchen  Pulvers  zur  Heilung  der  Wunden,  aus, 
welches  er  in  Florenz  von  einen»  Carmeiitcr*  Mönch 
erhalten,  der  es  aus  dem  Orient  mitgebracht  haben 
wollte.  In  England  ftellte  er  mehrere  glückliche  Ku- 
,ren  mit  diefem  wunderthätigen  Mittel  an,  und  zu 
Montpellier  las  er  «n  einer  GefttlHchaft  (den»  collegio 
Rofiano?)  eine  Abhandlung  über  diefes  Pulver  vor^’^). 
Auch  verbreitete  er  die  Sagen  von  der  Verwandlung 
der  Metalle,  von  der  plötzlichen  Verlleinerung  einer 
ganzen  Stadt  im  mittlern  Afrika  ^"^3,  und  arbeitete  an 
einem  Mittel,  das  Leben  in  Ewigkeit  zu  verlängern, 
an  deffen  Realität  felbfl  Carteßus  glaubte 

Sehr  berühmt  machte  fich  ein  Soldat,  Nahmens 
Valentin  Greatrix  oder  Greatrake^  in  Irland,  der 
durch  die  Berührung  mit  feinen  Händen  Schmerzen 
und  Flüffe  zu  vertreiben  , und  felbll  die  Kröpfe  beffer 
2u  heilen  verftand , als  König  Karl  II.  Taube  wur- 
den hörend,  wenn  er  ihnen  feinen  Speichel  in  die 
Ohren  that,  und  mit  feinem  Finger  deri  Speichel  ein- 
rieb. Die  Scrofeln  liefs  er  mit  gekochten  Pvüben  be- 
legen, bis  lie  aufgingen,  dann  drückte  er  das  Ge- 
fchwür  mit  feiner  Hand , und  es  ward  heil.  Unter 
mehrern  Schriften  über  diefe  Wunderkuren  führe  ich 

V X 5 vor- 

34.)  Sie  erfchien  1660  von  ff^hite  ins  Englifche  überfetzt : K.  Dighy 
of  the  eure  of  wounds  by  ihe  povvder  of  fympachy  , y.  Lond 
auch  im  Theatriim  fymparheticulTi , von  Endter , 4.  Norib.  1662. 
Wichtig  ift  auch  fein  Difcourfe  concerning  the  Vegetation  of 
plants,  8.  Lond.  1661. 

^5)  BoyU's  Works,  vol.  V.  p.  302.  — Hook's  philof.  experim.  pu- 
blifhed  by  Derham,  p.  386-  (8.  Lond.  1736.) 

36)  Biographia  Biitann.  vol.  V.  p.  ipo. 
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vorzüglich  die  Nachricht  an,  die  ein  gewiffer 'TÄomfy, 

als  Augenzeuge , davon  giebt 

Ein  treuer  Nachfolger  des  Fludd  war  der  Schotte 
Wilh.  Maxwell,  der  den  thierifchen  Magnetifmus,  die 
Verpflanzung  der  Krankheiten  und  ähnliche  fchwär- 
merifche  Ideen  mit  grofsem  Eifer  vertheidigte.  Seine 
Schrift  fand  in  Grofsbritannien  keinen  Verleger , da- 
her Ichickte  er  fie  an  Georg  Frank  in  Heidelberg,  der 
fie  auch  hcrausgab  ln  Deutfchland  fand  fie  eia 

grolses  Publicum,  denn  fle  ward  auch  ins  Deutfehe 
iibe^-fptzt.,  Man  findet  hier  die  Erklärung  der  fympa- 
thetilchen  Kuren , dafs  fie  auf  der  Mittheilung  der 
Geifter  beruhen , die  allem  anhängen , was  vom  thie- 
rifchen  Körper  ausgeht.  Daher  macht  er  aus  allen 
Abgängen  des  Körpers  einen  Magneten,  der  gegen 
alle  Krankheiten  wirkfam  fein  foll. 

7* 

In  Deutfchland  vermehrten  fleh  die  Rofenkreu- 
zer  während  des  vorigen  Jahrhunderts  aufserordent- 
lich,  und  die  Zahl  der  Schriften,  die  mit  und  ohne 
Nahmen  der  Verfaffer  erfchienen , ift  unglaublich. 

Ich 


37)  Philof.  transacr.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorp,'  vol.  III.  p. 

AuIscrdGiii  Stuhhes  imraculous  conformift.  Lond« 

i666- 

gS)  Maxwell  de  medicina  magnetica.  12.  Frcf.  1679*  Georg  Frank 
' voji  Frankenau  war  felblt  ein  abergläubiger  Mann,  der  die  Pa- 
lingenefie , oder  die  Aufevltehung  der  Pflanzen  aus  ihrer  Afcbe, 
fehl'  evnithaft  veitlieidigte.  (^Palingencfia  Lrancica.  8*  Leipz. 
171^;.)  Auch  Adam  Fviedr.  Pezold  wollte  dies  Wiederaufleben 
bemerkt  haben.  fEph.  nat.  cur.  cent.  VII.  obf.  12.  p.  51.)  Meh- 
rere Zeugnilic  flndet  man  im  Sennert  de  confenfu  chymicorimi 
cum  Ariflot.  c.  10.  p.  7J0...  Und  noch  vor  20  Jahren  ward 
von  mchrern Theologen  aus  diefer  Palingenefie  einBeweis  für  di? 
körperliche  Aufcrlhlumg  der  Todten  hergenommen. 
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Ich  erinnere  nur  an  Chrifiian  Knorr  von  Rofcnroth^  an 
den  Schiifter  Jak.  Böhm  und  feinen  Anhänger,  den 
Arzt  Joh.  Pordage  an  Job.  Bapt.  Grojsjchedd  von 
Aicha  ^ an  Nu^Jement  t deffen  Schrift  noch  1786  von 
einem  Profeffor  in  Leipzig  überfetzt  wurde 
Joh.  Heidon  von  den^  ich  hier  aber  keine  Notiz 
weiter  nehmen  darf.  Aber  vorzüglich  ent^'ickelt  und 
möglichft  klar  ift  das  Syftem  der  Spiritiialiften  in  dem 
Buche  eines  Profeflbrs  zu  Pvollock,  Sebaftian  Wirdi(T.. 
enthalten,  welches  noch  1707  in  einer  deutfchen 
Ueberfetzung  erfchien  ^0*  Er  unterfcheidet  ebenfalls 
zweierlei  Arten  von  Geiftern , von  denen  die  eine  Art 
körperlich  ift,  aber  Begehrungs  - und  Verabfpheiiungs- 
Vermögen  hat,  und  durch  die  ganze  Natur  verbrei- 
tet ift.  Auch  im  menfchlichen  Körper  finden  fich  fol- 
che  thierifche  Geifier,  die  mit  den  Geifiern  in  der 

Luft  und  in  den  Gefiirnen  in  Gemeinfchaft-  fiehn  und 

\ 

von  den  Einflüffen  derfelben  regiert  werden.  Das  ift 
die  goldene  Kette , die  Zeus  im  Olymp  befefiigt  hat, 
und  an  welcher  alle  Götter  hangen  das  ift  [der 
Magnetifmus,  der  alles  verbindet,  und  Wirkungen  in 
der  gröfsten  Entfernung  hervor  bringt.  Eben  wie 
Campanella  und  Fludd,  giebt  er  der  Kälte  und  Wärme 
ein  thätiges  Princip , einen  Geift,  der  bei  der  Kälte 
vom  Monde  herkornrnt'^O^  auch  die  Luft  hat  einen 

Geift, 

39)  Tiedeniannf  Geift  der  fpeculativen  Philofophie , Th.  V.  S.  526.  f. 
Die  ganze  höhere  Chemie,  von  AdaMah  Booz  (Adam  Michael 
Birkholz).  8.  Leipz.  1787. 

40;)  Beitv.  zur  Gefchichte  der  hühern  Chemie,  S.  51. 

41}  IVirdig  nova  medicina  fpirituum.  8.  Frcf.  1707.  Er  war  zu 
Torgau  1613  gebühren,  >1*  1687.  . 

42)  Ilias,  VIII.  19.  f. 

4^3  Wirdigy  p.  37.  39. 


332 


Xlll  Abfchmtt.  i.  Spiritualißen  y 

Geill,  lind  fie  leidet,  wie  der  Menfch,  an  Krankheit 
\ ten:  im  Frühling  wird  fie  von  Wechfelfiebern , im 
Winter  vom  Starrfroll  angegriffen  ^0-  Krankheiten 
entftehn  von  den  zornigen,  rachluchtigen  Geiffern  in 
der  Luft  und  im  Firmament  ^0-  Sogar  dieWünlchel- 
ruthen  vertheidigt  mrdig^  ^ie  die  Nekromantie,  und 
zieht  eine  Menge  von  Sprüchen  aus  der  Bibel  an,  die 
alle  leine  Grillen  beweifen  follen. 

Nicht  viel  befler  fmd  die  Schriften  des  Paul  de 
Sorbait,  Prof,  in  Wien  und  des  Michael  Angelus 
SÜKipiuf  der  die  Arzneikunft  in  Pohlen  ausübte* 
Beide  haben  freilich  hier  und  da  eine  gute  praktifche 
Bemerkung,  aber  der  gröfste  'iheil  ill  kabbalillifches, 
paraceHifchesGewälch,  welches  nicht  gelefen  ?u  wer- 
den verdient. 

8' 

Und,  als  wenn  das  Reich  der  Träume,  der  fpi- 
ritualillifchen  Schwärmereien  und  überfinnlichen  Schi- 
mären , noch  eine  mehr  fichere Gründung  bedürfte , fo 
• fuchten  in  Deutfchland  und  England  mehrere  Männer 
ihre  philofophifchen  Syfteme  diefem  Hange  des  Zeit- 
alters anzupaffen.  Des  theofophifchen  Freundes  der 
Brrnri^non,  Peter  Poiret'f^  will  ich  nicht  einmal  ge- 
denken; aber  dafs  fogar  Chrillian  Thomafins  ^ den 
‘ man 

44.)  Daß  p.  25* 

46)  Sorhait  uiiiverfa  medlcina  theoietica  et  practica,  fol.  Norib. 
1672. 

47)  Sinapii  abfiirda  vera , f.  paradoxa  medica.  8.  Genev.  1697. 

48)  Geb.  zu  Leipzig  16^5,  wo  er  auch  Profeflbr  ward,  aber  die 
Univerfitäc , wegen  leiner  Angrifie  auf  die  peripatetifche  Philolb* 
phie,  verlallen  mufste , und  lieh  nach  Halle  begab.  Hier  hielt 
er  mit  dem  grofscen  Beifall  populäre  Vorlefungen  über  die  Phi- 
lofophie  in  deutfeher  Sprache,  und  ward  Director  der  .^nachher 
errichteten  Univeifuät,  f 1728. 


fgiitere  Rofenkreuzer  und  medic.  Schwärme}'.  333 

man  für  den  abgefagteAen  Feind  aller  Schwärmereien 
halten  follte , der  Verfaffer  einer  Pnevmatologie  iA, 
die  man  fall  dem  Fludd  zufchreiben  könnte,  fo  aus- 
fchweifend  find  die  darin  verkommenden  GeiAer- Gril- 
len , das  iA  faA  unbegreiflich.  Wie  Cafnpatiellu  und 
Fludd  t läfst  Thomafiut  von  dem  oberAen  GeiAe  die 
beiden  thätigen  Principien , den  männlichen  GeiA  der 
Wärme  und  den  weiblichen  der  Kälte  ausfiiefsen,  und 
durch  den  Zufammentritt  der  beiden  letztem  die  Ma- 
terie entAehn.  Auch  im  Menfchen  erkennt  er  zwei 

' I 

GeiAer,  den  finnlichen  und  materiellen,  und  den  gött- 
lichen, der  die  Gottheit  als  Urfprung  erkennt 
Noch  verworrener  war  Andreas  Rüdigers  Philofo- 
phie,  der,  neben  einigen  Cartefianifchen  Ideen,  eine 
wirklich  kindifche  Art  zu  philofophiren  zeigte,  indem 
er  den  Pvaurn  für  geiAig  hielt,  zwei  verfchiedene  Sub- 
Aanzen  in  der  Seele,  eine  denkende  und  wollende, 
annahm  u.  f.  f.  ^0*  Unter  diefen  SpiritnaliAen  war^ 
Rüdigel-  nicht  der  einzige  Arzt,  auch  Pordage  war  es. 
Aber  ein  Franzofe,  der  einen  Tractat  vom  Mikro- 
kofmus  nach  diefem  SyAem  herausgab  5 und  der 
fich  le  Sr.  de  Tymogue  nannte,  war  es  nicht.  Der 
Verfaffer  diefes  Buchs  hiefs  eigentlich  Edme  Guyot^ 
und  w^ar  Auffeher  der  Salinen- zu  Verfailles.  Er  nimmt 
neben  den  Paracelfifchen  Principien,  des  Salzes,  Queck. 
filbers  und  Schwefels,  einen  allgemeinen  WeltgeiA, 
das  Princip  des  Lebens,  an,  welcher  mit  den  Luft- 

theil- 

49)  Thotnaßi  Vevfuch  vom  Wtfen  des  Geilles.  8-  Halle  1709. 

50^  Er  war  Prof,  zu  Leipzi:^,  gcb.  zu  Rochlirz  1673  t I7?«* 

51)  Rüdiger  pliyfica  fiiviua , lib.  I.  c.  4.  8-  p.  7C.  75- 

52)  Nouveau  filtcme  du  inicvocofme,  par  le  Sr.  de  Tymogue.  8. 

Haye  1727. 
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theilchen  in  den  tliierifchen  Körper  gebracht  wirdj^^ 
und  alle  Actionen  defielben  bewirkt  || 

Auch  Emanuel  Swcdsnborg  kann  hieher  gerechnet 
werden,  da  er  im  Blute  einen  immateriellen  Lebens- > 
geift  annahm,  und  von  demfelben  alle  Actionen  ab- 
hänuig  machte  ^0*  anderer  llückficht  ifl:  er  der 
berühmtere  Theofoph  unfers  Jahrhunderts.  ^ 

II. 

Concili atoren  oder  Eklektiker,  ‘ 

9. 

t 

Mit  Muth  und  Vernunft  hatte  fich  fchon  Andreas 
Lihavitif  dem  Fanatifmus  feiner  Zeit  widerfetzt:  mit  , 
Klugheit  und  tiefen  Kenntniß'en  hatte  er  fchon  das 
Wahre  vom  Falfchen  in  der  Paracelfifchen  Theorie 
und  Praxis  gefchieden  glücklich  hatte  er  dadurch 
den  Weg  gebahnt,  auf  .welchem  die  Eklektiker  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  fortfuhren  , die  Chemie  zu 
üirer  wahren  Würde  zu  erheben,  und  fie  von  dem 
W'ufle  fanatifcher  Grillen  zu  fäubern , welche  Vara- 
celßu  mit  derfelben' verwebt  hatte,  und  wodurch 
di,efe  treffliche  Wiflenfehaft  zu  einer  brodtlofen  Kiinfl:, 
Gold  he|*vor  zu  bringen  und  eine  Tinctur  der  Unllerb- 
Jichkeit  zu  erfinden,  herabgevvürdigt  ward. 

Libaviiif  fand  an  Angelus  Salu  aus  Vicenza,  Leib- 
arzt des  Herzogs  von  Meklenburg- Schwerin',  einen, 
würdigen  Nachfolger.  Diefer  hing  freilich  etwas 
mehr,  als  Libavius ^ an  der  fpagirifchen  Medicin,  und 

be- 

53)  Daf.  p.  20  — 2 2. 

'54.}  Oeconomia  aniinalis  in  transacciones  divifa.  4.  Amfl.  1741. 

55)  Gcfch.  der  Th,  III.  S.  456. 


2.  Conciliatoren  odvr  Eklektiker, 


33^ 


bekannte,  dafs  Paracelfm  Schriften  fein  einiger  Leit- 
faden durch  das  Labyrinth  der  Kunft  feyn^*^);  auch 
empfahl  er  noch  ausdrücklich  Mittel  gegen  Krankhei- 
ten, die  durch  Zauberei  oder  Teufelskünlle  entban- 
den feyn  aber  er  war  doch  frei  von  unzähligen 
Vorurtheilen , die  die  Paracelfifche  Schule  eingefiihrt 
hatte.  Trinkbares  Gold  gebe  es  nicht:  das  einzige 
Gold -Präparat,  welches  angewandt  werden  könne, 
fei  das  Knallgold  mit  Verachtung  und  Spott  be- 
legt er  alle,  die  eine  Llniverfal  - Arznei  erfunden  za 
haben  meinen  ^0*  Sehr  genau  befchreibt  er  die  Be- 
reitung des  Goldfchwefels  , des  Spiefsglanz  - Glafcs 
und  anderer  Bereitungen  des  Spiefsglanzes , deflen 
grofse  Heilkräfte,  wenn  es  auf  gehörige  Art  bereitet 
und  mit  der  nöthigen  Vorficht  angewendet  werde,  er 
in  vielen  Krankheiten  preifet  So  rühmt  er  eben- 

falls die  Vitriolfäure  als  ein  vortreffliches  Heilmittel, 
und  zeigt,  dafs  es  völlig  einerlei  fei,  ob  man  fie  aus 
Schwefel,  oder  aus  Kupfer*  oder  Eifen-Vitriol  ziehe  ^0* 
Er  lehrt,  dafs  die  durch  das  Feuer  ausgezogenen  Salze 
der  Pflanzen  gar  nicht  gleiche  Wirkfamkeit  mit  den 
'pflanzen  felbfc  haben  «nd  dafs  der  Salmiak  aus 

einem  flüchtigen  Laugenfalz  und  dem  Kochfalze  be- 
ftehe 

' Ein 

56)  Salae  tartarol.  p.  120.  chiyfülog.  p.'ilj.  (Opp.  4.  Francof. 

1647-) 

57')  D^-f.  niyiothe^.  p.  769. 

5S)  Dsrf.  de  auro  pocab.  p.  Chryfol.  p.  2z2. 

59)  Def.  antidot.  pietiof.  p.  4.78- 

60)  Dejf.  anatom.  antiiiion.  p.  307-  f 

61)  Dcrf.  de  natura  fpirir.  vitiiol.  p.  406,  41 1. 

63)  DeiT-  aphorifm.  clümiatr,  p.  - 

Daf,  p.  2+6.  /'  ■ 
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Ein  Anhänger  des  Galenifchen  Syfcems,  Hein- 
rich Lavatcr , fchrieb  gegen  Angelus  SaU  eine  heftige 
Invective,  worin  er  zu  zeigen  fuchte,  dafs  die  Gale- 
' nifchen  Aerzte  fchon  längft  chemifche  Bereitungen  an- 
gewandt haben,  dafs  aber  die  Metalle  durchaus  nicht 
für  den  menfchlichen  Körper  paffen,  auch  wenn  fie. 
die  Paracelffften  zu  mildern  fliehen:  er  vertheidigte - 
auch  die  Decocte  und  Syrupe  gegen  den  Tadel  der 
. Ipagirifchen  Aerzte 

IO. 

Auch  Peter  Poterius  '"0  gehört  zu  den  fpätern 
Paracelfdten',  die  durch  Annahme  Galenifcher  Grund- 
fätze  die  fpagirifche  Medicin  zu  verbeffern  fuchten. 

^ Er  befolgte  fall;  diirchgehends  die  Grundfätze  feines 
Landsmannes,  Jofeph  du  Cheßie , indem  er  die 
chemifchen  Urlloffe  zur  Erklärung  der  Krankheiten 
anwandte,  und  beforiders  die  Fieber  aus  dem  Ab- 
brennen der  Salze  und  des  Schwefels,  fo  wie  aus  dem 
Tartarus  des  Paraceljhf  herleitete  *^0,  auch  Spiefs- 
glanz  - Mittel  als  die  bellen  fiebervertreibenden  an- 

fah  ‘'0. 

ln  Deiitfchland  war  fchon  zu  Anfang  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  zu  Marburg  ein  eigener  Lehr- 
' ftuhl  der  'errichtet  worden,  den  zuerfl  Joh, 

liartmann  aus  Amberg  in  Baiern  bekleidete  *^0» 

^ - feiner 

64)  Lavater  defenfio  tnedicovum  Galenicorum  adverf.  calumnias  An- 
gQli  Snlae.  8-  Hanov.  i6lO. 

65)  Aus  Angers  gebürtig,  übte  er  die  Kunfl  in  Italien  aus,  ward 
aber  von  einem  treulofen  Freunde,  dem  Sancajpini,  ermordet. 

66)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  444- 

67)  Potir.  de  febiib'.  p.  676.  (f^pp-  omnia  , 8.  Lugd.  1645.) 

68)  o«/;  p.  761* 

65)  Geb.  1568'  t IÖ5 1.  • 
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feiner  Paracelfifi:,  der  die  Pharmacie  mit  glücklichem 
Erfolge  verbeflerte  ; der  Schwiegervater  des 
Henr.  Petriii^  deflen  ich  fchon  im  dritten  Theile  er- 
wähnt und  deflen  Werk  ich  feit  kurzem  erft 
felbfl:  gelefen  habe  ^0*  kann  ich  das  Urtheil 

davon  fällen,  dafs  der  Verfafler  ganz  in  die  Fufs- 
flapfen  des  H^inther  von  Andernach  tritt  ohne  et- 
was eigenes  zu  haben : auch  vertheidigt  er  die  Exi« 
ftenz  einer  Univerfal-Medicin 

II. 

Der  berühmtefte  unter  den  Conciliatoren  des 
vorigen  Jahrhunderts  ift  Daniel  Semiert-,  Prof,  zu 
Wittenberg  ^0»  Mann,  der  mit  ungemeiner  ße- 
lefenheit  in  den  Alten  wenig  Gefchmack  und  Urtheil, 
dagegen  defto  mehr  Leichtgläubigkeit  verband.  Zu- 
erft verföchte  er  diefe  Verbindung  der  Galenifchen 
Grundfätze  mit  den  Paracelfifchen  in  feinen  Inßitu- 
tionen-i  die  i6ii  herauskamen:  dann  aber  fetzteer 
umftändlicher  feine  Meinungen  indem  Werke  über  di© 
Uebereinftimmung  und  den  Unterfchied  der  beiderlei 
Syfteme  aus  einander.  Von  feiner  Leichtgläubigkeit 
und  feinem  Aberglauben  wird  man  fich  überzeugen, 
wenn  man  lieft,  dafs  er  die  Verwandlung  der  Me- 
talle, 

70")  Hartmatnii  opp.  omnia.  fol.  Frcf.  1690. 

71)  S.  422. 

72)  Petraei  nofologia  hartnonica  dogtnatica  €t  hertnetica.  4.  Mat- 
puig.  1615.  tom.  I.  II. 

75)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  lll.  S.  41s. 

74")  Petraei  nofolog.  hann.  tom.  II.  p.  30.  C 

75'!  Geb.  zu  Breslau  157a.  ’f  1637. 

Sprtn%elt  Cefih.  der  Anntik,  4,  Th. 


Y 
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talle  Signaturen  der  Pflanzen  ^0  und  die  Pa- 

lingenefie  derfelben  nicht  ver'.virft,  die  Exiftenz  der 
Verträge  mit  dem  Teufel  und  dieWirkung  der  Hexen 
behauptet  ^0»  ohne  jedoch  zu  erlauben,  dafs  man 
fich  der  Zaubermittel  zur  Verbannung  der  Hexen  be- 
diene. Der  hermetifchen  Secte  gemäfs  erklärt  er  fich 
über  die  Wirkfamkeit  der  metallifchen  Mittel , über 
das  magnetifohe  Reich  der  Natur,  über  den  Einflufs 
der  Conftellation  auf  die  Pflanzen  ^0,  über  den  Vor- 
zug der  chemifchen  Principien  vor  den  Elementen  der 
'Alten  über  die  Unwirkfamkeit  der  letztem,  über 
die  belebten  Saaraen  aller  Dinge  ^0  ? über  die  allge- 
meine Weltfeele,  die  er  ftatt  des  M.  raagnum  des 
Paracelßtf  fetzt  *■*). 

Dagegen  tadelt  er  die  geheimnifsrejehe,  oft  ganz 
widerfinnige  Sprache  der  fpagirifchen  Aerzte  ver- 
wirft den  Gebrauch  gewiCTer  Charaktere,  und  die 
Idee  vom  Vice-  Menfchen,  dem  Gabalis  der  Theofo. 
phen^O^  eifert  fehr  gegen  die  Magie,  deren  Wir- 
kungen er  gröfstentheils  aus  der  Einbildungskraft  her- 
leitct^O»  fucht  die  Cardinalfäfte  der  Alten  zii  ret- 
ten und  die  kritifchen  Tage  aus  der  Einwirkung 
der  Veränderungen  des  Mondlichtes  herzulciten 

tadelt 

\ 

76)  Sennert  de  confenfu  et  difTenfu  Galeniconitn  et  Peripatcticorum 
cuin  chyinicis , p.  70G.  707.  CC>PP.  tom.  III.  fol.  Lugd.  1650.) 

77^  Daf.  p.  824. 

78)  Di'ßhn  medlcina  pvact.  lib.  VI.  p.  682.  (ßgg. 

pf)")  Dorf,  de  confenf.  et  dUFenf.  p.  836.  850. 

80)  Daf.  p.  760.  F.  81)  Daj:  p.  741. 

8a)  Daf.  p.  729.  8})  Daf  p.  724. 

84)  Daf  p.  827  791.  Ss)  Daß  p.  784.  787. 

86)  Daf  p.  793.  798. 

87)  Dejß  initimt.  p.  787.  (4.  Witteb.  1645.) 
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! tadelt  den  Paracelfut  wegen  der  Vernachläffigung  der 
I Diät,  der  Semiotik  und  des  genauen  Unterfchiedes 
i der  Krankheit,  des  Symptoms  und  der  Urfache 
und  giebc  überall  zugleich  Galenifclie  und  liermetifch© 
Erklärungen  der  Krankheiten. 

12. 

‘ Folgerecht  war  es,  wenn  Sennert  den  peripate- 
tifchen  Elementen  die  Wirklämkeit  abfprach , auch 
die  Form,  die  Seele,  den  Geift,  die  belebten  Saa- 
men  nicht  aus  den  Elementen  hervorgehen  zu  laffen, 
fondern  in  diefer  Rückficht  fich  dem  Ipiritualiftifchea 
Syftem  feiner  Zeit  zu  nähern.  Arifiotekf  hatte  zwar 
auch  die  Form  nicht  als  das  Refultat  der  JVIifchung 
der  materiellen  Elemente,  fondern  die  Materie  als 
blas  palfiv  betrachtet  aber  die  Scholaftiker  llrit- 
ten  dafür  defto  eifriger,  je  mehr  fie  fich  von  den  iir- 
fprünglichen  Grundfätzen  des  Stagiriten  entfernt  hat- 
ten Sennert  fand  alfo,  da  er  die  Unabhängig- 

keit der  Form  von  der  Materie  und  die  Erzeugung 
aus  Nichts  behauptete  mehrere  Widerfacher , un- 
terweichen ]q\\.  Freitage  Prof,  zu  Groeningen , eine 
Menge  Difputationen  gegen  ihn  fchrieb,  die  ich  zu- 
fammen,  gedruckt  vor  mir  habe.  Der  ungefittete 
Ton,  die  fcholaftifche  Spitzfindigkeit  diefes  Geg- 
ners, die  unendlichen  Wiederholungen,  machen  die 
Lefung  diefer  Schrift  äufserft  ekelhaft  Freitag 

Y 2 fucht 

88)  Derf.  de  confenf.  et  disfenf.  p.  817.  812.  79J» 

89)  Gefch.  dev  Arzneik.  Th.  I.  S.  ^37. 

90)  Richard  von  Miädleton  bei  Tiedemann  Geld  der  fpeculativen 
Philofophie,  Th.  IV.  S.  556.  557. 

91)  Sennert  inftit.  medic.  p.  39.  4a  De  confenf.  et  diflenf.  p.  747. 

92)  Freitag  novae  fectae  Scnnevto  - PsMCelficae  deUCtio  et  folida  rc- 

fuutio.  8*  Amfterd.  1637. 
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fucht  die  Thätigkeit  der  Elemente,  die  Entftehiing 
der  Form,  der  thierifchen  Seele  aus  der  Materie, 
unter  andern  auch  aus  den  Worten  der  Bibel  zu  be- 
weifen:  Gottfprach:  die  Erde  lajfe  hervorgehn 
lebendige  Thier e^  ein  jegliches  nach  feiner  Art  ^0*  Und 
ferner:  Gott  formte  aus  der  Erde  alles  Lebendige  auf 

dm 

:nityn).  Hieraus  zog  der  Eiferer  dep  Schlufs,  Sen~ 
nert  fei  ein  Ketzer,  ein  Verächter  des  Wortes  Got- 
tes ein  Gottesläfterer.  Sennert  forderte  darauf,  um 
fich  gegen  diefe  Vorwürfe  zu  retten,  ein  Gutachten 
von  acht  theologifchen  Facultäten,  über  die  beiden 
Fragen:  i)  ob  es  Blafphemie  fei,  zu  fagen , dafs  die 
formen  von  Gott  aus  Nichts  gefchaffen  worden  j 
2)  ob  der  Sinn  der  angezogenen  Worte  der  heiligen 
Schrift  fei , dafs  die  Seelen  der  Thiere  aus  der  Ma- 
terie gefchaffen  worden.  Darauf  antworteten  fall 
alle  Facultäten  einmüthig,  weder  das  Wort  formen 
noch  hervorgellen  lajfen  fchliefse  den 

Begriff  in  fich,  den  Freitag  darin  fuche,  und  das  Wort 
n^n»  lebendiges  Thier , gehe  nicht  auf  die  Seele  ^ fon- 
dern  auf  den  Leib  der  Thiere.  Diefen  habe  Gott  un- 
ftreitig  aus  den  Elementen  geformt:  auch  fei  es 
fchlechthin  keine  Blafphemie,  die  thierifche  Seele  un- 
abhängig von  der  Materie  zu  machen 

13- 

93)  I Mof.  I.  24. 

94)  I Mof.  II.  19. 

95)  De  origine  et  natura  animarum  in  brutls  fentcntiae  CI.  Theolo- 
gorum  in  aliquot  Germaniae  academiis.  8.  Wirteb.  1638.  Die 

^ Gefchichtfchreiber  der  Philofophie  haben  bis  itzt  von  diefem 
Streite  keine  Notiz  genommen. 
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13. 

Die  fpagirifche  Praxis  fuchte  auch  Raimund  Min^ 
derer  y Arzt  zu  Augsburg  mit  der  altern  Theorie 
zu  vereinigen : er  führte  die  Schwefelfäure  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel,  felbft  in  hitzigen  Krankhei- 
ten, und  das  efligfaure  Ammoniak,  welches  nach 
ihm  den  Nahmen  führt  (Spiritus  Mindereri),  ein, 
und  verbefferte  manche  andere  Arzneimittel , die 
noch  immer  nach  den  Grundfätzen  der  Galenifchen 
Schule  zubereitet  worden  waren  ^0*  So  verordnete 
Hiob  Kornthauer  eine  Menge  chemifcher  Präparate 
und  metallifcher  oder  fpagirifcher  Mittel  gegen  bös- 
artige Krankheiten  W erner  Rolfink  führte  in 

Jena,  wie  Hartmann  in  Marburg,  die  Chymiatrie 
ein;  er  erbaute  ein  Laboratorium,  und  verband  in 
feinem  Vortrage  allemal  die  chemifche  Erklärung  mit 
der  Galenifchen.  Er  fchrieb  faft  zuerft  ein  Lehrbuch 
der  Chemie,  worin  er  die  Nichtigkeit  der  Procefle 
zur  Verwandlung  der  Metalle , der  fympathetifchen 
Arzneimittel,  der  Palingenefie,  des  vegetabilifchen 
Queckfilbers,  und  ähnlicher  Thorheiten  der  hermeti- 
fchen  Schule,  gründlich  aus  einander  fetzte  • • • 
Weniger  frei  von  den  Irrthümern  und  Schimären  der 
letztem  Schule  waren  Adrian  Mynficht^  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Meklenburg  und  Philipp  Gr«- 

Y 3 ling^ 

96^  Starb  1621,  , 

97)  Minderer  de  chakantho.  4.  Aug.  Vindel.  1617.  — DeJJen  Me« 
dicina  militavis.  8.  Augsburg  1621. 

98)  Kornthauer  commentarii  ad  Paracelfi  tract.  de  pefte.  8.  Frcf. 
16:2. 

99)  Rolfinkii  cbimia  in  artis  formam  redacta.  4.  Jen.  i66l. 

100)  Mynßehti  et  armamentarium  medico -chyinicum.  4« 

Hamb.  1631. 
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(Jefeine  höchft  mittelmärsige  Sammlung  von 
chemifchen  und  Galenifchen  Arzneimitteln  heraus- 
gab . . . Vorzüglich  berühmt  hat  fich  unter  diefen 
Aerzten , die  die  Galenifchen  Difpenfatorien  mit  che- 
mifchen  Arzneimitteln  bereicherten  und  die  Pharma- 
cie  zu  verbeflern  fuchten,  Joh.  Chriftian  Schröder^ 
Arzt  zu  Frankfurt  am  Main,  gemacht  Seine 
Phariiiakopöe  erhielt  den  Beifall  der  gröfsten  Aerzte, 
eines  Boerhaave  und  Friedrich  Hoffmann^  und  nur  feit 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ift  fie  in  Ver- 
geffenheit  gerathen  0* 

14* 

Auch  in  Italien  und  Frankreich  fuchten  einige, 
obgleich  nur  wenige  Aerzte,  die  guten  Grundfätzo 
der  fpagirifchen  Praxis  oder  der  Chymiatrie  mit  der 
Galenifchen  Theorie  zu  vereinigen,  und  folgten  dar- 
in dem  Quercetanus  und  Turquet  de  Mayerne  Un- 
ter den  italienifchen  Aerzten , die  hieher  gehören, 
nenne  ich  nur  Peter  Caßellus  aus  Meffina,  der  Prof,  in 
Bologna  und  dann  in  Rom  war.  Er  verwarf  die  Be- 
hauptung der  Galeniften , dafs  das  Opium  kälte, 
nahm  eine  Menge  mineralifcher  Mittel  in  dieMateria 
Medica  auf,  rettete  aber  doch  das  Anfehn  der  kriti- 
fchen  Tage  gegen  die  fpagirifchen  Aerzte,  die  die 

Wirk- 

1)  GrKßr/g  florilegium  chymico-medicum.  12.  Lipf.  1631. 

2)  Geb.  1600.  in  Wcftphalen,  t 1664. 

3)  Schröder  pliarmacopoea  medico  - phyfica.  4,  Ulm.  1641.  Die 

let^te  Ausgabe  beforgce  Ge.  Dan.  Co/c/jwVz , unter  dem  Titel: 

Schröders  Arzneifchatz,  fol.  Nürnberg  1748. 

4)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  UI.  S.  444.  449. 


1 
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Wirkfamkeit  der  Natur  in  Krankheiten  durchaus  igno- 
rirten  O* 

Unter  den  Franzofen  bekleidete  Lazarus  la  Ri^ 
viere  QRiverius')  ziierft  eine  öiTentliche  Lehrftelle 
der  Chymiatrie  auf  der  Univerhtät  zu  Montpelliei ; 
er,  ein  eifriger  Vertheidiger  der  mineralifchen  oder 
chemifchen  Arzneien , der  fich  befonders  durch  Sen^ 
nerts  Schriften  gebildet  hatte,  ein  braver  Beobachr 
ter,  doch  etwas  geneigt  zur  Geheimnifs  - KrämereiO- 
Ungeachtet  fein  Vortrag  noch  ganz  nach  Galenifdier 
Weife  eingerichtet  ift,  fo  giebt  er  doch  felbft  in  hitzi- 
gen Krankheiten  lauter  heroifche,  mineraiifche  Mit- 
tel; die  kritifchen  Tage  konnte  ter  nie  bemerken, 
woran  fein  tumuluiarifches  Verfahren,  eine  Folgo 
feines  Hanges  zur  Chymiatrie , Schuld  war  *). 

lll. 

H e Im  onf  s Syflem. 


15- 


Inzwifchen  erlitt  die  Chymiatrie  eine  gänzliche 
Umänderung,  durch  welche  die Grundftützen  des  bi?- 
herigen  fpagirifchen  Syftems  erfchüttert,  viele  I heile 

deffelben  neu  erbaut,  andere  nur  mehr  ausgebeffert, 

Y 4 oder 

C4y?«//i  anridotario Romano  commendato.  fol.  Meflln.  1657-  Def. 
Chalcanthion  dodecaporion.  4.  Rom.  1619.  Def  Enumei-atio 


de  abufu  dierum  criticovum.  g.  Rom.  1642. 

Geb.  i5?9.  zu 

7^  Gleichwohl  follen  die  Arcana,  die  Bern.  Chrißtm  zu  Vened  g 
1676  unter  Riverius  Nahmen  herausgab , nicht  von  ihm  lei 
{^Aftruc  des  maladies  des  fcmmes,  vol.  IV.  p.  562.) 

%')  Rivirii  inÜitutiones  mcdicinae.  8.  Com.  1662. 

praxis  medica.  ed.  IX.  8-  Hag.  Com.  i658» 
tiones  medicae  et  curationes  infignes.  8-  Hag.  Com.  165 
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oder  mit  trüglichen  Farben  übertüncTit,  im  Ganzen 
aber  eben  fo  viele  theoretifche  als  praktifche  Irrthü- 
mer  aus  den  Schulen  der  Aerzte  verbannt,  dafür 
aber  manche  andere  wieder  eingeführt  wurden. 
Wenn  ich  Helmonts  Syftem  fchildere , fo  Helle  ich  ein 
Syftem  dar,  welches  dem  Geifte  der  Zeit  vollkom- 
men angemeflen  , in  vielen  Partieen  aufserordentlich 
glücklich'  erfunden,  und  warlich  voll  der  nütz- 
lichilen  und  originellften  Bemerkungen  ift;  welches 
Zwar  mehrere  Irrthümer  verbreitet  hat,  aber  doch 
als  ein  nothwendiger  Ring  in  der  Kette  der  Urfachen 
anzufehn  ift,  denen  dieMedicin  ihren  gegenwärtigen 
Zuftand  zu  verdanken  hat.  Es  wird  daher  der  Mühe 
ungemein  werth  fein,  diefes  Syftem  und  feinen  Ur- 
heber genauer  kennen  zu  lernen , zumal  da  noch 
Niemand  eine  unparteiliche,  pragmatifche  Darftel- 
lung  diefes  Syftems  geliefert  hat. 

i6. 

l 

Der  Stifter  diefer  berühmten  Schule,  Joh.  Bap- 
tifta  van  Helmont  ^ war  ein  Brabantfcher  Edelmann, 
Erbherr  auf  Merode,  Royenborch , Oorfchot  und 
Pellines.  Zu  Brüflel  im  Jahre  1577  gebohren , ftu- 
dirte  er  in  Löwen  bis  in  fein  fiebzehntes  Jahr  die  Phi- 
lofophie,  nach  Anleitung  feiner  fcholaftifchen  Leh- 
rer. Itzt,  da  er  feinen  philofophifchen  Curfus  ab- 
folvirt  hatte,  follte  er,  dem  Herkommen  gemäfs,  die 
Magifter  <•  Würde  annehmen ; allein  er  dachte  über 
die  Eitelkeit  und  Nichtigkeit  diefer  Ceremonie  nach, 
und  entfchlofs  lieh,’  da  er  kaum  angefangen  habe, 
Schüler  zu  fein , vor  der  Hand  auf  alle  akademifcho 

Wür- 
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Würden  Verzicht  zu  thun.  Er  wandte  ficli  darauf  an 
die  Jefuiten,  die  damals,  zum  grofsen  Verdrufs  der 
übrigen  Profefforen  in  Löwen  , Vorlefungen  über  die 
Philofophie  hielten:  einer  der  berühmteften  Mitglieder 
diefes  Ordens,  Martin  del  Rio,  gab  felbfl:  in  der  Ma- 
gie Unterricht.  Helmunt  fand  fich  aber  in  feinen  Er- 
wartungen betrogen : ftatt  des  vollhaltigen  Korns  der 
wahren  Weisheit  trug  er  nichts  als  die  Spreu  fchola- 
ftifch  - fpitzfindiger  Dialektik  davon.  Eben  fo  wenig 
befriedigte  ihn  das  Studium  der  Stoiker,  wodurch  er 
noch  mehr  auf  das  Unvermögen  und  auf  das  Elend 
feiner  Ichheit  geführt  wurde.  Endlich  fielen  ihm  Tho- 
mas a Kempif  und  Joh.  Taulerur  in  die  Hände:  diefe 
Hauptfchriften  der  Myftiker  öffneten  ihm  auf  einmal 
das  Verftändnifs:  er  lernte  nun  einfehn,  dafs  die 
Weisheit  ein  Gefchenk  höherer  Mächte  fei,  dafs  man 
bitten  muffe,  fo  werde  man  empfangen,  dafs  man 
ausgehen  müffe  von  allem  eigenen  Willen  und  Be- 
ftreben  , um  des  Einfluffes  der  göttlichen  Gnade  theil- 
haftig  zu  werden.  Von  Stund  an  ward  er  ein  Na^di- 
folger  Chrifti  in  feiner  Niedrigkeit:  alle  feine  Haabe 
fchenkte  er  förmlich  feiner  Schwerter,  indem  er  Ver- 
zicht auf  alle  Vortheile  der  Geburt  und  des  Standes 
that.  Auch  ward  ihm  diefe  Verläugnung  fehr  bald 
reichlich  belohnt:  er  ward  der  Theophanieen  gewür- 
digt , und  bei  jeder  wichtigen  Begebenheit  feines  Le- 
bens fah  er  Gefichte  ^).  Seine  eigene  Seele  fah  er  in 
der  Folge  (1633)  wie  einen  leuchtenden  KryrtalU®). 

Y 5 Unter- 

9)  Hclmont  ortus  raedic.  p.  13  — 15*  (♦•  Amft.  1652.} 

10)  Ddf.  p,  215* 
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Unt6rdefl't?n  trieb  ihn  die  Nachfolge  Chrifli  ^ die 
Arzneikunfl:  als  ein  Werk  der  Liebe  und  der  Barm- 
herzigkeit zu  üben.  Fr  fuchte  fie  deswegen  erft  nach 
dem  damaligen  Gebrauche  aus  den  Alten  zu  erlernen. 
Den  Hippokrates  und  Galenuf  las  er  fehr  fleifsig,  und 
dachte  ficli  fo  fehr  in  ihr  Syftem  hinein,  dafs  die 
Aerzte,  gegen  die  er  in  Unterredungen  feine  Kennt- 
nifife  äufserte,  darüber  erllaunten.  Es  war  indelTen 
zu  erwarten,  dafs  diefen  Jüngling,  der  fo  vielen  Ge- 
fchmack  an  der  Myftik  gefunden,  die  griechifchen  Aerz- 
te unmöglich  lange  befriedigen  konnten.  Ein  Zufall 
machte  ihn  völlig  abtrünnig.  Er  hatte  einft  denHand- 
fchuh  eines  krätzigen  Mädchens  angezogen , und  be- 
kam die  Krätze.  Die  Galenifchen  Aerzte , welche 
er  darüber  um  Rath  fragte , leiteten  das  Uebel  von 
verbrannter  Galle  und  falzigem  Schleim  her,  und 
empfahlen  ihm  Purganzen,  die  ihm  eine  aufserordent- 
liche  Schwäche  znzogen,  aber  keinen  Nutzen  fchaff- 
ten  Diefe  Begebenheit  war  es,  die  ihm  die 

ilärkfte  Abneigung  gegen  das  hergebrachte  Hiimoral- 
' Syftem  und  den  Entfehlufs  eingab,  nach  dem  Beifpiel 
des  ParaceljuSy  die  Medicin  zu  reformiren.  ParaceU 
fui  Schriften,  die  er  fehr  aufmerkfam  gelefen,  fach- 
ten zwar  den  Funken  des  Reformations- Geiltes  in 
ihm  an,  aber  fie  thaten  ihm,  der  viel  gelehrter  war, 

' und  mehr  Urtheil  hatte,  als  Paraceljus,  keine  Gnüge. 
Er  verachtete  diefen  felblllüchtigen , verworrenen 
Kopf,  diefen  unwiÖenden,  oft  wahnfinnig  fcheinen- 
den  , liederlichen  Vagabonden.  Helmont  ^ der  fchon 
früher  ein  Canonicat  verfchmäht  hatte , nahm  gleich- 
wohl 

11)  Daf,  p.  355.  — De  febrib.  p.  756. 
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wohl  im  Jahr  1599  die  medicinifche  Doctorwlirde' an, 
machte  mehrere  Reifen  durch  Italien  und  Frankreich, 
während  deren  er  eine  grofse  Menge  Kuren  verrich; 
tet  zu  haben  verfichert,  und  heirathete  nach  feiner 
Rückkehr  eine  reiche  Brabanterinn  , mit  welcher  er, 
aufser  andern  Kindern,  auch  den  bekannten  hranz 
Mercurius  zeugte,  der  es  in  allen  Fächern  derTheo- 
fophie  viel  weiter  trieb,  als  fein  Vater.  Diefer 
brachte  fein  übriges  Leben  auf  feinem  Gute  Vilvorde 
zu,  wo  er  beftändig  in  feinem  Laboratorium  lebte, 
und  endlich  im  ÖYften  Jahre  feines  Alters  ftarb  '0- 

17- 

Dem  Syftem , deffen  Urheber  diefer  merkwür- 
dige Mann  ift,  liegen  die  Meinungen  der  Spirituali- 
llen zum  Grunde.  Ja  fogar  den  Einfiufs  der  böfen 
Dämonen,  die  Wirkungen  der  Hexen  und  Zauberer 
rechnet  er  zu  den  Krankheits- Urfachen  Einen 

Hauptpunkt  in  feiner  Theorie  macht  der  Paracellifche 
Archeuf  aus  ^0?  dem  Helmont  jedoch , fo  wie  andern 
geiftigen  Subftanzen,  eine  mehr  fubllantielleNatur  gab, 
und,  nach  feiner  Art,  deutlichere  Begriffe  mit  den- 
felben  verband.  Diefer  Archeus  ill  unabhängig  von 
den  Elementen  : er  ift  nicht  die  Form,  fondern  diefe 
macht  den  Zweck  der  Erzeugung  oder  Hervorbrin- 
gung 

12)  Guy  Patin' hgt,  Hehnont  fei,  als  Opfer  feines  Hafies  ge^en 
den  Aderlafs  , an  Raferei  geftorben  , die  zu  einem  Seitenftcchcn 
hinzugetreten.  (^Lettres  de  Guy  Patin,  vol.  I.  p.  14*  ClJ*  er- 
logne 1691.)  Allein  aus  feines  Sohnes  Erzählung  von  feinen 
letzten  Stunden  erhellt , dafs  dies  Gerücht  eine  Verlaumdung 
ift.  Helmont  ftarb  bei  völligem  ßewufstfein , nachdem  er  feinem 
Sohn  die  Herausgabe  feiner  Schriften  aufgetrageti  hatte. 

15)  Helmont  orr.  mcdic.  p.  452. 

14)  Gefch,  der  Arzneik.  Th,  III.  S.  ir*- 
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gung  eines  Dinges  ans  '0*  Hier  verwirrt  fich  HeU 
inont  offenbar  durch  Anhänglichkeit  an  den  lateini- 
fchen  Sprachgebrauch.  Die  ariftotelifche  Fornn  ift 
nicht  die  Geftalt,  fondern  fV£p76/öt,  das  Wir- 

klings - Vermögen , welches  der  Materie  nicht  zu- 
kommt. 

Der  Archeus  baut  nun  aus  der  Materie,  durch 
Hülfe  desFermentfy  alle  Körper.  Es  giebt  alfo  ei- 
gentlich nur  zwei  Urfachen  aller  Dinge,  die  caujfa 
ex  qua,  und  die  cauß'a  per  quam.  Jene  ift  urfprün glich 
das  Wafler:  diefes  hält  er  für  den  wahren  Urftoff  aller 
Dinge  , und  fucht  diefe  Behauptung  durch  fehr  fchein* 
bare  Gründe  aus  der  Pflanzen  - und  Thierwelt  zu  be- 
weifen  : felbft  die  Erde  werde,  wenn  fie  in  die  orga-, 
nifchen  Körper  übergehe,  zu  WaflTer  Aus  dem 

urfprünglichen  Elementar- Waffer  fei  die  Elementar- 
Erde,  reiner  Quellfand,  hervor  gegangen ; diefer 
' aber  trage  zur  Erzeugung  der  organifchen  Körper 
nichts  bei  ^0»  Auch  das  Feuer  fchliefst  Helmont  von 
' der  Reihe  der  Elemente  aus:  es  fei  felbft  keine 
Subftanz,  keine  wefentliche  Form  der  Subftanzen  ^0  = 
der  Stoff  deffelben  fei  zufammengefetzt , und  vom 
Lichtftoff  gänzlich  unterfchieden  Dergeftalt  blei- 
ben  ihm  keine  andere  Elemente,  als  Waffer  und  Luft 
übrig,  welche  beide  durchaus  nicht  in  einander  über- 
gehn, auch  durch  Hitze  und  Kälte  nicht  iwefentlich 
verändert  oder  verwandelt  werden  Zwar  fteige 
das  Waffer  in  Dämpfen  auf,  aber  diefe  feyn  fo  we- 

' nig 


15)  Helmoiit  1.  c.  p.  28. 
17)  Daf.  p.  43.  44. 

19)  Da/,  p.  f* 


lÄ')  Daf.  p.  yj.  116.  175. 
18)  Daf.  p.  53  C 73.  137- 
ao)  Daf.  p.  64.  82* 
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nig  Luft,  dafs  man  den  Staub  vom  Marmor  oder 
Kiefeln  viel  eher  WalTer  nennen  könne  Aus  dem 
WalTer  entftehn  auch  die  drei  chemifchen  Principien, 
Salz,  Schwefel  und  Queckfilber,  welche  keineswe- 
ges  als  Urftoffe  oder  als  thätige Principien  zu  betrach- 
ten feyn  Paraceljiif  Theorie  davon  nennt  er  kin- 

äifche  Träume , undfagt,  diefe  Principien  präexiili- 
ren  nicht  als  folche  im  Körper,  fondern  werden  durch 
das  Feuer  heraus  gezogen 

li?. 

In  der  Materie  wird  nach  Helmontf  Meinung 
überall  keine  befondere  Anlage  oder  Mifchung  zur 
Erzeugung  eines  Körpers  erfordert  ; der  Archeus 
bildet  von  felbft  aus  dem  Wafler,  wenn  das  Fer- 
ment vorhanden  ift,  die  Körper  der  Natur.  Dies 
Ferment,  als  das  Mittel,  durch  welches  der  Archeus 
fchafft,  ift  kein  formales  Gefchöpf,  und  kann  weder 
Subftanz,  noch  Accidens  genannt  werden.  Es  ift 
früher  da  , als  der  Saamen  , der  daraus  gebildet  wird, 
und  der  wieder  ein  zweites  Saamen  - Ferment  in  fich 
fchliefst,  welches  das  Product  des  erftern  ift.  Das 
Ferment  verbreitet  einen  Geruch,  durch  welchen  der 
fchaffende  Geift  des  Archeus  angelockt  wird;  der 
letztere  befteht  felbft  in  6et  aura  vitalif , und  zeugt,  \ 
nach  feinem  Bilde,  nach  feiner  Idee,  die  Natur-  Kör- 
per. Er  ift  auch  der  wahre  Grund  des  Lebens  und 
aller  Verrichtungen  organifirter  Körper,  und  ent- 
weicht erft  bei  der  Verwefung,  um  aus  dem  alsdann 
von  neuem  gährenden  Körper  eine  neue  Schöpfung 

her- 

# 

41*)  Daß  p.  548, 

42)  Daß.  p.  54.  72.  102.  399.  f*  *)  öflf.  p-  3^6.  529* 
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hervor  gehen  zu  laflen  So  bedürfe  es  alfo  gar 

keines  Saamens  zur  Fortpflanzung  derThiere,  fonderri 
nur  der  Einwirkung  des  Archeus  auf  ein  fchickliches 
' Ferment;  dieThiere,  die  dergeftalt  erzeugt  werden, 
feyn  eben  fo  vüllkonämen,  als  die  aus  Eiern  erzeug- 
ten ‘0-  Wolle  inan  ja  noch  das  Wort  form,  ftatt  der 
auriie  jcminalis , des  entis Je7iii7iälis,  beibehalten,  fo 
inüfle  man  mit  Sennert  ihre  ErfcliafTung  aus  Nichts 
zugeben,  und  ihre  Unabhängigkeit  von  "der  Materie 
behaupten.  Es  gebe  alsdann  wcfentliche  formen  in 
gemifchten,  Lebens  - formen  in  vegetabilifchen , fub- 
ßantielle  formen  in  thierifchen,  und  eine  forn7elle  Sub~ 
ßanz  im  menfchlichen  Körper  Diefe  Formen 

werden  nicht  in  einander  verwandelt : es  bleiben  im- 
mer noch  ihnen  anklebende  feine  Theilchen  übrig, 
wenn  ein  Pflanzen  - Körper  in  den  thierifchen,  der 
thierifche  Körper  in  den  menfchlichen  übergehe.  Dies 
ill  das  magnum  oportet,  von  deffen  Vernachläffigung 
er  fehr  viele  Irrthümer  in  der  Phyfik  und  theoreti- 
fchen  Medicin  herleitet,,  und  durch  welches  er  den 
Uebergang  des  Geruchs  und  Gefchmacks  der  genof- 
fenen Dinge  in  die  ausgeleerten  Feuchtigkeiten  des 
thierifchen  Körpers  erklärt  ^0-  l^as  fchädlichfte  Vor- 
urtheil  der  alten  Schulen  fei  die  Meinung  von  der 
Nothwendigkeit  entgegen  gefetzter  Principien  zur 
Erzeugung  der  Dinge:  Kälte  und  Warme  feyn  nicht 
einmal  etwas  anderes , als  abftracte  Qualitäten  der 
Körper,  und  man  könne  durch  ihre  Gegenwirkung 
gar  nichts  erklären:  alles  komme  auf  den  Einflufs  des 


entis 


3?)  Daf.  p.  30  — 59.  91.  f. 
25)  Daf,  p.  105.  117. 


24)  Daf.  p.  92. 

&6)  Daf  p.  124.  128. 
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eiith  feminaliit  auf  die  Fermente  an,  und,  wo  diefe 
nicht  deutlich  erhelle,  An  fei  es  relolleum  ^ ein  Wort, 
welches  mit  dem  cyjvSü'spo<;  des  Galen  ^ oder  der  quali- 
tas  occulta  gleich  bedeutend  ill  ^0* 

19. 

Wenn  das  Waffen,  als  Urftoff,  in  Gahrung  ge- 
räth,  fo  entwickelt  fich  ein  Hauch,  den  Hehnont  Gas 
nennt,  und  denfelben  fehr  forgfältig  von  der  Luft  zu 
iinterfcheiden  fucht.  Jedes  Gas  enthalt  die  chemi- 
fchen  Principien  des  Körpers,  aus  dem  es  fich  ent- 
wickelt, durch  den  Eindruck  desArcheus,  luftför- 
xnig  gemacht.  Es  ifl:  dies  eine  Mittelfubffanz  zwi- 
fchen  Geift  und  Materie,  das  Princip  der  Thätigkeit, 
des  Lebens,  der  Erzeugung  aller  Dinge;  denn  dio 
Entftehung  diefer  Gasarten  fei  die  erlle  Wirkung  des 
Lebensgeilles  auf  das  fchlafende  FeTment,  und  könne 
mit  dem  Chaos  der  Alten  verglichen  werden  Hel- 
mont erwarb  fich  ein  unfterbliches  Verdienll  um  die 
Phyfik,  indem  er  die  Eigenfchaften  der  verfchiedeneu 
Gasarten  zuerll  aus  einander  fetzte.  Er  unterfchied 
das  kohlenfaure  Gas,  unter  dem  Nahmen  gai ß/lveflre, 
von  dem  Wafferftoff-Gas,  und  kannte  die  entzünd- 
bare Natur  des  letztem  fo  gut , als  die  Eigenfchaft 
des  erflern , die  Flamme  auszulöfchen  Diefe 

Gasarten  haben  auf  die  Luft  eine  merkwürdige  Wir- 
kung: fie  verändern  die  leeren  Zwifchenräume  der 
Luft,  die  Helmont  wahres  l^acuum  annimmt,  und 
zugleich  einige  intereffante  Betrachtungen  über  di© 

Ver- 

27)  Dnf.  p.  135.  140. 

28  ) Diif.  p.  60.  61.  97- 

39)  Daf  p.  106.  405.  421,  Vergl.  Cmslim  Gefch,  der  Chemie, 

Th.  I,  §,  534. 
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Verminderung  der  Luft  beim  Verbrennen  der  Kör- 
per anftellt 

Verwandt  ift  mit  diefem  Gas  das  Princip  der  Be- 
wegung der  Gertirne,  welches  Helmont  Blas  nennt, 
und  feine  Einwirkung  auf  alle  fublunarifche  Körper 
zugiebt,  ohne  der  gemeinen  Allrologie,  wie  fie  da- 
mals getrieben  wurde,  einen  Werth  beizulegen  ^0- 
ln  dem  Ferment,  aus  welchem  fich  Pflanzen  ohne 
Saamen  bilden,  nimmt  er  eine  Subftanz  an,  die  er, 
nach  Paracelfus  Beifpiel,  mit  dem  Nahmen  Leffas  be- 
legt, und  Bur  nennt  er  das  metallifche  Ferment  ^0- 

20. 

Was  die  Naturlehre  des  menfchlichen  Körpers 
betrifft,  fo  fucht  Helmont  vor  allen  Dingen  die  Noth- 
wendigkeit  des  geiftigen  Regenten , des  Archeus,  zu 
erweifen , ohne  welchen  kein  Gefchäfft  des  Körpers 
erklärt  werden  könne.  Diefer  fei  mit  der  empfinden- 
' den  Seele  einerlei,  und  habe  urfprünglich  im  Magen 
feinen  Sitz.  Eine  vorgebliche  Erfahrung  fehlen  dies 
dem  Helmont  auf  fehr  finnliche  Art  zu  lehren.  Er 
hatte  einft  Aconitum  genommen,  und  empfand  dar- 
auf zwei  Stunden  lang  das  angenehmfte  Gefühl  im 
Magen , wobei  fein  Kopf  gar  nicht  thätig  war , fon- 
dern  alles  Denkvermögen  und  der  Verftand  fchienen 
fich  im  Magen  vereinigt  zu  haben.  Diefes  Gefühl 
war  für  ihn  hinreichend,  dem  Verftande  den  Magen, 
dem  Willen  das  Herz,  und  dem  Gedächtnifs  das  Ge- 
hirn als  Sitz  anzuweifen  Das  Begehrungs- Ver- 

mögen, welchem  die  Alten  die  Leber  zum  Organ  an- 

ge- 


30)  Daf.  p.  67. 
33)  Ofl/.  p.  S>4' 


31)  Daf.  p.  98.  103. 
33)  Daf  p.  222. 
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gewiefen  hatten,  fetzte  Helmont  in  die  Milz,  ver- 
nuitnlich  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um  auch 
hierin  eine  eigene  Meinung  zu  haben  *).  Auch  fchiea 
ihm  der  Sitz  der  Seele  im  Magen  dadurch  beftätigt  zu 
werden,  dafs  man  bisweilen  eine  Fortdauer  des  Le- 
bens bei  völlig  zerftörtem  Gehirn  gefunden , aber  di© 
Wunden  des  Magen- Mundes  allezeit  tödtUch  beobi 
achtet  habe  ^0*  Die  empfindende  Seele  wirke  allge- 
genwärtig durch  dieLebensgeifter,  welche  von  leuch-  . 
tender  Befchaffenheit  feyn,  und  die  Nerven  dienen 
blos  dazu,  die  letztem,  als  die  Media  der  Empfin- 
dung, zu  bethauen  Vermitteln:  des  Archeus  fei 
der  Menfch  viel  mehr  mit  dem  Reiche  derGei-fter  und 
mit  dem  Vater  aller  Geifter,  als  mit  der  Welt  ver- 
wandt. Es  fei  eine  abgefchmackte  Schimäre  des 
celfur  ^ den  menfchlichen  Körper  beftändig  mit  der 
Welt  zu  vergleichen  Dennoeh  aber  nahm  er, 

wenigftens  in  frühem  Jahren,  den  Magnetifmus  an, 
und  erklärte  daraus  die  Wirkung  fympathetifcher  Mit- 


tel ^0* 


So  fehr  er  fich  alfo  in  gewiflfer  Rückficht  von 
dem  Paracelfüs  entfernte,  fo  wenig  gefiel  ihm  diePhy- 
fiologie  der  Galeniften , befonders  das  evo^juwv,  wel- 
ches gewifs  einerlei  mit  feinem  Archeus  war:  dies, 
fagt  er,  reagirt  auf  phyfifche  Art:  aber  das  Blas  des 
Menfchen,  oder  mein  Archeus,  reagirt  nicht,  fon- 
dern  agirt  felbftftändig,  auf  phyfifche  Weife 


21. 


*)  Daf.  p.  481. 


34)  Daf.  p.  230. 


3^)  Hulmont  de  lithiafi,  p.  7**"” 7*5’ 

36)  Deß:  ort.  medic.  p.  193.  337*  — 

37)  De  magnetica  vulnerum  curat,  p.  6l2. 

38)  Daß  p.  261. 


De  febiib.  p.  747. 
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. Am  ftärkfteo  und  deiulicliften  ift  der  Einflafs  des 
Archens  auf  die  Verdauung,  daher  vorzüglich  der. 
Magen  und  die  Milz  unter  feiner  Aufficht  Hehn.  Diefe 
beide  Organe  haben  das  Dimmvirat  im  Körper:  denn 
der  Magen  allein  kann  nicht  ohne  Zuthun  der  Milz 
wirken.  Die  Verdauung  erfolgt  vermittelft -eines  fau- 
ren  Safts , der  auf  Befehl  des  Archeus  die  Speifen  auf- 
1511:  diefe  Säure  des  Magenfafts  verfichert  Hehmnt 
bei  Vögeln  felbft  gefchmeckt  zu  haben.,  Die  Wärme 
befördert  eigentlich  die  Verdauung  gar  nicht:  denn 
die  letztere  geht  in  der  llärkllen  Fieberhitze  nickt  bef- 
fer  von  Hatten,  als  in  Fifchen,  die  der  thierifchen 
Wärme  der  Säugethiere  durchaus  entbehren  ^0-  Auch 
verdauen  manche  Vögel  felbll  fpitzige  Stücke  Glas, 
welches  durch  blofse  Wärme  durchaus  nicht  gefchehn 
könnte.  Der  Verdauung  lieht  aufserdem  der  untere 
Magenmund  als  I^irector  vor:  diefer  Pylovuf  wirkt 
durch  eine  eigene  immaterielle  Kraft,  durch  ein  ßlas^ 
und  keinesweges  als  ein  Mufkel : er  öffnet  und  ver- 
fchliefset  den  Magen,  nach  den  Befehlen  des  Archeus, 
.und  in  ihm  mufs  man  alfo  hauptfächlich  die  Urfache 
' fuchen,  warum  die  Verdauung  fehlerhaft  ill 

ln  jenem  Duumvirat  ill  unter  andern  der  Grund 
des  natürlichen  Schlafs  enthalten , der  eigentlich  der 
Seele  felbll  nicht  zukommt,  als  fo  fern  fie  dem  Magen 
beiwohnt  ^0-  diefer  Hinficht  ill  der  Schlaf  eine 
ganz  natürliche  und  eine  der  erllen  Lebens- Actionen, 
daher  der  Embryo  beftändig  fchläft  Wenigllens 


in 


39)  Daf.  p.  1C2.  167. , 
41)  Daj:  p.  450. 


40)  Daf.  p.  180. 
42)  Daf.  p.  273. 
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ifi:  die  Vorilellung  ganz  falfch,  dafs  der  Schlaf  von 
DünlTien  entliehe,  die  zum  Gehirn  auflleigen 
Daher  iH  auch  im  Traume  die  Seele  natürlich  gefchäff- 
tig,  und  die  Gottheit  nähert  fich  alsdann  dem  Men- 
fchen  auf  eine  mehr  unmittelbare  Art:  Helmont  ver- 
dankt den  Träumen  manchen  wichtigen  Auffchlufs 
über  Geheimniffe,  ^die  er  fonll  nicht  eingefehn  hät- 
te Auf  diefe  Art  gelangte  er  durch  göttliche  Of- 
fenbarung zum  ßefitz  aller  feiner  KenntnilTe 

22. 

Das  Duumvirat  bewirkt  die  erfle  Digeßion  ^ von 
der  Hehnont  fechs  verfchiedene  Arten  aufführt.  Ge- 
langt die  Säure,  die  bei  der  erften  Digellion  berei- 
tet worden,  in  den  Zwölffingerdarm , fo  wird  fie  dort 
durch  die  Galle  aus  der  Gallenblafe  neutralifirt;  dies 
ill  die  zweite  Digeßion  ^'^3*  Dj®  Galle  aus  der  Gallen- 
blafe nennt  Helmont  fei  und  unterfcheidet  fie  forgfäl- 
tig  von  dem  gallichten  Stoff  in  der  Blutmaffe,  den  er 
bilh  nennt.  Die  erllere  fei  durchaus  kein  Excrement, 
fondern  eine  zum  Leben  nothwendige  Flüffigkeit,  ein 
wahrer  ßalfam'  des  Lebens,  von  welchem  keine  Krank- 
heiten entllehn.  Auch  die  natürliche  Materie  des 
Stuhlgangs  enthalte  keine  Galle,  und  fei  nicht  bitter, 
wie  er  durch  verfchiedene  ekelhafte  Erfahrungen  zu 
erweifen  fucht  ^0-  So  gehe  überall  keine  wahre  Galle 
mit  den  abgefchiedenen  Feuchtigkeiten  im  widernatür- 
lichen Zuftande  fort:  gelb  fehen  freilich  der  Urin  , die 
Feuchtigkeit  der  Haut  und  die  Excremente  aus,  aber 
fie  fchmecken  nicht  bitter : fie  feyn  alfo  keine  wahre 

Z 2 Galle, 

43)  Daf.  p.  22.  De  magnetica  vuhier.  curat,  p.  61 1. 

44)  Daf.  p.  388.  45)  Daf  p.  174.' 175- 

46)  Daf.  p.  171.  47)  Daf  p.  169. 
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Galle,  fondern  nur  der  gallichte  Stoff  der  Blut- 
maffe  ^0* 

Die  dritte  Digeftion  erfolgt  in  den  Gefäfsen  des 
' Gekrüfes,  wohin  die  Gallenblafe  die  zubereitete  Feuch- 
tigkeit Ichickt : die  vierte  erfolgt  im  Herzen,  indem 
durch  den  Beitritt  der  Lebensgeifter  das  rothe  Blut 
gelber  und  flüchtiger  wird:  dies  gefchieht  vermittelft 
des  Uebergangs  des  Lebensgeiftes  aus  der  hintern 
Herzkammer  in  die  vordere,  durch  die  durchlöchert© 
Scheidewand  Hiebei  wird  auch  der  Puls  erzeugt, 
der  für  fleh  felbfl:  die  Wärme  hervorbriogt,  aber  kei- 
nesweges  fle  mäfsigt  oder  abkühlt,  wie  die  Alten  be- 
hauptet hatten  Die  fünfte  Digeftion  befteht  in 

der  Verwandlung  des  arteriöfen  Bluts  in  den  Lebens- 
geift,  welches  zwar  hauptfächlich  im  Gehirn,  aber 
auch  aufserdem  im  ganzen  Körper  erfolgt;  und  di© 
fechste  Digeftion  begreift  die  Zubereitung  des  Nah- 
rungsftoffes  in  der  Küche  eines  jeden  Gliedes,  wo  der 
Archeus  vermöge  des  Lebensgeiftes  fleh  feine  eigene 
Nahrung  zubereitet  ^0-  Es  giebt  alfo  fechs  Lebens- 
Digeftionen,  und  in  der  flebenten  Zahl  feiert  die  Na- 
tur ihren  Sabbath 

23- 

Man  fleht  aus  diefer  Darftellung  der  Helmont*- 
' fchen'Phyflologie , wie  wenig  er  auf  den  Bau  der 
Theile  Rückfleht  nahm,  um  die  Verrichtungen  zu  er- 
klären, und  wie  fehr  er  dagegen  die  pfychifchen  Grün- 
de mit  in  Anfchlag  brachte.  Die  gleiche  Neigung 
zum  fpiritualiftifchen  Syftem  finden  wir  in  feiner  Pa- 

tholo- 

48)  Helmont  fcholar.  humoriftarum  palTiva  deceptio,  p.  8a i. 

49)  -D*#  ortus  medic.  p.  177. 

5C)  Daf.  p.  146.  51)  Oaf.  p.  178. 


5a)  180. 


3.  UelmonVs  Syflem. 
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thologie.  Den  Bau  der  Theile  in  der  Anatomie  zu 
unterfuchen,  hält  er  zwar  für  fehr  nützlich:  aber  es 
fei  zu  bedanren,  dafs  man  die  pathologifche  Anato- 
mie noch  nicht  genug  bearbeitet' habe  Da  übri- 
gens der  Grund  des  Lebens  und  aller  Verrichtungen 
in  dem  Archeus  gegründet  fei,  fo  müffe  man  auch  die 
Krankheiten  weder  aus  den  vier  Cardinalfäften  her- 
leiten, welche  letztere  eigentlich  gar  nicht,  als  fol- 
che,  exiftiren^Oi  noch  fie  auf  Rechnung  der  Anlage 
oder  der  Einwirkung  entgegengefetzter  Dinge  fchrei- 
ben,  fondern  das  Leiden  des  Archeus,  der  Schrecken, 
der  Zorn  und  andere  Affecte  defielben  feyn  die  näch- 
fte  Urfache  aller  Krankheiten , deren  entfernte  Urfa- 
chen  felbft  als  Saamen-  Ideen  des  Archeus  zu  betrach- 
ten feyn  An  einem  andern  Orte  eifert  er  fehr 

gegen  die  Meinung  derer,  die  die  Krankheit  als  etwas 
Negatives,  als  Beraubung  des  gefunden  Zuftandes, 
anfehn;  fie  fei  in  der  That  etwas  Subftantielles , et- 
was Thätiges,  gerade  wie  der  gefunde  Zulland  : dies 
werde  befonders  durch  die  periodifchen  Umläufe  der 
Krankheiten  bewiefen,  die  man  aus  keiner  andern 
Quelle,  als  aus  den  Ideen  des  Archeus  erklären  kön# 
ne  ^0*  meillen  Krankheiten  , welche  ihren  Sitz 

in  gewiffen  Theilen  oder  äufsern  Gliedmafsen  des  Kör- 
pers haben  , entftehn  demnach  aus  einem  Irrthiim  des 
Archeus,  der  fein  Ferment  aus  dem  Magen  nach  an- 
dern Theilen  fchickt.  Auf  diefe  Art  erklärt  Helmont 
nicht  allein  die  Entftehung  der  Epilepfie  und  der  Ver- 

Z 3 wir- 

55)  Daf.  p.  408. 

54)  Deß'.  fdiolai.  humor.  decept.  paflT.  p.  791. 

55)  Deß.  ortus  medic,  p.  593.  400. 

56)  Daß  p.  439.  440. 


358 


XIIL  AhfchnitU 

wirrnng  des  Verftandes,  fondern  auch  vorzüglich  der 
Gicht,  diealfo  weder  von  Flüffen  herrührt,  noch  m 
dem  fchmerzenden  Fufse  felbft  ihren  Sitz  hat,  fon- 
dem  jederzeit  einen  Irrthum  des  Lebensgeiftes  vor- 
ausfetzt. Der  Charakter  der  Gicht  wirkt  freilich  auf 
denSaamen,  worin  der  Lebensgeifl:  befonders  thätig 
ift,  und  durch  die  Zeugung  pflanzt  fleh  auch  die  Gicht 

fort:  aber,  dafs  fle  im  lebenden  Zuftande  den  Saamen 

felbft  nicht  verdirbt,  fondern  auf  den  Gelenkfaft  wirkt, 
das  ift  ein  Werk  der  vorflehtigen  Natur,  die  für  die 
Erhaltung  der  Gefchlecliter  beforgt  ift,  und  daher  lie- 
ber eine  Verderbnifs  des  Gelenkfafts  als  des  Saamens 
felbft  ziiläfst.  Durch  die  Gicht  wird  aber  der  Gelenk- 
faft fauer,  und  durch  die  Säure  gerinnt  er  ^0* 
Duumvirat  haben  ferner  der  Schlagflufs,  der  Schwin- 
del, vorzüglich  eine  Art  des  Afthma,  die  beiden  Ge- 
fchlechtern  gemein  ift,  und  die  Hclnwnt  cadneus  pul- 
tnonis  nennt,  ihren  Grund  Auf  ähnliche  Art  ent- 
lieht auch^die  Bruft- Entzündung , indem  der  wüthen- 
de  Archeus  die  fcharfe  Säure  in  die  Lungen  fchickt, 
und  fle  dergeftalt  zur  Entzündung  reizt  ^0-  So  ent- 
lieht die  Wafferfucht  von  dem  durch  die  verhinderte’ 
Abfonderung  in  den  Nieren,  erregten  Zorn  des  Ar- 
cheus 

24. 

Vor  allen  andern  Krankheiten  aber  fchien  das 
Fieber  Helmont's  Idee  von  dem  allgewaltigen  Einflufs 
des  Archeus  zu  beftätigen.  Er  ging  von  dem  Grund- 
fatz  aus,  dafs  die  Urfache  der  Actionen  im  gefunden 

Zu- 

57)  Dnf.  p.  236. 314.  58)  P- 

59)  P*  330*  P*  4- 15* 


/ 
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Züdande  auch  die  widernatürlichen  Bewegungen  her- 
vorbringe '^0*  Bieber  - Urfachen  find  alle  von  der 
Art,  dafs  fie  weniger  den  Bau  der  Theile  und  die  Mi- 
fchiing  der  Säfte  verändern,  als  dafs  fie  vielmehr  den 
Archeus  beleidigen.  Auch  die  Zufälle  des  Fiebers 
können  aus  keiner  andern  Quelle  erklärt  werden:  der 
Froft  fei  der  Zuftand  des  erfchrockenen  oder  erfchiit- 
terten  Archeus,  die  Hitze  beftehe  in  wüthenden  und 
ausfchweifenden  Handlungen  deffelben.  Insbefondere 
haben  alle  Fieber  ihren  Sitz  im  Duumvirat  ‘^0- 

Wie  Hclmont  überhaupt  nicht  fo  glücklich  war 
in  der  Beftätigung  feiner , Behauptungen  durch  wich- 
tige  und  einleuchtende  Gründe,  als  in  der  Widerle- 
gung der  hergebrachten  Schul  - Meinungen ; fo  be- 
merkt man  ebenfalls  eine  befondere  Stärke  der  Schlüffe, 
wenn  er  g-egen  die  Fieber- Theorie  des  Galen  ficht, 
•und  wenn  er  den  Einflufs  der  Cardinal- Feuchtigkei- 
ten auf  die  verfchiedencn  Arten  des  Fiebers  zu  wider- 
legen fucht  ‘^■0.  Eben  fo  eifrig  ffcreitet  er  gegen  die 
Idee  von  Fäulnifs  in  dem  Blut , fo  lange  daffelbe  noch 
in  den  Gefäfsen  umläuft.  Jede  Ausartung  des  Bluts 
werde  durch  den  ihm  beiwohnenden  Lebensgeifi:  ver- 
hindert : fo  bald  es  aber  aus  den  Gefäfsen  gefloffen  fei, 
fo  erfolge  der  erfie  Grad  der  Ausartung,  die  Gerin- 
nung: auf  diefe  V/eife  entflehe  auch  eine  ähnliche  Ge- 
rinnung aufser  den  Gefäfsen,  in  der  Brufl:  t Entzün- 
dung '^0-  b'eit  Helmonts  Zeiten  lernte  man  die  ver- 
fchiedenen  Grade  der  Ausartung  thierifcher  Säfte  ge- 
hörig iinterfcheiden , und  bediente  fich  nicht  mehr  fo 
' ' ^ 4 häufig 

61)  Derf.  de  febrib.  p.  741.  ^ 

62)  Dnf.  p.  769.  65)  Daf.  p.  741.  ^ 

64)  Dnf.  p.  743.  Orcus  medic;  p.  319- 
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häufig  des  unfchicklichen  Ausdrucks,  Fäulnifs,  für 
jede  veränderte  Mifcbung  der  Säfte. 

25. 

Den  ürfprung  anderer  Krankheiten,  die  die  Vor- 
welt von  Katarrhen  oder  Flüffen  abgeleitet  hatte, 
fchrieb  Helmont  auf  Rechnung  des  durch  Irrthümer 
des  Archeus  veranlafsen  Ueberfluffes  an  latex  ^ einer 
Feuchtigkeit,  deren  Natur  die  Alten  gänzlich  ver- 
kannt hätten.  Sie  fei  aber  das  rohe  ßlutwafler,  wel- 
ches noch  nicht  an  der  falzigen  Natur  des  Blutes  Theil 
genommen  ‘^•5).  Der  Schleim,  der  beim  Hüften  und 
Schnupfen  ausgeleert  werde,  fiiefse  weder  aus  dem 
Kopfe  ab,  noch  werde  er  durch  die  Arterien  abge- 
fondert,  fondern  er  fei  der  Ueberreft  der  Nahrungs- 
mittel , die  an  dem  obern  Theil  des  Gaumens  hängen 
bleiben 

Hiermit  ift  nun  Helmont'f  Theorie  des  Harnfteins 
fehr  nahe  verwandt , die  in  der  That  grofse  Aufmerk- 
famkeit  verdient , da  in  ihr  die  Keime  einer  beffern 
Erklärung  diefer  Concremente  liegen.  Er  fühlte  wol, , 
dafs  Piiratelfus  Vorftellung  vom  Tartarus  als  der' 
Urfache  jener  Zufälle,  viel  zu  grob  fei,  als  dafs  fie 
mit  feinem  chemifchen  Unterfuchungen  desHarnfieins. 
beftehen  könne.  Die  letztem  hatten  ihn  ferner  ge-- 
lehrt,  dafs  diefe  fteinartigen  Concremente  von  dem 
Steinen  in  der  todten  Natur  gänzlich  verfchieden  feyn, 
dafs  die  erftern  auch  überall  aus  keiner  Materie  ent-- 
ftehn,  die  in  Speifen  und  Getränken  befindlich  ift 
So  wie  der  Weinftein  fich  aus  dem  Traubenfaft  nicht 

als. 

Ortus  medic.  p.  50;.  66)  Daß  p.  207. 

67)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  IIl.  S.  577.  f. 

68)  Helmont  ort.  mcd.  p.  197.  — De  lithiafi,  p.  66?. 
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als  Erde,  fondern  als  geronnenes  Salz  niederfchlägt: 
fo  fchlägt  fich  durch  die  natürlichen  Harnfalze  aus  dem 
Urin  der  Harnftein  nieder,  und  man  kann  diefe  Ge- 
rinnung dergeftalt  nachahmen,  dafs  man  den  Harn- 
geift  mit  wafferfreiem  Weingeifl:  vermifcht,  worauf 
fogleich  eine  ojfa  alba  entlieht  Helmont  irrte  frei- 
lich , wenn  er  wafferfreien  Weingeill  in  der  Maffe 
der  Säfte  annahm ; allein  fchätzen  mufs  man  diefen 
erllen  Verfuch,  die  Entllehung  des  Steins  der  Wahr- 
heit gemäfser  zu  erklären.  Da  nun  der  Harnftein  mit 
dem  Weinftein  fo  wenig  einerlei  Beftandtheile  als  mit 
den  Riefeln  des  Feldes  hat;  fo  mufs  auch  der  Nähme 
Tartarfif  gänzlich  verworfen  werden,  zumal  da  die 
übrigen  Krankheiten,  welche  Paracelfnt  aus  diefer Ge- 
rinnung der  Säfte  herleitete,  aus  ganz  andern  Ge- 
fichtspunkten  zu  betrachten  find.  Wir  wollen  , fagt 
Helmont  ^ um  allen  Mifsverftändniflen  vorzubeugen, 
das  Wort  Duelech  für  den  Zuftand  wählen , wo  der 
Harngeill  zu  folchen  Concrementen  gefällt  wird 

26. 

Von  der  Urfache  der  Entzündung  hat  Helmont 
eine  weit  richtigere  Vorftellung,  als  alle  Dogmatiker 
vor  ihm.  Er  erkennt  fehr  beftimmt,  dafs  alles  auf  den 
Reiz  ankomme,  durch  den  das  Blut  angelockt  werde. 
Allein , fo  fehr  er  fich  der  Metaphern  fonft  enthalten 
zu  wollen  verfichert,  fo  gebrauchte  er  doch  hierbei 
immer  den  Ausdruck,  Jpina,  um  diefen  Reiz  zu  be** 
zeichnen.  Bei  der  Bruft- Entzündung  kommt  diefer 
Dorn  entweder  von  Affecten  des  Archeus,  oder  von 

Z s ein- 

69)  De  lithiafi , p.  671. 

70)  Ortus  medic.  p.  so;. 
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eingeathmeten  Luftftoffen  her : der  erftere  fchickt  die 
Säure  in  die  Pleura,  die  den  heftigen  Reu  megt, 
und  den  Dorn  der  Entzündung  abgiebt  ^0- 
Archeus  aber  in  entfernte  Theile  fein  faures  Ferment 
fchicken  kann,  da  die  Bl'utmaffe  nie  verunreinigt  wer- 
den darf,  macht  Helmont  nicht  ganz  klar:  doch  fagt 
er  ausdrücklich , dafs  jene  Säure  aufser  den  Gefäfsea 
erzeugt  werde,  und  zur  Gerinnung  des  Blutes  bei- 
trage. . . Dies  führt  auf  feine  Idee  von  dem  Urfprung 
örtlicher  Krankheiten.  Auf  die  Entftehung  derfelben 
ohne  Theilnahme  des  ganzen  Syftems  dringt  Helmont 
mit  vielem  Ernft,  und  tadelt  die  Galeniften  an  meh- 
rern  Orten,  dafs  fie  die  Krätze,  die  Hautgefchwüre 
und  Waffer  - Gefchwülfte  vielmehr  aus  allgemeinen 
Fehlern  der  Säfte,  als  aus  örtlichen  Fehlern  der  Ab- 
fcheidung  erklärt  hätten  So  entlieht  die  Ruhr 

blos  von  örtlichen  Reizen  des  Darmkanals,  und  iin- 
terfcheidet  fich  von  der  Pleurefie  blos  dem  Sitze 
nach  ^-0.  So  werden  die  Blähungen  durch  örtliche 
Entwickelung  der  Gasarten,  des  kohlenfauren  im  Ma- 
gen, und  des  entzündbaren  Gas  in 'den  Gedärmen, 
bei  träger  Wirkung  des  Archeus,  erzeugt  ^0» 

27.  ' ■ 

Was  Hclnionts  therapeutifcbe  Grundfätze  betrifft, 
fo  kam  natürlich , wenn  er  alle  Krankheiten  aus  Irr- 
thümern  oder  pfychifchem  Leiden  des  Archeus  und 
aus  örtlicher  Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte 
herleitete,  alles  bei  der  Kur  darauf  an  , den' Archeus 
- zu  beruhigen,  ihn  zu  wecken  und  feine  Bewegungen 

zu 


71)  Baf.  p.  320. 
73)  ^4-  P.  32I- 


^ 72)  Daf.  p.  258. 

74)  Daf,  p.  338. 


3.  Helmont' j Syßem, 


363 


zn  ordnen.  Man  fieht,  dafs  dies  grofsentheils  durch 
diätetifche  Mittel  und  durch  Einwirkung  auf  die  Ein- 
bildungskraft gefchehen  mufste.  Daher  hielt  Helmont 
fehr  viel  von  der  Wirkfamkeit  gewifier  Worte  zur 
Heilung  der  Archealifchen  Krankheiten  Daher 

vertheidigt  er  auch  die  Univerfal- Arznei,  die  er /i- 
quor  Alkahefi , ent  primum  Jalium , Uli , primus  metallus 
nennt  Vorzüglich  angenehm  find  dem  Archeus, 
wenn  er  in  Fiebern  wüthet,  die  Queckfilber  - und 
Spiefsglanzmittcl,  das  Opium  und  der  Wein  ^0*  Unter 
Queckfilbermitteln  empfiehlt  er  hauptfächlich  das  ver- 
füfste,  welches  ev  mercnriut  diaphoreticus  nennt,  fall 
gegen  alle  Fieber,  gegen  Wafferfuchten  , Leberkrank- 
heiten und  gegen  Lungen -Gefchwüre  jener  Bei- 
nahrae zeigt  an  , dafs  er  fehr  wohl  einfah , das  Queck- 
filber  wirke  dann  am  bellen , wenn  es  die  Ausdäm- 
pfung verllärke.  Aufserdem  wandte  er  das  weifse 
und  rothe  Präcipitat  äufserlich  gegen  örtliche  Gefchwü- 
re  an  Die  Spiefsglanz- Mittel,  die  er  vorzüg- 

lich in  Fiebern  verordnete,  waren  Goldfchwefel  und 
fch weifstreibender  Spiefsglanz.  Das  Opium  fei  ein 
Harkendes  • und  beruhigendes  Mittel:  die  Galenillen 
haben  ganz  Unrecht,  wenn  fie  dem  Opium  eine  er- 
kältende Eigenfchaft  beilegen:  es  enthalte  ein  fchar- 
fes  Salz  und  ein  bitteres  Oehl,  wodurch  es  die  Ver- 
irrungen des  Archeus  zu  heben  im  Stande  ill,  wenn 
derfelbe  fein  faures  Ferment  in  andere  Theile  ge- 
fchickt  hat  Und  mit  dem  Wein  verfichert  er  in' 


fehr 


75)  W-  P-  458.  f. 

77)  De  febrib.  p.  773.  f.  ' 


76)  Daf.  p.  419. 


78)  Daf.  p.  776.  ,Ortus  medic.  p.  416.  575- 


79)  P-  384-  417. 


80)  Daf.  p.  139.  273.  378* 
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rehr  vielen  Fällen  glückliche  Kuren  verrichtet  zu  ha- 
ben  ^0* 

Die  Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte  fucnte 
Helrnont  nie  geradezu  zu  heilen , indem  fie  doch  alle- 
mal aus  Fehlern  des  Archeus  entllehn.  Wifle  man 
alfo  diefen  nur  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  fo 
werden  die  Säure  und  andere  Verderbniffe  von  felbft 
gehoben  werden.  So  fagt  er  ausdrücklich',  bei  der 
Gicht  fei  gar  nicht  auf  die  Säure Rückficht  zu  nehmen: 
diefe  fei  nur  immer  das  Product  der  Krankheit  * ). 
Hätten  diefen  trefflichen  Grundfatz  diejenigen  bedacht, 
die  fich  nach  Hclmont's  Nahmen  nannten,  fo  würden 
nicht  fo  viele  verderbliche  Irrthümer  in  die  Praxis  ein- 
geführt worden  fein.  Bedächten  noch  itzt  manche 
berühmte  Schriftileller  diefe  Helmont’fche  Lehre , fo 
würden  fie  ßch  nicht  folche  ßlöfse  geben, 

28- 

Wenn  das  Blut  felbfl  nicht  verdirbt,  fo  lange  es 
im  Kreisläufe  ifl,  wenn  Vollblütigkeit  und  Congeftio- 
nen  nicht  anders  als  durch  Irrthümer  des  Archeus  ent- 
gehen; fo  ift  der  Aderlafi  eine  unnütze  Operation: 
aber  fchädlich  ifl:  fie  auch,  weil  der  Lebensgeifl:,  der 
im  Blute  wirkt , dadurch  vermindert  wird  Hel- 

mont war  demnach  der  eifrigfte  Hämatophobe,  den 
es  je  gegeben.  In  der  That  mufs  man  es  als  ein  gro- 
fses  Verdienfl:  anerkennen,  das  er  fleh  um  die  prakti- 
fche  Medicin  erwarb,  indem  er  den  Schaden  , der 
durch  den  Mifsbrauch  diefer  Operation  entlieht,  in 
das  deutlichfte  Licht  fetzte , und  befonders  ihn  von 
Seiten  der  Schwäche  fchilderte,  die  dadurch  entflieht, 

und 


fi)  Dnf.  p.  773. 


8j)  Daf.  p.  315* 


83)  Daf,  p.  319- 
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und  die  die  wohlthätigen  Krifen  oft  gänzlich  verhin- 
dert *0*  • • Vortrefflich  find  leine  Grundfätze  über 
die  übrigen  Aiisleeriingsmittel:  fie  find  unnütz,  weil 
jede  Verderbnifs  abgefchiedener  Säfte  Fehler  des  Ar- 
cheus  vorausfetzt,  und  fchädlich , weil  fie  die  Kräfte 
erfchöpfen.  111:  in  den  erfhen  Wegen  eine  offenbare, 
von  aufsen  entllandene  Unreinigkeit,  fo  find  folche 
Abführungsinittel  die  bellen,  die  auf  die  gelindelle 
Art  wirken , ohne  die  Kräfte  anzugreifen 

29. 

' Mit  Vergnügen  verweilt  der  Freund  der  Wahrheit 
bei  den  Schriften  eines  Mannes , der , fo  fehr  er  den 
Schwärmereien  feines  Zeitalters  anhing,  dennoch  un- 
zählige theoretifche  und  praktifche  Irrthümer  aufdeck- 
te, und  Grundfätze  vortrug,  die  fpätere  Aerzte , aus 
Mangel  an  Kenntnifs,  als  eine  Frucht  neuerer  Unter- 
fuchungen  betrachtet  haben.  Möge  immerhin  Hd- 
mont  von  Unkundigen  mit  dem  Paracelfur  »zufammen 
gellellt  und  verachtet  werden:  vor  dem  Richterlluhl 
der  unbellechlichen  Gefchichte  wird  auch  diefem  ver- 
gelfenen  Arzte  der  Vorzeit  der  Kranz  des  Verdienftes 
zuerkannt. 

Seine  Schriften  wurden  erll  fehr  fpät,  gröfsten- 
theils  nach  feinem  Tode,  bekannt:  denn  aufser  dem 
Buch  über  die  magnetifche  Kur  der  Wunden,  welches 
1621  erfchien,  gab  fall  alle  übrige  fein  Sohn  erll 
; 1648  heraus.  Sein  Syllem  ward  in  feinem  ganzen 
! Umfange  nur  von  fehr  wenigen  angenommen:  der 
Salzburgifche  Leibarzt,  Franz  Oswald  Grembs^  war 

fall 

84)  De  febrib.  p.  753. 

85)  Oir.  medic.  p.  355.  374.  75^* 
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faft  der  einzige,  der  daflelbe  in  einem  eigenen  Werke 
vortrug.  Er  nahm  zwar  die  Mine  an , als  ob  er  die 
Galenifche  Theorie  damit  vereinigen  wollte  , und 
äufserte  fich  auch  an- einigen  Stellen  mehr  zu  Gunften 
des  Aderlaöes,  als  es  Hdmonts  Grundfätze  zulie- 
fseii^'^),  aber  im  Ganzen  kann  man  lein  Buch  doch 
mit  eben  dem  Pvecht  für  ein  Compendium  des  Hel- 
mont’fchen  Syftems  halten , als  IVolfs  Schriften  für 
Compendien  der  Leibnitzifchen  Philofophie  gelten. 
Eine  Idee  nahm  Waith.  Charleton  (S.  53-)  von  diefem 
Syftem  auf,  die  Entftehung  des  Harnfteins  nämlich 
aus  den  yerirrungen  des  Archeiis , und  aus  der  Ein- 
Wirkung  des  Harnfalzes  auf  die  Gerinnung  des 
Schleims  ^0*  Und  Joh.  Jak.  IVcpfer  vertheidigte  die 
Exillenz  des  Archeus,  den  er  den  Präßdenten  des  Ner^ 
venß/ßam und  in  Pflanzen  den  Avchitect  nannte,  noch 
fehr  ernftlich,  ungeachtet  er  keine  Fermente  anneh- 
men wollte  *0- 

Dafs  der  fpiritualiftifche  Theil  diefes  Syftems  fo 
wenig  allgemeinen  Beifall  erhielt,  davon  fuche  ich 
den  Grund  in  der  Ausbreitung  einer  Philofophie , die 
diefen  Ideen  geradezu  entgegen  arbeitete , der  Carte- 
fianifchen  nämlich.  Durch  diefe  \vard  aber  die  Lehre 
' von  den  Fermenten  mit  neuen  Gründen  unterftützt, 
die  geiftigen  Principien  des  Helmont  zu  materiellen 
Wefen  erniedrigt,  die  Aufmerkfamkeit  der  Theoreti- 
ker mehr  auf  die  Figur  der  kleinften  Theile  geleitet, 

und 

86)  Gmnhs  aibor  Integra  et  rüinofä  hominis,  p.  402.  426.  (4.  Mo-' 
nach.  16S7.) 

87)  C/mr/etoK  fpiritus  gorgoneus,  in  fua  ifaxipava  exutus.  8.  Lond. 
1650. 

88)  tVepfer  cicut.  aquat.  hiftor.  p.  76.  104.  f. 
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und  dergeftalt  der  Chymiatrie  eine  ganz  neue  Geftalt 
gegeben,  die  befonders  durch  Willis-,  TacheniHs  und 
Sylvins  in  das  glinftigfte  Licht  geftellt  wurde.  Die 
Fermente  alfo,  die  Helmoiit  erdacht  hatte,  um  die 
Gefchäffte  des  Körpers  zu  erklären , waren  der  vor- 
züglichfte  Theil  feines  Syllems,  der  von  den  meillen 
-Naturforfchern  fall  ein  ganzes  Jahrhundert  lang  ange- 
genommen  wurde.  Zuerfl:  aber  wollen  wir  unterfu- 
chen  5 wie  Carteßus  diefe  Lehre  ausbildete. 

IV. 

Carte  ft  US  Syfleni. 

30. 

Das  Leben  diefes  höchft  merkwürdigen  Mannes 
giebt  uns  die  intereffanteften  Auffchlüffe  über  feine 
Denkungsart  und  feine  Methode  zu  philofophiren. 
Zu.  Haye  m Touraine  im  Jahr  1596  aus  einer  vorneh- 
men und  reichen  Familie  gebohren , kämpfte  er  bis 
ins  männliche  Alter  mit  einem  fall  belländig  fiechen 
Körper,  daher  feine  Liebe  zur  Einfamkeit  und  zu 
ausfchweifenden  Spielen  der  Phantalie  beinahe  allein 
erklärt  werden  können  ^0-  Di®  frühen  Aeufserungen 
feiner  Denkfreiheit  und  felbll  feines  Elaffes  gegen  die 
fcholallifche  Philofophie,  find,  dünkt  mich,  in  der 
Art  des  Unterrichts  gegründet,  den  er  von  den  Jefui- 
ten  zu  la  Fleche  erhielt , die  den  Knaben , aus  Ach- ' 
tung  gegen  feinen  angefehenen  Vater,  gewifs  nicht 
zu  fehr  mit  dem  Joche  der  fcholallifchen  Methode  be- 
lälligten.  Dazu  kam  noch  fein  Umgang  mit  dem  nach- 
mals 

89)  La  vle  de  Mr.  Descnvtef  (par  BailUt),  p.  4.  aS?»  Pari» 

169?.) 
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inals  fehr  berühmten  Marinus  Merfennus , der  ihm  die 
Vorliebe  für  die  Mathematik  mittheilte , die  auch  bei 
Carte fiuf  fo  grofs  wurde,  dafs  er  fich  nichts  ohne  Bild, 
ohne  Figur  gedenken  konnte.  Die  Unabhängigkeit, 
worin  er  lebte,  und  die  fall  eiferfüchtige  Neigung  zu 
diefer  Unabhängigkeit,  machte,  dafs  er  ein  fehr  un- 
ftätes Leben  führte,  und  fich  nie  länger  an  einem  Orte 
aüfhielt,  als  fo  lange  er  dort  unbekannt  und  völlig 
unabhängig  bleiben  konnte.  Daher  fehn  wir  ihn  von 
1613  bis  1629  fall  beftändig  auf  Reifen,  und  feiten 
hielt  er  fich  während  diefer  Zeit  an  einem  Orte  länger 
als  ein  halbes  Jahr  auf.  Im  Jahr  1617  ging  er  als 
Freiwilliger  in  holländifche  und  zwei  Jahre  drauf  in 
baierifche  Kriegsdienfte.  Hier  war  es,  wo  er,  durch 
einen  Traum  an  feine  gro'fse  Beftimmung,  die  Wahr- 
heit zu  erforfchen,  erinnert,  diefe  verborgene  Göt- 
tin bei  den  Rofenkreuzern  auffuchte,  und  zugleich, 
eine  Wallfahrt  nach  Loretto  gelobte , w^enn  fein  hei- 
fses  Verlangen  nach  Wahrheit  befriedigt  werden  wür- 
de Seine  Bemühung,  mit  den  Rofenkreuzern  in 

Verbindung  zu  treten,  fchlug  ihm  fehl;  er  konnte  kei- 
nen entdecken , der  dafür  hätte  gelten  wollen : aber 
ftatt  deffen  kam  er  durch  eigenes  Nachdenken  auf  einei 
neue  Methode  zu  philofophiren,  die  der  fcholaftifchen, 
wo  nicht  ganz  entgegen  gefetzt,  doch  fehr  von  ihr 

entfernt  war.  Auch  in  Holland,  w'o  er  von  1629 

/ 

bis  1649  lebte,  änderte  er  fall  alle  Jahre  feinen  Wohn- 
ort, am  öfterften  und  längften  hielt  er  fich  zu  Egmont 
bei  Alkmaer  in  Nordholland  auf.  Hier  legte  er  fich 
feit  dem  Jahre  1630  mit  ausnehmendem  Fleifse  auf 

Ana- 


90)  Da/,  p.  38.  39. 
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Anatomie  und  Chemie,  weil  er  bei  der  Kränklichkeit 
feines  eigenen  Körpers  die  Gründe  kennen  zu  lernen 
wünfchte,  worauf  die  Erhaltung  deflelben  beruhte 
Im  Jahr  1649  verliefs  er  Holland,  um  an  den  Hof 
der  Königinn  Chriftine  von  Schweden  zu  gehn,  aber 
er  ftarb  dort  fchon  im  folgenden  Jahre,  wie  IHempius 
verfichert,  an  den  Folgen  feiner  fchlechten  Diät 

31. 

Oiefer  Mann , der  bedeutendfte  Widerfacher 
des  fcholaftifchen  Syftems,  erfocht  über  daflelbe  einen 
Triumph,  den  er  mehr  der  allgemeinen  Sehnfucht 
nach  einer  verbelTerten  Methode,  als  der  Gründlich- 
keit und  unerfchütterlichen  Fertigkeit  feines  Lehrge- 
bäudes zu  danken  hatte.  Weniger  bekannt  mit  dem 
Detail  jeder  einzelen  Wifienfchaft,  wagte  er,  wie 
Baco,  fehr  fchnell  allgemeine  Ueberblicke,  und  lehrte 
eine  Methode  zu  philofophiren , die  er  in  einzelen 
Fächern  nicht  zu  benutzen  verrtand.  Seine  feurige 
Einbildungskraft  mahlte’ihm  den  Weg,  den  erbetre- 
ten, als  den  einzigen  und  ficherrten  vor,  der  unmit- 
telbar und  ohne  alle  Umfehweife  zum  Tempel  der 
Weisheit  führe,  und  felbrt  in  der  Zueignungsfehrift 
feiner  Princip.  philof.  an  die  Sorbonne  verfichert  er, 
dafs  kein  menfchlicher  Verrtand  einen  beflern  Weg 
zu  erfinden  ira  Stande  fei.  So  zuverfichtlich  und  voll 
Selbrtgenügfamkeit  er  demnach  von  dem  Werthe  fei- 
ner Methode  fpricht,  fo  wenig  Untruglichkeit  mafst 
er  fich  in  Rückficht  einzeler  Dogmen  an : diefe  feyn 

blos 

91)  Dap.  p.  8 t. 

92)  Plewp.  Fundament,  medic.  p.  376. 

Sprengels  Cefib.  der  Anneik,  f.  Th.  A % 
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blosalsHülfsmittelhingellellt,  nm  einftwellen  den 
menfchlichen  Verftand  zu  üben  Hätten  dies 

' letztere  feine  blinde  Anhänger  bedacht,  fo  würden 
fie  nicht  Cartefim  Träume  von  den  Geftalten  der  Ur- 
ftoffe  für  eben  fo  viele  erwiefene  Facta  ausgegeben 

haben. 

Der  Gang  feines  philofophifchen  Raifonnements 
in  der  Phyfik  ill  genau  derfelbe,  den  Demokritus  im 
frühen  Alterthum  gewählt  hatte,  wnd  IHem'piiis  fcheint 
mir  daher  Beifall  zu  verdienen  , wenn  er  den  Cartefins 
- fietiatumBenweritum  nennt  Bis  auf  die  Liebe  zu 
Zootomieen  ift  diefe  Aehnlichkeit  zwifchen  beiden 
Philofophen  auffallend.  Veranlafst  wurde  dieferHang 
des  Cartefiui  zur  Corpufeular- Pbilofophie  , wie  mich 
dünkt,  durch  den  Gcift  des  Zeitalters.  Der  Ueber- 
drufs,  den  die  fcholaflifche  Dialektik  hervorbrachte, 
hatte  fchon  früher  den  Thomas  Hobbes  und  Peter 
Ciijfendi  zur  Corpufeular- Philofophie  geführt.  Car- 
tefim  trat  zwar  nicht  eigentlich  in  ihre  Fufsftapfen, 
aber  das  Beifpiel  diefer  Philofophen  wirkte  doch  auf 
ihn,  einen  ähnlichen  Verfuch,  nur  auf  verfchiedene 
Weife,  anzuflellen.  HieziPkam  noch  die  durch  die 
Chymiatrie  beförderte  Neigung,  die  Elemente  der 
Körper  in  der  Natur  aufzufuchen , und  fich  über  ihre 
Eigenfchaften  zu  belehren,  ftatt  dafs  die  Scholafiiker 
und  Galeniften  die  Elemente  blos  annahmen,  wie  fia 
die  der  Experimental- Phyfik  unkundige  Vorwelt  an- 
gegeben hatte. 

r ' ^ 32. 

9;)  Cartef.  pvinclp.  philofoph.  P.  UI.  p.  52.  (4*  Francof.  ad  Moen, 
i<592-) 

94)  rim^.  1.  c.-  p.  375.  f. 
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32. 

Cartefius  phyfifches  Syftem  beruhte  auf  dem 
Grundtätze,  dafs  Körper  und  Raum  einerlei  fei: 
denn  die  Ausdiihnung  in  die  Länge,  Breite  und  Höhe, 
die  das  Wefen  des  Körpers  ausmache,  conftituir© 
auch  den  Begriff  des  Raums  Da  nun  der  Körper 
eine  Subftanz  fei,  fo  fei  es  der  Raum  gleichfalls,  und 
es  gebe  demnach  keine  Leerheit  im  Raume  ^0-  Hier- 
mit fielen  alfo  alle  Erklärungen  in  der  Phyfik,  di© 
man  aus  dem  Vacuum  hergeleitet  hatte,  über  den 
Haufen.  • Wenn  ferner  jeder  Körper  die  drei  genann- 
ten Dimenfionen  hat , fo  giebt  es  auch  eigentlich  kei- 
ne Atome,  fondern  die  Materie  iff  ins  Unendliche 
theilbar  ^0*  Dies  war  der  erfte  und  einer  der  wich- 
tigften  Unterfchiede  des  Gafiendi’fchen  und  des  Carte- 
ftanifchen  Syftems,  da  jener , als  Wiederherfteller 
der  Epikurifchen  Phiiofophie,  eigentliche  Atome  an- 
nahm. Wenn  das  Wefen  des  Körpers  blos  in  jenen 
drei  Dimenfionen  befteht , fo  find  alle  übrige  Eigen- 
fchaften  deßelben  blos  als  Modi  zu  betrachten , di© 
nicht  vom  Wefen,  fondern  von  zufälligen  Bedingun- 
gen abhangen folglich  ifi:  alsdann  jede  Bewegung 
eines  Körpers  etwas  Zufälliges,  was  feinen  Grund 
nicht  Im  Wefen  der  Materie,  fondern  in  einem  äu- 
fsern  Antriebe  hat^^),  und  fo  kömmt  man,  durch 
einen  ähnlichen  Schlufs,  wie  die  Unabhängigkeit  der 
Form  von  der  Materie  im  peripatetifchen  Syffem  er- 
wiefen  wurde,  auf  den  erllen  geiffigen  Urheber  jeder 
körperlichen  Bewegung:  fo  war,  durch  diefe  paflive 

A a 2 Be« 

Cartef.  princip.  philof.  P.  11.  p*  iö. 
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Befchaffenheit  der  Materie,  das  berülimteSydem  der 

Gelegenheits-Urfachen  gegründet,  wodurch  Caitr/ar 

die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Körper  zu  erklä- 
ren  fuclite. 

Ungeachtet  nun  die  allererfle  Urfache  jeder  Be- 
wegung und  jeder  Voränderung  der  Körper  aufser 
ihnen  zu  fuchen  ift,  fo  mufs  der  Phyfiker  doch  fich 
hauptfächlich  bemühen,  die  nächften  Urfachen,  die 
wirkenden  Principien  aus  der  Materie  felbft  zu  er- 
klären. Denn  es  würde  aller  Unterfuchung,  aller 
Philofophie  ein  Ende  gemacht  heifsen , wenn  man 
fich  immer  nur  mit  der  Zuflucht  zur  allererften  Ur- 
. fache  begnügen,  oder  gar  nur  zu  den  End -Urfachen 
zurückgehn  wollte.  Teleologifche  Unterfuchungen 
an  die  Stelle  phyfikalifcher  fetzen,  heifst,  nach 
dem  Carteßur^  mit  folgewidrigem  Hochmuth  den 
Rathfchlufs  des  Schöpfers  erforfchen  und  auf  lächer- 
liche Weife  fich  eine  Theilnahme  an  der  Regierung 
der  Welt  anmafsen  wollen.  Daher  verbannte  Carte- 
fm  die  fcholaftifchen  End  - Urfachen  gänzlich  aus  den 
Schulen,  und  empfahl  ftatt  derfelben  die  Unterfu- 
chung der  Form  und  Mifchung  der  Materie,  die  den 
nächften  Grund  der  körperlichen  Wirkungen  enthal- 
ten ^0-  Diefem  Grundfatze  gemäfs  verfuchte  Carte- 
fiuf  auch  einzele  Veränderungen  der  Körper  wirklich 
aus  einer  beftimmten  Form  und  Mifchung  der  Matena 
zu  erklären : aber  das  waren  nichts  als  Hypothefen, 
und  Carteßuf  gab  fie  für  nichts  anders  aus : nur  feine 
Nachbeter  erklärten  fie  für  untrügliche  W ahrheiten. 

33- 
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So  ftellte  er  fich  die  Urmaterie,  aus  welcher 
Alles  gefchaffen  worden , als  aus  lauter  Körpern  be- 
ilehend,  vor,  die  in  beftändiger  Bewegung,  und  im 
ewigen  Reiben  an  einander,  eine  zweifache  Gröfse 
und  Geftalt  angenommen  haben.  Die  gröfsern  unter 
ihnen  mufsten  kugelförmig  werden,  da  fie  bei  dem 
beftändigen  Reiben  alle  Ecken  verlohren:  und  eben 
diefe  abgeflolsene  Stückchen  machen  die  erlle  Klaffe 
der  Urkörper  QMateria  primi  elementi')  aus,  die  dieZwi- 
fchenräumchen  der  Kugeln  erfüllen,  und  in  unaufhörli- 
chen Wirbeln  undKreifen  um  die  Kugeln  gefchwungen 
werden  Dergeftalt  giebt  es  zwei  Ordnungen  der 
Elemente,  von  denen  die  kugelförmigen  gröfser  find, 
als  diejenigen  , die  aus  kleinen  abgefprungenen  Stück- 
chen beftehn,nnd  ins  Unendliche  getheilt  werden  kön- 
nen , auch  fich  nicht  in  Wirbeln  drehen , fondern  nach 
mancherlei  Richtungen  bewegt  werden  0*  Diefe 
Hypothefe  von  der  verfchiedenen  Figur  der  kleinften 
Grundkörper  ill  dem  Cartefim  fo  angenehm , dafs  er 
fie  auf  Alles  anwendet.  Die  irdifchen  Körper  beftehn 
zum  Beifpiel  aus  dreierlei  Grundkörpern,  die  eine 
verfchiedene  Geftalt  haben  : die  einen  find  äftig,  die 
andern  eckig  und  liegen  zwifchen  den  erftern , und 
die  letztem  find  gerade  und  ftabförmig  0-  Nachdem 
nun  diefe  verfchieden  geftaltete  Grundkörper  fich  ge- 
gen einander  bewegen,  oder  von  einander  entfernen, 
nachdem  entftehn  gewifle  beflimmte  Wirkungen. 

Aa  3 34* 

100')  Daf.  P.  III.  p.  53.  54. 

1)  Daf.  p.  63.  70. 

a)  Daf  P.  IV.  p.  109, 
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Nur  fo  viel  brauchte  hier  von  der  Cartefiani- 
fchen  Phyfik  angeführt  zu  werden , um  feine  phyfio- 
logifchenTheorieen  verltehn  zu  können.  Die  Imma- 
terialität der  menfchlichen  Seele  glaubte  Cartefius  auf 
das  bündigfte  bewiefen  zu  haben,  wenn  er  jede  Bewe- 
gung des  Körpers  als  zu  allererft  in  der  Seele  gegrün- 
det annahm,  und  zwar  die  körperlichen  V'^eränderun- 
gen  aus  den  nächllen  Urfachen,  die  in  der  Form  und 
Nlifchung  der  Materie  liegen,  erklärte,  aber  zugleich 
diefe  materielle  Veränderungen  eben  fo  fehr  von  der 
Seele  felbft  unterfchied,  als  ein  Uhrwerk  von  dem 
Künlller,  der  es  verfertigt  hat,  unterfchieden  wer- 
den mufs  Den  Sitz  der  Seele  nahm  er  im  Gehirn 
an,  wo  fie  nicht  allein  die  Empfindungen,  fondern 
auch  die  Phantafie  und  den  Ver/land  herVorbringt  0* 
Caffcndi  wandte  dagegen  ein,  dafs,  wenn  die  Seele 
bauptfächlich  im  Kopfe  ihren  Sitz  habe,  fie  auf  den 
ganzen  Körper  nicht  in  gleichem  Grade  wirken  könne. 
Piefen  Einwurf  beantwortet  Cartefius  nicht  befriedi- 
gend, und  doch  wäre  es  ilMn  leicht  gewefen , wenn 
er  die  vorzüglichfte  Wirkfamkeit  der  Seele  nur  im 
Kopfe  angenommen  hätte , woran  die  übrigen  Glie- 
der Theil  nehmen.  Unter  allen  Theilen  des  Gehirns 
ifl:  die  Zirbeldritje  der  Hauptfitz  der  Seele,  nach  dem 
Cartefianifchen  Syftem,  weil  fie  nicht  gedoppelt  fei, 
weil  fie  ferner  in  der  Mitte  zwifchen  den  Vierhügeln 
und  den  Hirnhöhlen  liegt,  und  die  Lebensgeifter  alfo 
aus  den  Hirnhöhlen  aufnehmen  kann  Hiietius  be- 

' merkte 

3^  de  homine,  p.  jiS.  4”)  De^  princip.  phil.  p.  159. 

5)  Der/,  de  pafllon.  animae,  P.  I.  p.  12.  — DeJ.  epift.  lib.  II.  36, 
p.  144.  ep.  38,  p.  15 1,  i6o.  (4,  Amllelod.  1668.) 
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merkte  fchon  dagegen , dafs  die  Zirbeldrüfe  nicht  der 
einzige  Theil  des  Gehirns  fei,  der  als  nicht  gedoppelt 
angefehen  werden  könne:  denn  auch  der  Markbal- 
ken , auch  die  Schleimdrüfe  feyn  einfach.  Ueberdem 
finde  man  an  oder  in  diefer  Driife  zu  oft  ein  Sand- 
häufchen, als  dafs  man  damit  eine  ungehinderte  Ver- 
richtung der  Seele  vereinigen  könne:  auch  werde  die 
Zirbeldrüfe  zu  oft  in  Krankheiten  zerilört,  wie  dies 
die  Leichen  - Oetlnungen  beweifen.  Aber  Carteßur 
beharrte  llandhaft  bei  feiner  Meinung;  er  ftellte  fehr 
häufige  Zergliederungen  der  Thiere  an,  um  den  Bau 
diefes  ihm  fo  wichtig  fcheinenden  Theils  näher  zu  be- 
llimmen 

35- 

Die  thierifchen  Verrichtungen  , oder  dieEmpfin- 
dungen,  erfolgen  vermitteln: , der  Bewegungen,  die 
durch  äufsere  Eindrücke  in  den  Nerven  der  Sinn -Or- 
gane hervorgebracht,  und  auf  die  Zirbeldrüfe,  als 
auf  den  Mittelpunkt  des  Gehirns , fortgepflanzt  wer- 
' den.  Diefe  wird  dadurch  in  Schwingungen  und  man-  ^ 
nigfaltige  Bewegungen  verfetzt , wozu  fie  um  fo 
mehr  im  Stande  ifl:,  da  fie  auf  einem  eigenen  Stiel- 
chen  befeftigt  ill:.  Curtcfim  dachte  fleh  diefe  Bewe- 
gungen in  unendlicher  Mannigfaltigkeit,  um  daraus 
die  grofse  Menge  verfchiedener  Empfindungen  und 
Vorftellungen  zu  erklären.  Die  Bewegung  der  Zir- 
beldrüfe wird  d,en  Hirnhöhlen  und  den  darin  befind- 
lichen Lebensgeiftern  mitgetheilt,  und  dadurch  ent- 
ftehn  in  den  Gehirnfafern  Spuren  und  Eindrücke , die 
von  völlig  materieller  Art  find,  und  aiu  bellen  mit 

Aa  4 . 
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den  Falten  eines  Papiers  verglichen  werden  können^ 
in  die  das  Papier  leicht  wieder  gebrochen  werden 
kann,  wenn  man  es  gleich  ausgebreitet  und  wohl 
geebnet  hat  0*  alles  fuchte  der  Mann,  der  fich 

nichts  ohne  Figuren  denken  konnte,  durch  Abbildun- 
gen deutlich  zu  machen.  Auf  diefe  Art  erklärte  er 
die  Erinnerung  aus  den  wieder  aufgefrifchten  mate- 
riellen Spuren,,  oder  aus  den  wieder  hergeftellten 
Falten , oder  aus  den  wieder  geöffneten  Kanälen  des 
Gehirns;  auf, welche  die  Bewegungen  derZirbeldrüfe 
einrt:  gewirkt  haben. 

Ungeachtet  nun  die  Empfindungen  aus  Bewe- 
gungen der  Theile  des  Gehirns  erklärt  werden  müf- 
fen,  fo  unterfchied  doch  Cartefius  beide  Verrichtun- 
gen des  thierifchen  Körpers  auf  das  forgfältigfte  von 
einander.  Die  Empfindungen  werden  nämlich  ver- 
möge der  Vibrationen  der  innern  Fäden,  woraus  der 
Nerve  befteht,  vollbracht,  die  Bewegungen  aber  er- 
folgen vermitteln:  des  Einflufles  der  Lebensgeifter 
durch  dieMarkfubftanz  desNerven  in  die  Mufkeln 
An  einem  andern  Orte  fagt  er,  die  Empfindung  fei 
von  der  Bewegung  fo  verfchieden , als  die  weifse 
Farbe  von  der  fchwarzen  0*  Um  die  mannigfalti- 
gen Vorftellungen  und  Ideen  der  Phantafie  zu  erklä- 
ren, glaubte  Carteßus,  dürfe  man  nur  auf  die  Mi- 
fchung  der  Säfte  des  thierifchen  Körpers , auf  die  vcr- 
fchiedene  Entfernung  des  Bildes  von  der  Zirbeldrüfe, 
Rückficht  nehmen.  So  erklärt  er  auch  die  willkühr- 

lichen 

. 7)  Diß'-  pvincip.  philof.  P.  IV.  p.  164.  — De  horaine,  p.  na, 
n?. 

Dijf.  dioptr.  p.  5(5. 

5)  cpilt.  lib.  II.  5 a.  p.  ao4, 
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liehen  Bewegungen , die  nach  gewiflen  Vorflellun- 
gen  folgen,  ans  der  Nachbarfchaft  derer  Lebens- 
geifler,  die  in  dieMufkeln  einfliefsen,  und  des  durch 
die  Empfindung  im  Gehirn  entftandenen  Bildes 
So  erklärt  er  den  Schlaf  aus  dem  Zufammenfallen  der 
Kanäle,  der  Poren  und  der  Höhlen  des  Gehirns, 
wenn  nicht  fo  viele  Lebensgeifter  abgefondert  wer- 
den, als  der  natürliche  Durchmeffer  diefer  Theile  er-  , 
fordere  '0* 

36.  , 

Um  feine  Erklärung  von  den  übrigen  Verrich- 
tungen des  Körpers  einleuchtend  zu  machen , mufs 
man  bemerken,  dafs  feine  Hypothefe  von  der  wir- 
belfÖrmigen  Bewegung  der  kleinften  Grundkörper- 
chen um  die  gröfsern  Kügelchen  herum,  ihm  die  Hel- 
mont’fchen  Fermente  fehr  annehmenswerth  machen 
roufste.  Diefe  beftändige  innere  Veränderung,  bei 
welcher  fich  die  thätigen  Gasarten  entwickeln,  konn-« 
te  fich  Carteßiif  fehr  bequem  unter  dem  Bilde  feiner 
Wirbel  gedenken,  und,  wenn  vollends  feine  Anhänger 
den  gährenden  Theilchen  befiimmte  Figuren  gaben, 
fo  war  die  Vereinigung  des  Helmont’fchen  und  Car- 
tefianifchen  Syftems  die  genaiielle  und  confequente- 
ile,  die  man  fich  denken  kann.  Wir  haben  fchon 
(S.  23.  f.)  gefehn,  dafs  Carteßm^  als  einer  der  er- 
ften  Vertheidiger  des  Harvey’fchen  Kreislaufs,  das 
Aufwallen  oder  eine  Art  von  Gährung  des  Bluts 
im  Herzen,  welches  den  höchften  Grad  der  thieri- 
fchen  Wärme  hervorbringt,  als  dieUrfache  desKreis- 

Aa  5 laufs 

10)  Derf.  de  homine,  p.  II 6,  ISO. 
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lanfs  anfah.  Die  Hitze,  welche  durch  jene Gähruog 
entliehe,  vergleicht  er  mit  derjenigen,  die  aus  der 
Einwirkung  der  MineralfUuren  auf  Eifen  entwickelt 
wird,  und  belegt  fi©  ausdrücklich  mit  dem  Nahmen 
des  Feuers  Die  Urfache  diefer  Gährung  ift  in 

dem  Aether,  jener  feinen  Materie  zu  fuchen,  die  aus 
den  Elementen  der  erften  Ordnung  befteht,  und  di© 
Carteßuf  dem  Gas  Helmonts  untergefchoben  zu  ha- 
ben fcheint.  Beim  weitern  Fortgang  des  Bluts  durch 
die  Arterien  wird  das  Blut  bei  fortwährender  Lebens- 

Gährung  immer  dünner  und  immer  mehr  ausgedehnt, 
wodurch  es  fich  endlich  zum  Theil  der  Natur  der  Le. 
bensgeifter  nähert,  welche  im  Gehirn  daraus  abge- 
fchieden  werden  "0-  Die  Verdauung  gefchieht  eben- 
falls vermöge  einer  Gährung,  bei  welcher  eine  fo 
fcharfe  Säure  entbunden  wird,  dafs  man  fie  mit  dem 
Scheidewaflcr  vergleichen  , und  dafs  der  Hunger 
gröfstentheils  aus  der  Wirkung  diefer  Säure  auf  die 
Nervenfafern  der  Magenhäute  hergeleitet  werden 

kann  ^0- 

Die  Abfonderung  fuchte  hingegen  Carteßus^  fo 
confequent  die  Anwendung  der  l^ermente  auf  diefe 
Verrichtung  gewefen  wäre,  aus  Grundfätzen  derDe- 
mokritifchen  Phyfik,  nämlich  aus  dem  verfchiedenen 
Verhältnils  der  Gröfse  und  Geftalt  der  abzufondern- 
den  Theilchen  der  Säfte  zu  den  Poren  der  abfondern- 
den  Organe  zu  erklären.  Er  verglich  in  diefer  Rück- 
ficht  die  letztem  mit  Sieben , durch  welche  nur  fei- 


iz) Dtif.  p.  6.  Epift.  Hb.  I.  p.  loo.  262. 

13)  Derf.  dehomine,  p.  2i. 

14)  Daf.  p.  73.  — Epilh  lib.  I.  p.  103, 
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nere  und  gleichförmige  Theile  diirchgefiebt  werden, 
die  ungleichartigen  aber  und  gröbern  Theile  zurück 
bleiben.  Hunde  Partikel  gehn  alfo  durch  walzen- 
förmige Röhren,  pyramidalifche  durch  dreieckige  Po- 
ren, kubifche  durch  viereckige,  und  auf  diefe  Weife 
bleibt  jede  Abfonderung  natürlich,  wenn  die  gehöri- 
gen Partikel  durch  ihre  eigenthümliche  Poren  durch- 
gehn 

37-  ^ 

Man  fleht  ohne  mein  Erinnern  ein , dafs  diefo 
fcharfflnnige  Hypothefen  für  die  damalige  Zeit  den 
beträchtlichen  Nutzen  haben  mufsten,  dafs  man  fich 
von  der  Annahme  verborgener  Qualitäten,  durch 
welche  auch  nicht  das  Mindelle  erklärt  wurde,  ent- 
wöhnen, und  mehr  Aiifmerkfamkeit  auf  die  Organi- 
fation  der  Theile  des  Körpers,  wenden  lernte.  Be- 
greiflich ill  es  ferner , dafs  das  Verlangen , diefe  be- 
liebte Hypothefen  von  der  Gellalt  der  kleinften  Theile 
durch  die  Erfahrung  zu  bellätigen,  den  Gebrauch  der 
Mikrofkope  allgemeiner  machte , und  dafs  dergellalt 
der  Weg  zu  manchen  wichtigen  Entdeckungen,  deren 
wir  oben  fchon  erwähnt  haben , gebahnt  wurde. 
Aber  läugnen  läfst‘  fich  auf  der  andern  Seite  nicht, 
dafs  die  Vorliebe  für  diefe  Hypothefen  das  Studium 
der  nüchternen  und  voriirtheilsfreien  Beobachtung 
gänzlich  unterdrücken  und  den  Irrthum  unterhalten 
mufste,  dafs  man  die  Medicin,  durch  Berechnung 
der  Bewegung  jener  kleinften  Theilchen , zur  mathe- 
inatifchen  Gewifsheit  zu  erhöhen  fähig  fei.  Davon 
werden  in  der  Folge  ganz  unläugbai;e  Beweife  in 
Menge  Vorkommen. 

3 8» 

35)  Dtrf,  de  homine,  p.  13.  — De  formato  foetu,  p.  I7** 


380 


XIIL  Ahfchnitt. 


38. 

In  Holland , wo  Cartefiiu  den  gröfsten  Theil  fei- 
nes Lebens  znbrachte,  erhielt  fein  Syftem,  befon- 
ders  auf  der  Univerfität  Uitrecht,  wohin  Cartefiut 
Freund,  Henr.  im  Jahre  1634  berufen  wur- 

de , die  früheilen  und  eifrigften  Anhänger.  Wir  ha- 
ben (S.  29.  30.)  bemerkt,  dafs  Henr.  Regim  fich  von 
Reneriiii  in  die  Geheiranifle  der  Cartefianifchen  Philo- 
fophie  hatte  ein  weihen  laflen,  dafs  er  fie  in  der  Folge 
auf  die  medicinifche  Theorie  anzu wenden  fuchte, 
aber'  dabei  mit  grofser  Unbefonnenheit  zu  Werke 
ging,  ln  der  That  fah  diefer  feichte  Kopf  die  neue 
Philofophie  blos  für  ein  Mittel  an,  fich  Ruhm  und 
Zuhörer  zu  erwerben : er  war  fo  wenig  im  Stande 
felbll  zu  denken,  dafs,  als  Keneritts , fein  Lehrer,  ge- 
llorben  war,  er  fich  fall  gar  nicht  mehr  zu  helfen 
wufste.  Carteßut  interefllrte  fich  anfangs  für  ihn, 
aber  nachher  ward  er  des  zudringlichen  Menfchen 
überdrüflig , und  überliefs  ihn  feinem  Schickfal.  Rs- 
gius  fetzte  feiner  Unbefonnenheit  die  Krone  auf,  da 
er  im  Jahre  1645  der  Cartefianifchen  Philofophie  öf- 
fentlich abfchwor  Er  hatte  feine  ProfelTur  der 
neuen  Philofophie  zu  verdanken : itzt  glaubte  er  fie 
zu  verlieren,  da,  nach  dem  Tode  des  Rcticvius^  der 
Zelot  Gisbert  Vo'ctim,  durch  den  Triumph,  den  er 
auf  der  Dordrechter  Synode  errungen  hatte,  über- 
müthig  geworden,  auch  über  die  Cartefianer  zu  fe- 
gen hoffte,  indem  er  fie  des  Atheifmus  befchuldigte. 
Die  Gefchichte  der  bei  diefer  Gelegenheit  geführten 
Streitigkeiten  ill  um  fo  ekelhafter,  je  weniger  Ver- 
nunft 


16)  U vic  d«  Mr.  DcsCarfff,  p.  ;34. 
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nunft  und  Mäfsigung  beide  Parteien  bewiefen.  Rc^ 
gius  Anleitung  zur  medicinifchen  Praxis,  die  ich  vor 
mir  habe , ift  ein  alltägliches  Compendium , worin 
man  vergebens  nach  einem  neuen  und  nützlichen  Ge- 
danken fucht 

39- 

Mehr  Aufmerkfamkeit,  als  Regius  nnverdant© 
Gedanken,  verdient  die  Schrift  des  Cornelius  van 
Hoghelandß,  eines  Freundes  des  Curtejius,  Er  fucht 
in  derfelben  gleichfalls,  nach  dem  Müller  des  Philo- 
fophen,  alle  Gefchäffte  des  Körpers  aus  chemilchen 
und  mechanifchen  Grundfätzen,  durch  die  faure  oder 
alkalifche  Befchaffenheit  der  Säfte,  durch  das  Auf- 
braufen  und  dieGährung,  und  durch  die  verfchiedene 
Gröfse  und  Form  der  kleinllen  Grundkörperchen  zu 
erklären.  Die  Gährung  des  Helmont  fcheint  ihm  be- 
fonderes  Licht  durch  den  Cartefianifchen  Aethec  zu 
erhalten,  deffenTheile  in  einer  beftändigen  wirbelför- 
migen  Bewegung  find  ^0-  Die  Verdauung  wird  durch 
Gährung  erklärt,  und  derMagenfaft  ill  mit  einer  Mi- 
fchung  von  Scheidewaffer  und  Weingeill  zu  verglei- 
chen "^0-  entlieht  aus  dem  Chylus,  durch  ein» 

innere  Bewegung  der  Partikelchen:  es  wird  aus  dem 
Herzen  in  die  Arterien  durch  Aufwallung  getrieben, 
die  mit  dem  Aufwallen  der  Spiefsglanz- Butter,  wenn 


17')  Rezii  medicinae  lib,  IV.  « pranis  medica.  4-  Tiaj.  ad  Rhen. 
^ 1657.  Allenfalls  kann  man  es  rühmlich  finden,  dafs  ReztHS 
m dem  letztem  Werke  jede  Abhandlung  von  eme*-  Kiankhei 

durch  Kranken- Gefchichten  erläutert.  , 

.8)  p.  W.  3-  (»•  «■ 

erfihien  1646  zuerft.. 

19')  Duf.  p.  H- 
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fie  aus  Queckfilber-Sublimat  mit  rohem  Spiefsglanz  be- 
reitet wird)  verglichen  werden  kann  * Das  Fie- 
ber beftehe  in  einer  Gährnng  der  klebrichten  Materie, 
die  von  gröbern  Partikeln  ziifammen  gefetzt  wird  "'0« 
. Die  Lebensgeifter  werden  durch  eine  wahre  Deftilla- 
tion  aus  dem  Blute  abgefondert  •'O» 

40. 

Auch  in  Frankreich  fand  die  neue  Lehre  des  Car* 
teßuf  mehrere  Freunde  und  Beförderer,  feitdem  Pe- 
ter Miclion^  Abt  Bourdelot  Jahr  1651  eine  Car- 

tefianifche  Akademie  errichtete,  deren  Mitglieder  fich 
wöchentlich  einmal  verfammleten , um  über  die 
Grundfätze  diefer  Philofophie  zu  difputiren.  Sie  be- 
ftand  bis  an  Bourdelott  Tod  168S»  tind  die  Mitglie- 
der derfelben  legten  fich  eben  folche  bedeutungsvolle 
Nahmen  bei,  als  in  allen  gelehrten  Gefeilfchaften  dec 
damaligen  Zeit  gebräuchlich  waren  Unter  mch- 

rern 

ao)  Daf.  p.  43.  67* 

ai)  Daf.  p.  95.  22)  Daf.  p.  98.  toii 

aj)  Geb.  zu  Sens  1610,  ward  er  von  feinön  Mutter -Brüdern  ad- 
optirt , begleitete  in  der  Folge  den  Prinzen  Conde  auf  feinen 
Feldzügen,  und  W'ohnte  der  Belagerung  von  Fucntarabia  1638 
bei:  fchon  1643  errichtete  er  eine  gelehrte  Gefellfchaft  im  Ho- 
tel des  Prinzen,  aber  Cartefunifche  Grundfätze  kamen  darin 
noch  nicht  zur  Sprache.  1651  ging  er  aber  nach  Stockholm, 
um,  SalmafiHS  Voifchlag,  der  Roniginn  Chriltine  medicini- 
fchen  Rath  zu  ertheilen , und  feit  feiner  Rückkehr  glaubte  er  die 
Mitglieder  feiner  Akademie  mit  jener  Hof- Philofophie  bekannt 
machen  zu  müffen.  Er  ftarb  i68s.  an  den  Folgen  des  aus  Un- 
vorfichtigkeit  ihm  gegebenen  Opiums , und  des  Brandes,  den 
man  durch  heifseSteine  an  feinen Fufsfohlcn  erregt  hatte. 

24)  Cnllois  gab  die  Abhandlungen  diefer  Gefellfchaft  zuerft  unter 
dem  Titel  heraus:  Converfations  de  l’academie  de  Mr.  l’abbd 
Bourddot,  12.  Paris  l67f.  Nachher  wurden  fie  ins  Lateinifch« 
übeifetzt,  und  in  Bkgnys  zodiac»  medico  - galüc.  aufgenom- 
men, 
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rern  Discuffionen  bezieht  fich  eine  der  erften  auf  den 
angenommenen  Sitz  der  Seele  in  der  Zirbeldrüfe 
eine  andere  auf  den  Aether,  der  alles  dnrchdringt, 
und  deffeii  Theile  die  Lebensgeiller  find  ^0*  Dann 
•wird  zu  erweifen  gefucht,  dafs  aus  Waffer  und  Salz 
alle  Dinge  entftanden  feyn;  das  letztere  fei  entweder 
flüchtig  oder  feuerbeftändig.  Von  dem  erfterii  mache 
eine  Art,  die  von  mehrern  Körpern  zugleich  her- 
kommen,  den  Schwefel,  und  eine  andere  Art,  die 
zugleich  wäßferichte  Theile  enthalte,  das  Queckfilber 
aus.  Das  flüchtige  Salz  habe  Theilchen  von  einer 
durchaus  runden  Form,  vermöge  deren  es  fo  äufserft 
beweglich  fei:  das  feuerbeftändige  aber  beflehe  aus 
Theilchen  von  länglichter  und  eckiger  Gellalt,  wo- 
mit es  alles  binde  und  feil  halte  ^0*  So  wird  die  , 
ganze  Dehre  von  der  Säure  und  dem  Laugenlalze 
darauf  gebaut,  und  daraus  die  Erklärung  der  Krank- 
heiten abgeleitet. 

4T. 

Dafs  fleh  die  Carteflanifche  Philofophie  mit  dem 
Myllicifmus  gar  wohl  vereinigen  laflTe,  bewies  Niko- 
laus Malcbranche  durch  fein  Beifpiel  "’O-  Vieljährige 
Einfamkeit,  ein  gebrechlicher  Körperbau  und  die 
Strenge  der  Ordensregeln , denen  er  als  Mönch  un- 
terworfen war,  begünfliigten  feinen  Hang  zu  religiö- 
fen  und  philofophifchen  Schwärmereien,  von  denen 
man  in  feinen  Schriften  fehr  deutliche  Spuren  findet. 
Wie  Carteßus  fchon  die  meebanifchen  Veränderungen 

des 

BUgny  zodiac.  medic.  gallic.  tom.  IV.  p.  97. 

a(0  P-  122.  , ^ 

■ sz")  Daf.  p.  143.  144» 

38)  Geb.  zu  Paris  1638 > i*  *7G' 


» 

des  Gehirns  und  der  Nerven  als  die  Gründe  unferet 
Empandungen,  felbft  unferer  Gedanken,  angefehn, 
fo  fuchte  Malebranche  aus  der  Figur,  der  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  der  Gehirn -Fibern  die  Vorftel- 
lungen,  die  Leidenfchaften  und  das  Temperament  zu 
erklären  "'0*  fuchte  er  den  Einßufs  äufserer  kör- 
perlicher Dinge  auf  die  feinfcen  Grundftoffe  des  Kör- 
pers als  die  Urfache  der  Neigungen  der  Seele  aus  ein- 
ander  zu  fetzen  worin  ihm  viele  fpätere  Philo- 
fophen  folgten.  Und  feitdem  ward  es  allgemeiner 
Gebrauch  der  Phyfiologen , die  Empandungen  und 
Vorftellungen,  nach  Carteßuf  und  Malchranche'f  Bei- 
fpiel,  aus  den  Bewegungen  und  Veränderungen  der 
zarteften  Nerven  - Urlprünge,  oder  der  Gehirn-Fibern, 
zu  erklären,  und  Leeuwenhoekf  Entdeckung  des  fafe- 
rigen  Baues  des  Gehirns  (S.  214.)  fchien  diefer  Er- 
klärungsart noch  mehr  Glaubwürdigkeit  zu  geben. 

Auch  in  Italien  erhielt  die  Cartefianifche  Phy- 
fiologie  einigen  Beifall.  Thomas  Cornelius  von  Co~ 
fenza,  Prof,  in  Neapel  (S.  580>  bekannte  fich  als 
einen  ihrer  erllen  Vertheidiger  » ^^d  man  kann 
dreift  behaupten,  dafs  die  in  Italien  um  diefe  Zeit 
entftehende  iatromathematifche  Schule  hauptfächlich 
der  Einführung  Cartefianifcher  Grundfätze  ihren  Ur- 
fprung  verdankt.  Aufser  dem  Cornelius  und  einem 
Michel  Angelo  Fardella»  der  zu  Rom  und  Padua  dio 

Phyfik 

29)  Recherches  da  la  verite  par  Malehrancbe,  liv.  II.  ch.  1.  p.  100. 

30)  Daf.  ch*  2.  p.  107. 

ji}  Dell’  iftoria  civile  del  regno  di  Napoli,  libii  XL,  fcritti  da  Pie* 
tio  Cianvone , vol.  IV.  p.  62.  (4.  Venez,  I770.)  Spiriti  uie* 
mor.  degU  fcrittori  Cofent.  p.  161» 
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Pbyfik  lehrte  finden  wir  indeffen  wenige  ächte 
Cartelianer  in  Italien,  weil  fowohl  die  Heirlchaft  der 
peripatetifchen  Philofophie  auf  der  einen,  als  auch 
die  Experimentir- Methode  der  Galilri  und  Torvicelli 
auf  der  andern  Seite  die  Ausbreitung  diefes  Syftems 
hindern  mul’ste.  • 

42. 

Die  Niederlande  blieben  noch  immer  der  klafli- 
fche  Boden  der  Cartelianifchen  Philofophie.  Zwar 
fiichte  1663  der  päpftliche  Nuncius  in  Löwen  durch 
ein  ftrenges  Interdict  der  Kirche  die  Anhänger  derlei- 
ben  zu  fchrecken  und  die  fernere  Ausbreitung  völlig 
zu  hindern  aber  es  gelang  ihm  nicht.  Schon  hat- 
ten faft  alle  Lehrer  der  niederländifchen  Univerfitäten 
die  Helmont’fchen  Fermente  mit  den  Cartefianifchea 
Wirbeln  als  unbellrittene  Glaubensartikel  angenom- 
men : lelbll  Verfuche  und  Erfahrungen  wurden  zum 
Beweife  der  Richtigkeit  diefes  Raifonnements  benutzt, 
die  praktifche  Methode  ward  nach  diefen  Ideen  verän- 
dert, und  dergeftalt  breitete  fich  feit  der  Mitte  des  vori« 
gen  Jahrhunderts  von  den  Niederlanden  eine  chemifcho 
Theorie  aus,  die  durch  die  Neuheit  der  Ideen  foWohl, 

I 

als  durch  das  Geld  der  fpeculirenden  Kauflente  unter- 
ftiitzt,  alle  Verrichtungen  des  Körpers  und  alle  Krank- 
' beiten  aus  der  Form  und  Mifchung  der  kleinften  TheiJ- 
chen  der  Säfte,  aus  derGährung,  dem  Aufbraufen,  Ver- 
puffen, den  Niederfchlägen  und  Dellillationen  der  che- 
mifchen  Grundftoffe  zu  erklären,  folglich  auch  alle 
Krankheiten  durch  chemifche  Reagentien  zu  heilen 

fuch- 

33)  Tiraboschi  ftoria  della  letterar.  laliana , vol.VIII.  p.  aig.  ^ 

I 39)  PUmp.  praefat.  ad  fundam.  mcdic.  p,  VIII.  f. 

Sprenkels  Cefih,  dtr  Arzmik.  4.  Th.  ß b 
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fiicbte*j  und  dagegen  alle  Grundfätze  der  altern  Schule 
gänzlich  verwarf.  Dafs  diefe  Schule  mehr  Schaden  als 
Nutzen  ftiftete,  indem  fie  die  Aerzte  von  dem  Wege  der 
Beobachtung  immer  mehr  entfernte,  und  die  über- 
finnlichen  Principien  finnlich  darftellte , indem  fie  die 
verderblichften  Methoden , dieblos  auf  Schul- Hypo- 
thefen  gebaut  waren,  einführte,  das  wird  auch  der 
kältefte  und  unparteilichile  Forfcher  nicht  läugnen  kön- 
-nen.  Ja  man  kann  ohne  Verletzung  der  Wahrheit 
behaupten,  dafs  den  Meinungen,  die  diefe  Schule 
vortrng,  mehr  Menfchen  geopfert  find,  als  manchen 
Kriegen:  fo  verkehrt,  fo  höchfl;  verderblich  war  das 
Verfahren  in  Krankheiten,  wozu  diefe  Hypothefen 
hinführten. 

V. 

Franz  Sylvins  Syftem. 

43* 

Der  Mann,  der  das  chemifche Syftera , nach  den 
Vorarbeiten  der  angeführten  Scbriftfteller , gründete, 
ihm  feine  allgemeine  Ausdähnung  auf  alle  Tneile  der 
Kunft  gab,  und  durch  fein  Anfehn,  durch  die  Zahl 
feiner  Schüler,  durch  den  Ruhm  der  Univerfität,  auf 
welcher  er  lehrte,  diefer  Theorie  die  wichtigllen  Stü- 
tzen gab,  war  Franz  de  le  Bo'6  Sylviiu.  Selten  ver- 
einigte ein  Lehrer  auf  hohen  Schulen  fo  viele  Talente 
und  Eigenfchaften,  wodurch  er  feinen  Meinungen  Ein- 
gang verfchaffen,  und  fie  als  untrügliche  Orakelfprüche 
zur  allgemeinen  und  unbedingten  Annahme  bringen 
konnte,  als  Sylvins:  aber  feiten  mifsbrauchte  auch 
ein  Lehrer  die  ihm  verliehenen  Talente  in  dem  Grade, 

als 
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als  eben  diefer  berühmtefte  aller  chemifchen  Theore- 
tiker Voll  thörichten  Dünkels  wagte  er,  aus 

einzelen  Beobachtungen,  falfch  angeftellten  Verlüchen 
und  halbwahren  Vorderfätzen  fogleich  allgemeino 
Schlüffe  zu  ziehn , die  die  Principien  der  thierifchea 
Natur  und  die  Urfachen  der  Krankheiten  fo  einfach, 
darftellten , als  fie  durchaus  nicht  exiftiren  können, 
wendete  diefe  Schlüffe  mit  einer  wahrhaft  llrafbarea 
Keckheit  auf  die  Behandlung  der  Krankheiten  an,  und 
feine  zahlreiche,  gläubige  Jünger  beteten  alle  diefö 
grobe  Irrthümer  nach,  als  ob  es  Orakelfprüche  wä- 
ren. Verwünfchen  möchte  man  den  akademifchen 
Unterricht,  verwünfchen  jede  Bemühung , das  Leben 
und  feine  Gefchäffte  aus  chemifchen  Principien  erklä- 
ren zu  wollen,  wenn  man  fieht,  wie  fclirecklich  di© 
Folgen  der  Sylvifchen  Methode  waren. 

Franz  Sylvins  war  fchon , als  praktifcher  Arzt  in 
Amfterdam,  mit  dem  Cartefianifchen  und  Helmont’- 
fchen  Syftem  vertraut,  und  darauf  gründete  er  auch 
feine  Hypothefen.  Mag  der  felbftfüchtige  Mann  noch 
fo  fehr  darauf  pochen,  feine  Ideen  feyn  originell  und 
von  Niemandem  erborgt  nian  kennt  diefe  Spra- 
che fchon.  Der  Geilt  des  Zeitalters  fpiegelt  fich  in. 
jedem  Werke  deffelben,  und  Sylvins  Theorie  ifl;  fo 
offenbar  eine  Abänderung  der  Cartefianifchen  und 
Helmont’fchen  Vorftellungen,  dafs  man  ihr  unmög- 
lich Originalität  zugeftehn  kann.  Seit  dem  Jahre  1 658 

ßb  2 lehrt© 

54)  Ich  kann  nicht  umhin,  Gmtlins  Darftellun^  des  Sylvifchen  Sy- 
ftems  in  f.  Geich,  der  Chemie,  Th.  1.  S.  677— 750.  meilterhafc 
zu  finden,  und  ihm  zu  danken,  defs  er  mir  hier  fo  glücklich 
vorgeavbeitcr  hat. 

.35)  Sylv,  metb,  med.  lib,  U.  p.  ti%  C^PPi  «d,  Ainfterd.  4.  167?.) 
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lehrte  er  die  theoretifche  und  praktifche  Medicin  zu 
Leiden  mit  einem  folchen  Beifall,  dafs  nut  Bocrhaave 
ihn  darin  übertreffen  konnte.  Er  führte  zuerft:  die. 
fehr  nützliche  Sitte  ein , zum  Vortheil  der  Studiren- 
den  klinifche  Vorlefungen  in  Hofpitälern  zu  halten: 
er  nahm  häufig  Leichen -Oeffnungen  vor , und  pries 
feinen  Zuhörern  die  Erfahrung  durchgehends  als  den 
einzigen  Prüfftein  derSyfteme  an,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  gerade  fein  Syftem  durch  richtig  angeftellte  Ver- 
fuche  und  fichere  Erfahrungen  am  wenigften  beftätigt 
werden  könne.  Sylvim  Syftem  ill  in  derThat  zu  con- 
fequent,  als  dafs  es  von  der  Natur  anerkannt  werden 
dürfte. 

r 44* 

Um  genauer  den  Gang  feiner  Ideen,  zu  fchildern, 
habe  ich  nur  nöthig,  zuvörderft  an  Helmont' s Gäh- 
rungsftoffe  oder  Fermente  zu  erinnern,  die  Sylvins  als 
die  vorzüglichften  Grundftützen  feines  Syilems  anfieht. 
Er  kann  fich  nämlich  keine  veränderte  Mifchung  der 
Säfte  ohne  Gährung  gedenken,  und  doch  giebt  er 
richtig  die  Bedingungen  zur  Gährung  fo  an , dafs  man 
Vinter  diefen  Bedingungen  die  Gährung  fchwerlich  je- 
mals im  lebenden  thierifchen  Körper  finden  wird. 
Wie  Helmont y behauptet  er,  dafs  die  Verdauung  in 
Gährung  beftehe,  und  durch  ein  Ferment  bewirkt  wer- 
de: wie  HeJmont-i  nimmt  er  ein  Triumvirat,  aber  in 
den  Säften  an,  durch  deren  Gährung  oder  Aufbrau- 
fen  die  meiften  Gefchäffte  des  Körpers  erklärt  werden. 
In  den  erften  Wegen  erfolgt  demnach  die  Verdauung 
durch  Vereinigung  des  Speichels  und  des  pankreati- 
fchen  Safts  mit  der  Galle,  und  durch  die  Gährung  die- 

fer 
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fer  Säfte.  Der  Speichel  nämlich  enthält,  wie  der 
pankreatifche  Saft,  ein  fäuerliches Salz,  welches  über- 
haupt in  der  Lymphe  auffallend  ift,  und  wovon  man 
fich  durch  den  Gefchmack  überzeugen  kann  Hier 
kamen  ihm  die  \^erfuche  von  Regnerus  de  Graef  zu 
Statten,  der  den  pankreatifchen  Saft  mehrentheils  fäuer- 
lich  gefunden  zu  haben  verficherte  ^0.  Sylvius^  der  in 
der  Galle  ein  vorwaltendes  Laugenfalz,  mit  Oehl  und 
flüchtigem  Geifte  verbunden,  finden  wollte,  liefs  alfo 
hier  eine  Gährung  der  Säure  mit  dem  Laugenfalze  ent- 
ftehn , und  daraus  fich  die  wirkfamen  Gasarten  ent- 
binden, welche  zur  Verdauung  mitwirken.  Daraus 
entfteht  auch  derChylus,  der  nichts  anders  ift,  als 
die  flüchtigen  Geifter  der  Nahrungsmittel  mit  einem’ 
feinen  Oehl  und  einem  durch  fchwache  Säure  neutra- 
lifirten  Laugenfalze  verbunden  In  der  Milz  wer- 
de das  Blut  mehr  als  vervollkommnet  Cplusquam  per- 
flcitur).  Es  erreiche  den  höchften  Grad  feiner  Voll-  ' 
kommenheit,  indem  ihm  eine  Menge  Lebensgeifler 
beigemifcht  werden  ^0*  Die  Galle  wird  in  der  Le- 
ber nicht  aus  dem  Blute  abgefondert,  fondern  fie  ill 
fchon  vorher  in  demfelben  vorhanden , und  mifcht 
fich  von  neuem  demfelben  bei,  um  nämlich  mit  der 
dem  Blut  ebenfalls  beigemifchten  Lymphe  zum  Her- 
zen ZU  gelangen,  und  dort  die  Lebensgährung  zu  er- 
zeugen. Auf  diefe  Weife  ward  das  Blut  der  Sammel- 
platz aller  abgefchiedenen  Säfte,  die  fich  da'raus  tren- 

Bb  3 nen, 

36)  Sylv.  dilT.  med.  I.  p.  12.  X.  p.  51*  Meth.  med.  lib.  1.  p.  72. 

37)  Grnef  de  fucco  pancreat.  in  Mangit  bibl.  anat.  vol.  I.  p.  187* 

191.  . 

38)  Sylv.  ditr,  med.  I.  p.  14.  — Prax.  med.  lib.  I,  p.  177. 

39)  Deff.  prax.  med.  lib,  II.  p.  294. 
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Tien  oder  demfelben  beimifchen , ohne  dafs  die  feften 
‘ Theile  das  Geringfte  dazu  beitragen.  Ueberhaupt 
wurden  die  letztem  fo  gänzlich  ans  der  SylvifchenPhy- 
fiologie  ausgefchloffen , dafs  auch  keine  andere  Idee 
übrig  blieb,  als  die  von  der  Mifchung  der  Säfte. 

45- 

Dergeftalt  erklärte  er  die  Bereitung  des  Bluts 
ünd  die  Bewegung  deflelben  durch  das  Aufbraufen  des 
flüchtigen  öhlichten  Salzes  der  Galle  und  der  werfüfs- 
ten  Säure  in  der  Lymphe,  woraus  fich  das  Lebens- 
feuer entwickelt,  wodurch  das  Blut  verdünnt  und 
auf  folche  Art  zum  Kreisläufe  fähig  gemacht  werde 
Diefes  Lebensfeuer,  ganz  verfchieden  von  dem  ge- 
wöhnlichen Feuer,  wird  hinwieder  durch  das  gleich- 
gemifchte  Blut  unterhalten  ^0:  es  bringt  die  Verdün- 
nung der  Säfte  nicht  als  Wärmeftoff  hervor,  fondern 
weil  es  von  Pyramiden  zufammengefetzt  irt:  Dies 

ift  offenbar  ein  Gedanke , der  aus  der  Cartefianifchen 
Phyfik  entlehnt  ift,  fo  wie  die  Vorftellung  von  der 
Gährung  im  Herzen,  als  der  Urfache  der  Bewegung 
des  Bluts,  an  Helmontf  Ideen  erinnert.  Aber  die  ße- 
' reitung  der  Lebensgeifter  im  Gehirn  erklärte  Sylvins 
durch  Deftillation,  und  ihre  Eigenfchaften  fand  er  mit 
dem  Weingeift  übereinftimmend.  Die  IServen  füh- 
len fie  zwar  den  Theilen  zu,  aber  die  Lebensgeifter 
verbreiten  fich  auch  in  die  Subftanz  der  Theile,  um 
fie  empfindlich  zu  machen.  Wenn  fie  in  die  Drüfen 
gelangen , fo  wird  durch  Zufatz  der  Säure  aus  dem 

Blute  ein  naphthenartiger  Saft  daraus,  der  die  Lym- 
phe 


40^  Tyaf.  lib.  1.  p.  198. 

41)  Dcff.  diff.  ined.  X.  p.  48. 

44)  Deß".  meth.  ined.  lib.  II.  p.  429. 
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phe  ansmacht.  Diefe  befleht  demnach  aus  den  fpiri- 
tuüferi  Lebensgeiftern , mit  der  Säure  des  Bluts  ver- 
bunden Die  Milch  wird  in  den  Brüften  durch 

den  Zutritt  einer  fehr  milden  Säure  bewirkt,  die  dem 
rothen  Saft  des  Bluts  eine  weifse  Farbe  mittheilt  ^0* 

46. 

Die  natürlichen  Verrichtungen  des  Körpers  wa- 
ren dergeflalt  durchaus  chemifch  erklärt.  Auch  die 
Krankheiten  konnten  nun  auf  keine  andere  Weife, 
als  durch  chemifche  Principien , erläutert  werden, 
Sylvins  führte  zuerft  das  Wort  Scharfe  ein  , um  das 
Vor.walten  der  chemifchen  Grundftoffe  der  Säfte  da- 
mit zu  bezeichnen,  und  diefe  Schärfen  hielt  er  für 
die  nächfte  Urfache  aller  Krankheiten.  Da  nun  alles, 
was  fcharf  ift,  hch  auf  zwei  Hauptgattungen,  auf 
Säure  und  Laugenfalz,  reduciren  läfst,  fo  giebt  es 
auch  nur  zwei  Hauptgattungen  von  Krankheiten,  die 
nämlich,  welche  ausfaurer,  und  die,  fo  aus  alkali- 
fcher  Schärfe  entftehn.  Mehrere  Abarten  diefer 
Schärfen  werden  aber  unter  die  vorigen  gebracht 
Sylvins  hatte  freilich  fchon  mehrere  Kenntnifs  von  den 
Bellandtheilen  der  thierifchen  Säfte,  aber  man  fieht 
fchon  aus  dem  Vorigen,  dafs  diefe  Kenntnifs  noch 
fehr  mangelhaft  war.,  und  dafs  er  gröfstentheils  nur 
fich  mit  Vergleichungen  todter  Flüffigkeiten  mit  den 
Säften  des  thierifchen  Körpers  begnügte.  Die  Hel- 
mont’fchen  Gasarten  dachte  er  fich  deutlicher  und  we- 
niger geiftig,  als  Helmont:  er  nannte  fie  halitns,  und 
befchrieb  fowohl  ihre  chemifche  Verfchiedenheit,  als 

Bb  4 ihren 

43)  Def.  d'.nr.  med.  IV.  p.  20.  VIII.  p.  39.  meth.  med.  lib.  I.  p.  78. 

44)  Deß".  prax.  med.  lib.  III.  p.  S6(>.  f. 

45)  diir.  incd.  Vlll.  p.  3p. 
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ihren  Einflüfs  auf  gewiffe  Krankheiten.  Unbeküm- 
niert  über  den  eigentlichen  Urfprnng  der  fehlerhaften 
Gährung  und  der  vorwaltenden  Schärfen,  blind  gegen 
alle  Einwirkung  der  feilen  Theile,  hielt,  er  von  itzt 
an  den  menfchlichen  Körper  nur  für  ein  Gemifch  von 
Säften,  die  unaufhörlich  mit  einander  gährten,  auf- 
braufeten , fich  niederfchlügen  und  de  ftlllirt  würden, 
und  der  Arzt  ward  zum  Scheidekünftler  oder  zum 
Bier-,  Wein  - und  Eilig-  Brauer  herabgewürdigt 

Die  Galle  nimmt  zuvörderft  eine  vielfache  Schärfe 
an,  wenn  fchlechte  Nahrungsmittel,  verdorbene  Luft 
und  ähnliche  Urfachen  auf  den  Körper  wirken.  Sie 
wird  fauer  oder  laugenhaft:  in  dem  erftern  Falle  wird 
fie  verdickt  und  erzeugt  Verftopfungen : in  dem  letz- 
tem erregt  fie  Fieberhitze,  und  die  auflleigenden 
Dämpfe  Qalitus')^  die  von  klebrichter  Art  find,  ver- 
iirßichen  den  vorhergehenden  Frofl.  Alle  hitzige  und 
anhaltende  Fieber  haben  ihren  Urfprnng  in  diefer 
Schärfe  der  Galle  ^0-  fehlerhafte  Beimifchung 

der  Galle  zum  Blute,  oder  ihre  befondere  Schärfe, 
veranlafst  die  Gelbfucht,  die  bei  weitem  nicht  immei; 
von  Verll'  -pfung  der  Leber  entliehe '^*3*  Vom  feh- 
lerhaften Attfbraufen  der  Galle  mit  dem  pankreatifchen 
Safte  werden  fall  alle  übrige  Krankheiten  hergelei- 
tet aber  vergebens  fucht  man  nach  Beweifen  die- 
fer Behauptung.  Der  Mann,  der  fo  unaufhörlich 
fich  auf  Erfahrung  beruft,  weifs  für  diefen  Hauptfatz 

feines 

46)  VoitvefUich  fcliildfert  dies  Verderben  Boethauvem  feiner  Rede  de 
chymi’i  fuos  etrofcs  expurgnntc  y in  opufc.  p.  41«  f C4"  Cow. 

47")  Sylv.  prax.  med.  lib.  1.  p.  227-  228. 

48>  Daß  p.  304- . 49;  Daß  app.  VIII.  p.  779- 
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feines  Syftems  keinen  andern  Grund  anzugeben,  als 
dafs  man  in  den  meiden  Krankheiten  Unreinigkeiten 
der  erden  Wege  antreffe. 

47- 

Die  fanre  Schärfe  des  pankreatifchen  Safts  und'' 
die  daher  entftehende  Verftopfung  der  Seitengänge  der 
IVlagendrüfe  hält  Sylvins  für  die  Urläche  der  Wechfel- 
fiv  ber,  wozu  wieder  kein  anderer  Grund  vorhanden 
ift,  als  die  Beobachtung  der  Stockungen  im  Unter- 
leibe, welche  fo  häufige  Folgen  des  Wechfelfiebers 
find  Wird  aber  die  Säure  diefer  Feuchtigkeit 

noch  herber  und  fchärfer,  fo  entliehen  hypocliondri- 
fche  und  hyllerifche  Befclnverden  daraus  ^0*  Steigt 
während  des  fehlerhaften  Aufbraufens  des  pankreati- 
fchen Safts  mit  der  Galle  ein  klebrichter,  faurerDunll 
auf,  fo  ill  diefer  im  Stande,  die  Lebensgährung  im 
Herzen  auf  eine  Zeitlang  gänzlich  zu  unterdrücken, 
und  dies  ift  die  Quelle  der  Ohnmächten,  des  Herz- 
klopfens und  anderer  Nerven -Zufälle  Verfetzt 

fich  die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Saftes , oder 
der  Lymphe,  mit  welcher  er  genau  überein  kommt, 
auf  die  Nerven , fo  werden  diefe  davon  angegriffen, 
und  fo  entftehn  Krämpfe  und  Zuckungen  Die 

Epilepfie  insbefondere  entlieht  aus  den  fcharfen  Dün- 
ften , welche  das  fehlerhafte  Aufbraufen  des  pankrea- 
tifchen Saftes  mit  der  fcharfen.  Galle  erzeugt  Die 
Gicht  hat  den  gleichen  Urfprung  mit  den  Wechfel- 
fiebern;  man  mufs  ihn  nämlich  in  der  Verftopfung  des 
Pankreas  und  der  lymphatifchen  Drüfen  fuchen,  die 

B b 5 mit 

50)  Dejf,  meth.'med.  lib.  II.  p.  133-  prax.  med.  lib.  I.  p.  327.  245. 

51)  Deff'.  prax.  med.  lib.  I.  p.  177*  5^)  Daf.  p.  200. 

^5)  Daf.  p.  392,  54)  Oaf.  app.  1.  p.  6lO. 
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mit  faurer  Schärfe  der  L^^mphe  verbunden  ift  Di© 
gichtifchen  Schmerzen  entftehn  von  der  fcharfen  Säu- 
re, die  des  ihr  anklebenden  mildernden  Oehls  be- 
raubt ift  ^0»  Pocken  fetzen  gewöhnlich  eine 

faure  Schärfe  der  Lymphe  voraus,  durch  die  der  Eiter 
in  den  Pudeln  gebildet  wird,  fo  wie  überhaupt  die 
Eiterung  durch  die  verdickende  Säure  der  Lymphe  er- 
klärt wird  ^0-  Die  Luftfeuche  entlieht  aus  der  na- 
genden Säure  der  Lymphe:  dagegen  fcheint  dem  SyU 
vius  es  kein  gegründeter  Einwurf  zu  fein , dafs  man 
Queckfilber  - Oxyde  in  diefer  Krankheit  anwende: 
denn  der  Sauerlloff  diefer  Präparate  fei  nicht  an] und 
für  fich  wirkfam,  fondern  er  mache  nur  das  Queckfil- 
ber  auflösbar  Die  Krätze  leitet  er  aus  der  fau- 
xen  Schärfe  der  Lymphe  her,  und  ereifert  fich  aufser- 
ordentlich  gegen  alle  die,  die  irgend  eine  andere  Ur- 
fache  angeben  Sogar  die  Wafferfuchten  entllehii 

aus  faurer  Schärfe  der  Lymphe,  wodurch  die  Anhäu- 
fung derfelben  bewirkt  wird  So  haben  auch  die 

Harnlleine  ihren  Grund  in  der  verdickenden  Säure  der 
Lymphe  und  des  pankreatifchen  Safts,  welche  ein 
fehlerhaftes  Aufbraufen  des  letztem  zur  Folge  hat  *^0. 
Gefchwürige  Säure  und  Verlud:  der  flüchtigen  Geiller 
find  die  Urfachen  des  weifsen  Fluflfes 

48. 

Es  hat  fonach  fall  das  Anfehn,  als 'ob  alle]  und 
ieds  Krankheiten  aus  Säure  entlländen,  und  in  der 

That 

55^  Dnf.  app.  Vlll.  p.  778.  50  P*  78i* 

57)  Dnj:  app.  I.  p.  619.  piax.  med.  lib.  1.  p.  2%6. 

58)  Daf.  app.  III.  p.  666.  f.  ' 5?)  Daß  app.  1.  p.  615. 

60)  Daß  app.  VI.  p.  7s5.  öl)  Daß  app.  V.  p.729.  731* 

62)  Daf.  pvax.  mcd,  lib.  111.  p.  519. 
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That  bleibt  für  die  zweite  Hauptgattnng  von  Schär- 
fen, für.  die  laugenhafte,  nur  wenig  zu  thun  übrig. 
Indeflen  kann  Sylvim  nicht  umhin , die  bösartigen  Fie- 
ber aus  dem  Uebermaafs  flüchtiger  Salze  und  aus  zu 
grofscr  Verdünnung  des  Blutes  herzuleiten  Diefe 
entliehen  demnach  aus  Mangel  an  Sauerlloff,  und  da 
ein  grofser  Xheil  deffelben  dem  Körper  aus  der  Luft 
zugeführt  wird  , fo  erzeugen  fich  bösartige  Fieber 
auch  aus  Mangel  an  Lebensluft  Bei  Gelegenheit 

der  bösartigen  Fieber  befchreibt  Sylvins  die  begleite- 
ten und  verlarvtenWechfelfieber  genau  und  richtig '^5). 
Endlich  mufs  man  den  Grund  der  Krankheiten  auch  in 
den  Lebensgeiftern  felbll  fuchen , die  als  eine  l'piri- 
tuöfe  Subltanz  oft  zu  wäffericht  find,  oft  zu  heftig 
aufwallen,  oft  auch  ganz  und  gar  fehlen . Da- 
durch entfliehen  Nerven -Krankheiten  aller  Art,  die 
aber  nie  als  felbftlländig  von  ihm  betrachtet  werden, 
fondern  er  nimmt  befländig  dabei  auf  die  fauren, 
fcharfen,  laugenartigen  Dünlle  Rückficht,  welche  die 
Lebensgeiller  dergellalt  getrübt  und  verwirrt  haben. 

49» 

Es  iH  fehr  zu  bedauren , dafs  Sylvins  es  wagte, 
auf  dielen  Hypothefen  eine  Kurmethode  zu  bauen, 
die  fo  einfeitig  und  fp  wenig  der  Natur  gemäfs  iH, 
dafs  dies  Syftem  dadurch  eines  der  verwerflichHen 
wird  , die  es  je  gegeben  hat.  Die  Krankheiten  , die 

er  aus  dem  Aufwallen  der  Galle  herleitete,  kurirte  er 

mit 


cry)  Def.  method.  med.  lib.  IT.  p.  i?«-  Dies  beweifet  er  befonders 
app.  11.  p.  626.  aus  der  Emfpriczung  ftüchtiger  Salze  m die  Ve- 
nen , wodurch  die  Gerinnung  des  Bluts  verhindert  wird. 


64.)  Def.  prax.  med.  lib.  I.  p.  5II. 
65)  Duf.  P*  *42. 


66)  Daß  lib.  II.  p.  431* 


3^6  XIII,  Abfchnitt, 

mit  AbführuDgsmitteln , da  ihm  die  Brechmittel  eher 
nachtheilige  Wirkungen  hervor  zubringenfchienen^'O- 
Dies  letztere  aber  kam  daher,  weil  er  fich,  um  Bre- 
chen zu  erregen,  fehr  fcharfer  Spiefsglanz-Bereitun- 
gen,  fogar  des  Algaroth  - Pulvers  zu  bedienen 

pflegte.  Die  Schärfe  der  Galle  fuchte  er  durch  Opium 
und  andere  narkotifche  Mittel  zu  mäfsigen.  Schreck- 
lich aber  ifl:  die  Verblendung  des  Mannes,  wenn  er 
die  flüchtigen  Salze,  befonders  fein  Sal  volatile  oUo~ 
ßm,  den  Spiritus  cornu  cervi  und  ähnliche  Laugen- 
falze fall  in  allen  Krankheiten  als  die  vorzüglichftea 
Mittel  empfiehlt.  Bald  follen  fie  die  Säure  der  Lym- 
phe verbeffern,  welches  am  bellen  durch  ihre  fchweifs- 
treibende  Eigenfchaft  bewirkt  werde.  Bald  hofft  er 
dadurch  die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Saftes 
zu  bezwingen,  bald  die  Trägheit  der  Lebensgeifter 
zu  heben , bald  die  Abfo,nderungen  zu  befördern 
bald  die  monatliche  Reinigung  zu  treiben  z®).  So 
verordnet  er  in  Wechfelfiebern  das  flüchtige  Bernftein- 
falz  und  Opium  ^0?  Itb  andere  flüchtige  Salze  in  den 
meiften  übrigen , befonders  hitzigen  Krankheiten.  Er 
verbindet  fie  mit  Gifttreibenden  Tränken  , mit  Ange- 
jik,  Contrayerva,  Bezoar,  Krebsaugen  u.  dgl.  Diefe 
abforbirende  Dinge  fcheinen  ihm  fehr  nothwendig  zu 
fein , um  die  Säure  des  pankreatifchen  Saftes  und  die 
Schärfe  der  Galle  zu  verbeffern  ^0*  diefen  Mit- 

teln wird  die  Rückficht  auf  den  Gang  der  Natur  in 

hitzi- 

67")  meth.  med.  lib.  I.  p.  88.  H-  p-  95.  106. 

<8)  D^iT.  P’  ^'8-* 

£9)  meth.  med.  lib.  II.  p.  IJO. 

70)  Uaf.  p.  120. 

71)  Dtff.  prax.  med.  lib.  T.  p.  252. 

72)  De/,  meth.  med.  lib.  II.  p.  107. 
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hitzigen  Krankheiten  nnd  auf  die  allgemeinen  Perio- 
den derfelben  gänzlich  vernachläfligt;  es  wird  weder 
auf  entfernte  Urfachen  , noch  auf  die  hervorllechen- 
den  Zufälle  gefehn,  folglich  wird  der  Weg  der  In- 
■ duction  gänzlich  verlaffen , und  ftatt  deflen  blos  die 
i Entwickelung  der  Begriffe  als  das  Mittel  aufgeftellt, 
wodurch  man  Indkationen  erfinden  könne. 

50. 

Wo  nun  keine  faure  Schärfe , fondern  eine  lau- 
genhafte zugegen  ifl.,  die  eine  Verdünnung  der  Säfte 
nach  fich  zieht,  da  mufs  man  fäuerliche  Dinge  ver- 
ordnen, oder  Naphthen , die  in  folchen  Fällen  be- 
fondere  Wirkfamkeit  haben  follen  Aufserdem 

find  alsdann  Opiate,  abforbirende  Erden,  befonders: 
armenifcher  Bohis,  und  öhlichte  Mittel  zu  empfeh- 
len. So  verordnet  er  zum  Beifpiel  folgende  Mifchung 
io  bösartigen  Fiebern 

R.  Theriac.  veter.  3Ü* 

Antim.  diaphor.  3j* 

Syr.  card.  bened.  §ij. 

Aqu.  prophylact.  Sylv.  fj. 

•—  cinnam. 

— fcabiof.  §ij.  m.  d. 

Dies  ift  ein  Normal- Pvecept , nach  welchem  man  ab- 
meffen  kann , vvelche  Mittel  die  Nachfolger  des  Sj/l- 
v'nii  in  bösartigen  Fiebern  verordneten.  Es  ift  trau- 
i rig,  dafs  dabei  weder  auf  Verwickelung  der  Krankheit, 
noch  auf  die  Verfchiedenheit  der  epidemifchen  Con- 
ftitution,  noch  auf  andere  Dinge  Rückficht  genom- 
in ea 


73)  Dcjf.  prax.  med,  lib.  I,  p.  16S. 

74)  Daf.  p.  261. 

\ 
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men  wurde.  Und  fo  mnfste  denn  die  wohlthatige 
Kunft  endlich  ein  fchreckliches  Spielwerk  der  Phantafie  - 
der  felbftfüchtigen , alle  ihre  Vorgänger  verachtenden 
Chemiker  werden!  So  ward  das  Leben  von  vielen 
Taufenden  geopfert,  um  einer  luftigen  Schimäre  wil- 
len ! Aber  der  Geift  des  Zeitalters , die  Mode , woll- 
te es  einmal,  dafs  der  Arzt  nichts  als  gährende  Ele- 
mente und  chemifche  Proceffe  im  thierifchen  Körper 
fehen  füllte : man  wollte  alfo  lieber  feine  Kranken  der 
Mode  opfern,  als  fie,  nach  der  Weife  der  Alten,  ge- 
fund  werden  lalTen. 

VI. 

Fernere  Ausbildung  des  chemiatri fehen  Syflems, 

51- 

Ein  merkwürdiges  Phänomen  ift  es  in  der  Ge- 
fchichte  diefer  Schule,  dafs  gegen  die  Grundfätze  der- 
felben  , wenigftens  im  Anfänge , fo  wenige  Einwen- 
dungen gemacht,  und  dafs  fie  mit  fo  wenig  wichtigen 
Gründen  beftritten  wurde.  War  es  die  Neuheit  der 
Ideen,  die  jeden  Forfcher  blendete , oder  war  es  das 
Gefühl  von  Ueberdrufs  an  den  unzulänglichen  Ideen 
der  Alten , öder  lag  der  Grund  darin  , dafs  man  die 
Nothwendigkeit  einfah,  die  Chemie  auf  das  ganz© 
P,eich  der  Natur  anzuwenden;  genug,  fehr  w^enig© 
Schriftfteller  ausgenommen , die  die  Waffen  gegen  die 
chemiatrifchen  Grundfätze  ergriffen,  bekannte  fich 
der  gröfste  übrige  Theil,  mehr  oder  weniger,  zu  diefer 
Schule.  Die  eifrigften  Gegner  fchienen  leider  am  we- 
nigften  unterrichtet,  am  meiften  von  Vorurtheilen 
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eingenommen  zu  fein : fie  beförderten  alfo  mehr  die 
Ausbreitung  der  Schule,  der  He  fich  widerfetzten. 

Die  parifer  Schule  hatte,  unter  dem  Vorfitze  von 
Joh.  Riolany  fich  rein  von  jeder  Neuerung  erhalten 
(S.  19.  165.);  He  blieb  auch  itzt  noch  den  Grund- 
fätzen  des  Galenifchen  Dogmatifmus  getreu,  und  er- 
klärte fich  fehr  ernillich  gegen  alle  Verbindung  der 
Chemie  mit  der  Medicin , felbfl:  gegen  alle  chemifcho 
Bereitungen  der  Arzneimittel.  Dies  gefchah  wenig- 
llens  fo  lange,  als  das  Anfehn  eines  ihrer  berühmte- 
ren Lehrer,  des  Guy  Fathi  dauretc.  Diefer 
Mann,  einer  der  gelehrteften  und  eifrigften  Verfech- 
ter der  itzt  allmählig  einfchlummernden  Hippokrati- 
fchen  oder  Galenifchen  Schulen,  hat  felbft  keine  Wi- 
derlegung der  Chemiatrie,  aber  dello  mehr  Beweif© 
feines  unverföhnlichen  und  wirklich  blinden  Haffes 
gegen  die  Chemiker  feiner  Zeit,  hinterlaffen.  Er 
nennt  He  in  feinen  Briefen  gewöhnlich  die  falfchen 
Münzer  in  der  Medicin,  und  an  ihm  lag  es  nicht,  , 
wenn  den  Chemikern  nicht  ähnliche  Strafen  dictirt 
wurden,  als  den  falfchen  Münzern  Er  hatte  felbfl 
nie  eine  Spiefsglanz- Bereitung  gegeben,  und  feiner 
Meinung  nach  find  auch  durch  das  Spiefsglanz  mehr 
Menfchen  umgekommen,  als  während  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  in  Deutfchland  Alle  Fälle,  wo 

ihm  das  Spiefsglanz  fchädliche  oder  tödtliche  Wirkun- 
gen hervorgebracht  zu  haben  fehlen , regiflrirte  er  in 

fei- 

75)  Geb.  zuHoudenc  en  Braye  belBeauvais  1601 , ward  Prof,  in  Ea* 
vis  und  Decan  dev  Facultät,  und  ftavb  1672* 

•76)  Lettves  de  Guy  Patin,  toin.  I.  1.  96.  p.  38 1-  382.  Cologn® 
1691.) 
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feinem  Martyvohgiim  antimonii;  aber  man  kann  leicht 
erachten,  wie  parteilich  und  untreu  er  dabei  verfah. 
renfei,  wenn  man  fich  erinnert,  welche  falfche  und 
verläumderifche  Gerüchte  er  verbreitete  ^ Wie 
mufste  es  diefen  Zeloten  kränken,  als  endlich  im  Jahr 
1666  der  Streit  über  die  Anwendung  des  Spiefsglan- 
zes,  befonders  des  Brechweins,  fo  heftig  wurde,  dafs 
auf  Befehl  des  Parlements  die  fämtlichen  Doctoren  der 

parifer  Facultät  fich  vcrfammleten,  und,  als  nach  ei- 
ner langen  Berathfchlagung,  mit  einer  Mehrheit  von 
02  Stimmen,  unter  dem  Vorfitz  des  Decan  FignoVy 
der  Befchlufs  gefafst  wurde,  dafs  die  Anwendung  des 
Brechweins  und  anderer  Spiefsglanzmittel  zu  erlauben 
und  felbft  zu  empfehlen  fei ! Patin  nahm  zwar  nach 
diefem  Vorfall  die  Mine  an,  als  ob  er,  in  den  Mantel 
der  philofophifchen  Ruhe  gehüllt,  von  diefem  Be- 
fchlufs  keine  Notiz  nehmen  wolle;  aber  unthätig  blieb 
er  doch  noch  nicht:  einer  feiner  Freunde,  Franz Ä/o«- 
deU  mufste  auf  die  Caffation  diefes  Befchluffes  antra- 
gen  aber  vergebens.  Selbft  Karl  GuiUemeau-,  ei- 
ner der  treu  ften  Anhänger  des  Patin  ^ konnte  mit  fei- 
ner Streitfchrift  für  die  Hippokratifch  - Galenifche  Pra- 
,'xis  nichts  ausrichten  Er  fowohl , als  Anton  Mm. 

joty  Arzt  zu  Montpellier  *0,  fuchten  die  Entbehrlich- 
keit der  chemifchen  Mittel,  die  Zulänglichkeit  der 
Hippokratifchen  Methode  und  die  Nichtigkeit  derCar- 

tefianifchen  und  Sylvianifchen  Theorie  zu  erweifen, 

/ aber 


78)  Vergl.  S.  3+7.  N.  12. 

70)  Lettres  de  Guy  Pntin,  tom.  III.  1.  4*0.  41?.  P-  an-  230. 

80)  Queftion  cardinale:  la  methode  d’Hippocrate  eit  eile  la  plus  cet- 

taine  etc.  4.  Paris  1648* 

80  Opufcules  pofthumes  de  ilfewjo» , 4.  Amft.  1697. 
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aber  es  fehlte  ihren  Schliiflen  an  Gründlichkeit  und 
Bündigkeit,  ihrem  Vortrag  an  Ruhe,  und  ihren 
Kenntniffen  an  Erfahrung. 

52. 

Eben  fo  wenig  Gewicht  haben  die  Streitfchriften 
des  Ludwig  le  Faßeiir  ^ der  j?egen  den  Prof.  Floren- 
tius Schuyl  zu  Leiden  die  Galenifcbe  Theorie  und  die 
Hippokratifche  Praxis  zu  vertheidigen  fuchte,  aber 
durch  feinen  verworrenen,  mit  griechifcher  Gelehr- 
famkeit  überladenen , an  ächten  Beweisgründen  ar- 
men Vortrag  dem  Syftem,  welches  er  vertheidigen 
wollte,  mehr  fchadete,  als  nutzte  ^0*  Schuj/l  ver- 
ficherte,  das  Aufbraufen  der  Galle  mit  dem  pan- 
kreatifchen  Safte,  deutlich  gefehn  zu  haben  *);  er 
ergriff  die  Partie,  die  Spuren  der  neuen  chemi- 
fchen  Theorie  in  den  pfeud- hippokratifchen  Schriften 
aufzufuchen,  welches  ihm  natürlich  fehr  wohl  ge- 
lang, da  in  der  älteflen  dogmatifchen  Schule  die  Hu- 
moral-Pathologie  herrichend  war,  und  auf  die  Schär- 
fen der  Säfte  belländig  Rückficht  genommen  wurde. 
Sollte  alfo  die  Auctorität  der  Pfeud- Hippokratiker 
einmal  als  entfcheidend  angenommen  werden,  fo 
mufste  die  Sylvifche  Theorie  dadurch, ungemein  ge- 
winnen, und  le  Fajß-ur  bemühte  fich  vergebens,  die 
wefentliche  Verfchiedenheit  der  altern  dogmatifchen 
und  der  neuern  chemiatrifchen  Secte  darzuthun. 

Dafs  in  Spanien  die  neue  Lehre  keinen  Eingang 
fand , ift  fo  begreiflich , dafs  es  fall:  ein  Wunder  ge- 
nannt 

j 82)  L.  le  Vajfcur  de  Sylviano  humore!  triumvirali  epifh  4.  Paiif. 
] — Flor.  Schuyl  pro  vcreri  medicina.  12.  Leid.  1670. — 

' L. /e  Sylvins  confutacus.  12.  Tarif.  167}. 

•)  L.  c.  p.  8«. 

\Spnngds  Ccj'ch.  der  Arzntik,  4.  Th.  C C 
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cannt  werden  könnte,  wenn  es  fich  anders  verhielte. 
Ich  lefe  zwar,  dafs  Kafpar  Bravo  de  Sobremonte y Ra- 
mirez,  Prof,  zu  Valladolid  und  Leibarzt  des  Königs 
von  Spanien  , chemifche  Grundfätze  vorgetragen 
habe.  Allein  feine  Schrift,  die  eine  Apologie  der 
altern  Dogmatik  enthalt,  liefert  hinreichende  Beweifo 
des  Gegentheils:  am  meiften  eifert  er  gegen  Hel^ 

mont 

Unwichtige  Gegner  des  neuen  Syftems  find  auch 
Hermann  Grube,  Arzt  zu  Lübeck,  der  blos  den  Ge- 
brauch  des  Opiums  und  der  flüchtigen  Salze  tadel- 
te Karl  Drelincourt  (S.  zSoO»  der  des  Sylvius 

Theorie  vom  Nutzen  des  pankreatifchen  Saftes  mit 
feichten  Gründen  beftritt  » und  Eccard  Leichner^ 
Prof,  in  Erfurt,  der  gegen  Sylvins  nichts  als  flache 
Gründe  aus  dem  alten  Dogmatifmus  der  Galenifchen 
/ Schule  entlehnt  ^ 

53- 

In  England  hingegen  erhielt  die  chemifche  Schule 
eine  ganz  belbndere  Richtung,  feitdem  Männer,  die 
die  Anatomie  mit  grofsem  Glück  bearbeitet  hatten, 
und  die  Experimental- Methode  vortreflfiich  verftan- 
den,  theils  die  Chemiatrie  felbft  zu  befördern,  theils 
die  Grundfätze  derfelben  durch  Erfahrungen  und  Ver- 
fuche  zu  prüfen  und  zu  berichtigen  fuchten.  Schon 

Wal- 

83;)  Sohremonte  y Ramirez  iximius  iiMO , p.  il.  (4-  Colon,  Agrip- 
pin.  1671.) 

84')  Grube  de  modo , fimplicium  medicamentorum  facultates  cogno- 
feendi,  g.  Hafn. 

85)  Drelincourt  adverfus  doctores  glandulofos,  in  opufc.  13.  Lugd. 
Bac.  i68o. 

86)  Leichner  epicrifis  fuper  XI.  diflT.  medic.  Franc.  Sylvü.  12.  Erf. 
1676, 
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Walther  Charleton  (S.  53.  117.)  nahm  die  Helmont’- 
fche  Idee  von  einem  fauren  Ferment  des  Magens,  als 
dem  Princip  der  Verdauung,  an  ^0,  und  erklLte 
die  Verrichtung  des  Herzens  und  der  Schlagadern 
durch  das  Auflodern  der  Labensflamme,  die  durch 
das  Aufbraulen  der  Stoffeim  Blut  erzeugt  werde 
Und  Ihomas  IVtllis  (S.  124.  206.)  ward  der  berühm- 
teile Vorfechter  diefer  chemifchen  Secte,  mit  Franz 
Sylvins  zugleich.  Sein  chemifches  Syflem  unterfcheB 
det  fich  indeflen  eben  fo  fehr  von  den  Theorieen  fei- 
ner Zeitgenoflen , als  es  fich  dem  Paracelfifchen  nä- 
hert. Er  nahm  nämlich  die  drei  chemifchen  Urlloffe 
des  Paraceljus,  Salz,  Schwefel  und Queckfilber , wie- 
der in  allen  Körpern  an,  um  die  Eigenfchaften  und  ' 
Veränderungen  der  letztem  daraus  zu  erklären;  nur 
dafs  er  den  Paracelfifchen  Mercurius  mit  dem  Nah- 
men Spiritus  belegte.  Diefem  gab  er  übrigens  die- 
felben  Eigenfchaften  , welche  Paracelßis  dem  Queck- 
filber beigelegt  hatte  , dafs  nämlich  alle  Beflandtheile 
der  Körper  dadurch  verflüchtigt  werden.  Das  Salz 
hingegen  ifl  der  Grund  der  feuerbelländigen  Eigen- 
fchafc  der  Körper,  und  der  Schwefel  erzeugt  die  Far- 
ben , die  Wärme,  und  verbindet  den  Spiritus  mit 
dem  Salze  *0-  lui  Magen  findet  auch  er  ein  faures 
Fe'rment,  welches  mit  dem  Schwefel  der  Speifen  den 
Chylus  bildet:  diefer  braufet  im  Herzen  auf,  weil 
Salz  und  Schwefel  mit  einander  entzündet  werden, 
und  fo  entfleht  die  Lebensflamme,  die  alles  durch- 

Cc  2 dringt 

%j)  Charhton  oeconom.  animal,  p.  iS-  19* 

88)  ü"/  !>•  86. 

89)  (ViUis  de  fennentar.  p.  3.  4.  6.  C^pp.  4.  Genev.  1680.) 
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dringt  Im  Gehirn  werden  die  Lebensgeifter 

durch  eine  wahre  Deftillation  abgefondert  ^0  j 
in  den  Gefäfsen  des  Hoden  wird  ein  Elixir  aus  den 
Beftandtheilen  des  Blutes  gezogen,  in  der  Milz  aber 
der  erdige  Theil  zurückbehalten,  und  dagegen  ein 
neues  Ferment  dem  Blute  mitgetheilt  Daher  ifl: 
das  Blut  felbft  als  eine  zur  Gährung  geneigte  und  be- 
ftändig  derfelben  ausgefetzte  Feuchtigkeit  zu  betrach- 
ten , und  in  diefer  llückficht  mit  dem  Wein  zu  ver- 
gleichen Gährungsftoflf  nämlich  oder  Ferment 

wird  eine  jede  Feuchtigkeit , in  welcher  Spirituf^ 
Schwefel  oder  Salz  auf  gewifle  Weife  vor  walten  *'0* 
Daher  entftehn  auch  alle  Krankheiten  aus  Fehlern 
diefer  Gährungsftoffe , und  der  Arzt  ift  durchaus  mit 
einem  Weinkellner  zu  vergleichen,  indem  beide  blos 
daraufzu  fehn  haben,  dafs  die  nüchigen  Gährungen 
regelmäfsig  erfolgen,  dafs  kein  fremder  Stoff  den 
Wein  des  Lebens  verunreinige,  die  Gährungen  Höre, 

' oder  fie  zu  unordentlich  mache  ^0* 

54- 

Dahin  war  es  alfo  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  mit  der  Medicin  gekommen , dafs  man 
das  Leben  des  thierifchen  Körpers  fall  für  nichts  ach- 
tete, als  für  einen  chemifchen  Procefs;  dafs  die  un- 
felige  Sucht,  alles  zu  erklären,  gar  keinen  Unter- 
fchied  mehr  zwifchen  gemifchten  und  organifchen 
Körpern  anerkannte ; und,  was  das  Schlimmlle  war, 
dafs  man  die  Krankheiten  diefem  Wahne  gemäfs  be- 

han- 

5to)  Daf.  p.  i6.  17.  91)  P*  92)  P-  *9* 

5J)  IX-rf.  de  febrib.  p,  70, 

94)  ß"/-  P-  75- 


95)  Daß  p.  20. 
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handelte.  In  England,  wie  in  Holland,  fand  diefeSpe- 
culation  defto  mehr  Beifall,  je  mehr  man  bei  den  ein- 
mal gemachten  chemifchen ‘Entdeckungen  Hehn  blieb, 
lind  diefe,  voreilig  genug,  fogleich  auf  das  ganze 
Reich  der  Natur  anzu  wenden  fuchte.  IVtllis  bemühte 
fich  befonders  die  Fieberlehre  durch  feine  chemifche 
Theorie  zu  erläutern:  das  Fieber  belleht  nämlich  nach 
ihm  blos  in  einem  widernatürlichen,  gewaltfamen 
Aufbraiifen  des  Bluts  und  anderer  Säfte  des  Körpers, 
welches  theils  durch  äufsere  Urfachen,  theils  durch 
innere  Fermente,  in  die  der  Nahrungsfaft  verwan- 
delt wird,  wenn  er  in  die  Blutmaffe  übergeht,  er- 
zeugt wird  Das  Aufwallen  der  thierifchen  Gei- 
fter  ift  die  Urfache  des  eintägigen,  des  Salzes  und 
Schwefels  der  anhaltenden  Fieber  von  hitziger  Art, 
und  durch  ein  bösartiges  äufseres  Ferment  werden 
bösartige  Fieber  hervorgebracht  ^0-  So  entftehn  die 
Pocken  von  Gährungs-Saamen , welche  durch  einen 
äufsern  Anfteckungsllolf  in  Thätigkeit  gefetzt  wer- 
den Alle  Krämpfe  und  Zuckungen  entliehen  von 
der  Explofion  des  Salzes  und  Schwefels  mit  den  thie- 
rifche.n  Geiftern : auch  die  hypochondrifchen  und  hy- 
fterifchen  ßefchwerrien , die  ihren  Grund  in  Zerrüt- 
tung der  thierifchen  Geiller  haben , und  durchaus  aufs 
Gehirn  fieh  beziehen,  nehmen  ihren  erften  Urfprurig 
aus  einer  mangelhaften  Reinigung  des  ßiutes  in  der 
Milz,  wo  alfo  ein  fchlechter  Gähriingsftoflf,  mit  Salz 
und  Schwefel  überladen,  fich  mit  den  thierifchen  Gei- 
Ilern  verbindet  und  diefe  zerrüttet  Der  Scorbut 

Cc  3 ent- 

96)  D.ir.  p.  78.  f.  97)  T)af.  p.  106.  98)  Dnf.  p.  172. 

99)  Der[.  de  moib.  convulf.  p.  6.  I3j. 
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entlieht  von  einer  T^erderbnifs  des  Bluts,  die  dem 
Schaalwerfkn  oder  dem  Kahn  des  Weins  ähnlich  ^ 
ill  Die  Gicht  ill  nichts  anders,  als  eine  Gerin- 

nung der  verdorbenen  ernährenden  Säfte  mit  den 
fauer  gewordenen  thierifchen  Geiftern,  Ib  wie  der 
Vitriolgeill  mit  dem  Weinllein  - Oehl  ein  Coagulum 
macht  0.  Wirkung  aller  Arzneimittel  wird  am 

bellen  aus  ihrem  Effect  auf  die  Gährungslloffe  er- 
klärt 0-  Schweifstrcibende^Mittel  w^erden  fehr  em- 
pfohlen und  für  herzllärkend  gehalten,  weil  fie  den 
Schwefel- Gehalt  des  Bluts,  die  wahre  Nahrung  der 
Lebensflamme,  vermehren  So  verbeffern  herz- 

llärkende  Mittel  auch  die  thierifchen  Geiller,  und 
fixiren  das  zu  flüchtige  Blut  Darin  weicht  aber 
Willis  von  den  ächten  Chemikern  feiner  Zeit  gänzlich 
ab,  dafs  er  den  Aderlafs  als  ein  vortreffliches  Mittel, 
um  die  widernatürliche  Gährung  zu  mäfsigen,  in  den 
meillen  Krankheiten  empfiehlt. 

Mit  Nathanael  Highmore  (S.  265.)  führte  Willis 
einen  nicht  fehr  intereffanten  Streit  über  den  Sitz  der 
Hypochondrie  und  Hyfterie.  Highwore  glaubte  eben- 
falls gefunden  zu  haben,  dafs  die  Verirrung  der  thie- 
rifchen Geiller  in  die  Blutmaffe  jene  Krankheiten  er- 
regen aber  er  nahm  den  Sitz  der  hyllerifchen  Be- 
fchwerden  in  den  Lungen  an,  weil  die  wichtigllen 
Zufälle  fleh  auf  diefes  Organ  beziehen  Die  Hypo- 
' chon- 

100)  Daf.  p.  147. 

1)  Derf.  de  anim.  brut.  p.  ^o6.  ^ 

2)  Deffi  pharmaceut.  ration.  tom.  I.  p.  63. 

3)  Ditf.  p.  119.  4)  P-  ^48« 

5)  Highmore  de  palT.  hyfter.  et  hypochondr.  p.  92.  (12.  Jen.  1677O 

6)  Do/:  p.  3*. 
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chondrie  hingegen  habe  ihren  Sitz  im  Magen,  wo  der 
Gährüngs/loff,  der  durch  die  natürliche  Wärme  des  Ma- 
gens unterhalten  wird , in  Säure  übergeht,  dergeftalt 
die  Verdauung  flört  und  die  thierilchenGeifter  zerrüt- 
tet O*  IVillii  dagegen  fuchte  dem  Gehirn  und  dem  Ner- 
venfyftem  den  Sitz  diefer  Krankheiten  zu  vindiciren 
Man  fieht  aber  auch  aus  Highmore’s  Schrift  deutlich, 
wie  fehr  er  in  der  Hauptfache  dem  chemiatrifchen  Sy- 
I flem  zugethan  war,  und  wie  fehr  diejenigen  irren, 
die,  wahrfcheinlich  ohne  das  Buch  felbft  gelefcn  zu 
haben,  ihn  zu  einem  Gegner  der  Chemiatrie  machen, 
weil  er  gegen  Willis  gefchrieben  hat. 

55. 

Manche  an  fich  wichtige  Entdeckungen  , die 
befonders  in  England  gemacht  wurden,  fchienen  im- 
mer mehr  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Theorieen 
zu  erweifen.  Wir  haben  oben  (S.  116.  121.  f)  ge- 
fehn , dafs  die  Entdeckung  des  Sauerftoffs  zur  Erfin- 
dung einer  Theorie  des  Lebens  Gelegenheit  gab, 
welche  in  den  neiieften  Zeiten  wieder  hervor  gefucht 
und  als  eine  originelle  ausgerufen  worden  ift.  Mayow 
nämlich,  der  Erfinder  diefer  Theorie,  glaubte,  dafs 
die  falpeterluftigen  Theilchen  der  Atmofphäre,  oder 
der  Grundftoff  der  Salpeterfäure , fich  mit  den  falzig- 
fchwefligen  Theilen  des  Blutes  im  Herzen  mifche, 
und  dergeftalt  die  Lebensgährung  erzeuge,  und  dafs 
die  thierifchen  Gelder  wahrfcheinlich  folche  falpeter- 
luftige  Theilchen  feyn.  Auch  leitete  er  die  Fieber 

Cc  4 Ic^^on 

\ 

7")  Daf.  p.  170.  iSti  188- 

8)  iVtllis  affcctus  hyfter.  et  hypochondr.  pathologi'a  fpafmodi«  vin- 
dicata,  in  opp. 
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fcbon  zum  Theil  von  dem  zu  häufigen  Uebergang  je- 
ner falpeterluftigen  Theilchen  aus  der  Atmofphäre  in 
das  Blut  her.  (S.  122,)  Eine  ähnliche  Meinung  trug 
Z\xq\\  Lower  vor.  (S.  122.)  • 

Die  Bewegung  der  Mufkeln  erklärte  ein  ande- 
rer Engländer , Wilh.  Croone  t anfangs  Prof,  in  Cam- 
bridge, und  dann  Arzt  zu  London,  durch  das  Auf- 
braufen  des  Nervenfaftes  oder  der  thierifchen  Gei- 
fter,  die  er  mit  Mavvw  für  falpeterluftig  hielt,  mit 
den  fchwefligen  Theilchen  des  Bluts  Und  Willi. 
Cole  verband  in  feiner  Abhandlung  von  den  ALfonde- 
rungen  die  Helmont- Willififche  Lehre  von  den  Fer- 
menten mit  der  Cartefianifchen  Theorie  von  den  Sie- 
ben, indem  er  zugleich  auf  die  Geftalt  und  Gröfse 
der  Poren  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  durchzufeigen- 
den  Partikeln  Rückficht  nahm 

Als  blofse  Nachbeter  von  Helmont  und  Sylvias 
find  uns  zwei  Engländer  aus  diefer  Periode  bekannt, 
Joh.  Rogers  und  Franz  Cro(s.  Der  erftere  nahm  fünf 
Digellionen  ftatt  der  fechs  HelmontYclien  an  , die  er 
chyloßs -i  chymofis  ^ haematofis  ^ pneumatoßt  und  Jperma^ 
toßs  nannte^'),  und  Franz  Crofs  trug  die  Sylvifche 
Fieberlehre  mit  der  Humoral  - Theorie  der  altern 
Dogmatiker  in  Verbindung  vor,  indem  er  bei  den 
Wechfelfiebern  zwar  hauptfächlich  auf  Verflopfung 
des  Pankreäs,  aber  zugleich  bei  den  einzelen  Arten 

def. 

9)  Croone  de  ratione  motus  mufculorum,  p.  23.  24.,  (g.  Lond. 

1664.) 

10)  Cote  de  fecretione  aniinali,  p.  22.  32.  72.  (12.  Hag.  Com, 
1681) 

11)  Rogers  analem  inauguralia  de  quinque  humorum  concoctioni- 
bus,  8.  Lond.  1664. 
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deffelfaen  auf  das  Vorwalten  der  Cardinalfäfte  der 
Alten  Rücklicht  nahm 

56. 

Aber  gerade  in  England  wurden  auch  die  erften 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Erklä- 
rungen von  einem  Mann  erhoben,  der  zwar  in  an- 
derer Rückficht  die  Griindfätze  des  Helmont  und  Car~ 
tefim  annahm,  allein  durch  feine  treffliche  Experi- 
nientir- Methode  aufserordentlich  viel  zu  den  fchnel- 
lern  Fortfchritten  der  rationellen  Phyfik  beitrug.  Ro- 
hert  Boyle  ill  es,  dem  wir  die  erflen  richtigem 
Einfichten  in  die  Lehre  von  den  Elementen  und  ür- 
ftoffen  der  Körper  verdanken.  In  feinem  fceptical 
cliyinißt  der  fchon  1661  herauskam,  fucht  er  Zwei- 
fel gegen  die  Exillenz  fowohl  der  bis  dahin  angenom- 
menen peripatetifchen  Elemente , als  auch  der  chemi- 
fchen Urftoffe  zu  erregen.  Die  erflen  Elemente  aller 
Körper  feyn  Atome  von  verfchiedener  Gellalt  und 
Gröfse,  durch  deren  Zufaminentreten  die  gewöhnlich 
fogenannten  Elemente  entflehn.  Man  könne  die  Zahl 
der  letztem  weder  auf  die  vier  peripatetifchen,  noch 
auf  die  drei  chemifchen  einfchränken : auch  feyn  diefe 
Elemente  nicht  unwandelbar,  fondern  gehn  in  ein- 

Cc  5 ander 

12)  Crofs  diir.  de  febre  intermittente,  16.  Oxon.  i66f?.  p.  6.  99. 

13)  Geb.  zu  Youghall  in  Irland  1626.  Er  war  der  fiebente  Solin 
von  Richard  Lord  Boyle , Baron  Youghall,  Vifcounc  Dungar- 
van,  Graf  Corke,  Grofs-Scharzmeilter  von  Irland,  In  den 
italicnifchen  Schulen  hatte  er  lieh  gebildet,  in  der  Folge  ver- 
band er  lieh  mit  den  erlten  Stiftern  der  Societät  der  WilTcn- 
fchaften  (S.  304  ),  um  nach  Baco’s  Vorfchriften  und  Galilei’ s 
Multcr  die  Experimental- Phyfdt  zu  bearbeiten.  Er  ftarb  1691. 
(Vergl.  the  life  of  the  honourable  Robert  lloy/e , vor  dem  er- 
llen  Theile  der  IVitks  of  R.  Boyle.  fol.  Lond,  1744.) 
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ander  über  ^0-  Feuer  fei  durchaus  nicht  das 

Mittel,  diefe  Elemente  zu  erforfchen,  da  Salz  und 
Schwefel  durch  das  Zul'ammentreten  mehrerer  ein- 
facher Stoffe  während  der  Action  des  Feuers  vielmehr 
erzeugt  werden '0-  Er  zeigt  ferner , dafs  die  che- 
mifche  Theorie  der  Qualitäten  höchfl:  mangelhaft  und 
ungewifs  iff: , da  fie  Dinge  als  erwiefen  vorausfetzt, 
deren  Exiftenz  fehr  zweifelhaft  iff,  und  deren  An- 
nahme den  Erfcheinungen  der  Natur  oft  fchnurgerade 
vviderfpricht  Dies  alles,  befonders  die  Erzeu- 

gung der  chemifcheji  Stoffe  bei  den  Operationen, 
fucht  Boyle  durch  eine  Menge  der  lehrreichffen  Ver- 
fuche  in  das  klärffe  Licht  zu  fetzen  ■'0-  einem 
eigenen  AhfCatze  zeigt  er  die  Unzulänglichkeit 
der  Sylvifchen  Hypothefen  von  der  Allgemeinheit 
der  Säuren  und  Laugenfalze.  Wie  fehr  übrigens 
diefer  grofse  Natnrforfcher  der  Cartefianifchen  Philo- 
fophie  zugethan  war,  fieht  man  fehr  deutlich  auch 
aus  feiner  Abhandlung  über  die  fpecififchen  Arznei- 
mittel. Die  Wirkung  derfelben,  fo  wie  der  chemi- 
fchen  Auflöfungsmittel  überhaupt,  werde  nicht  fo- 
wohl  durch  die  finnlichen  Eigenfchaften , als  durch 
die  Figur  der  kleinffen  Grundkörperchen  erklärt.  Da- 
bei komme  es  auf  das  Verhältnifs  der  Partikelchen 
der  Arzneimittel  zu  den  Poren  des  Körpers  und  zu 
den  Grundkörperchen  der  Säfte  an  Doch  könne 

man 

iD  ßoyle's  fceptical  chymift,  p.  300.  f.  (Works,  vol.  I.) 

15)  Daß  p.  312.  16)  Daß  p.  3:5. 

17)  Boyle  on  the  prodnciblenefs  of  chyniical  pvinciplcs,  p.  582. 

•}  De(ß  i cflcctions  upoir  the  hypothefis  of  alcali  and  acidum,  p.  605. 
(Works,  vol.  111.) 

18)  Derß.  of  the  rcconcileablencfs  of  fpecific  inedicines  to  the  cor- 
pufcular  philofophy,  p.  308.  (Works,  vol.  IV.) 
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man  auch  die  chemifchen  Eigenfchaften  der  Arznei- 
mittel fowohl  als  der  Säfte  mit  in  Anfchlag  bringen, 
um  durch  Neutralifirung  der  Säuren  und  Laugenlalze 
die  Wirkung  der  fpecififchen  Arzneimittel  zu  erläu- 
tern Sogar  die  Amulete  können  hiernach  ver- 

theidigt  werden,  in  denen  man  zwar  keine  offenbare 
Qualität  bemerkt,  die  aber  vermöge  der  Geflalt  und 
Gröfse  ihrer  Grundkörperchen  wirken.  Man  fieht, 
wie  wenig  felbft  diefer  grofse  Experimentator  fich 
von  den  Vorurtheilen  feiner  Zeit  .loszumachen  im 
Stande  war,  und  wie  er  durch  dergleichen  Ideen  das 
wieder  einrifs , was  er  gebaut  hatte. 

I 

' 5 7- 

Auch  in  Deutfchland , wo  man  von  jeher  dem 
Auslände  nachzubeten  gewohnt  war,  und  wo  auch 
itzt  die  chemifche  Theorie  fo  allgemeim  angenom- 
men wurde , dafs  ein  Arzt  in  Liegnitz , Martin 
Kerger , alle  Fieber  ohne  Aderlafs  und  andere  Mit- 
tel, blos  durch  chemifche  Reagentien  heilen  zu  kön- 
nen vorgab  ; auch  in  Deutfchland  fingen  einige 
vorurtheilsfreie  Männer  an,  fich  dem' einreifsenden 
Strome  der  Chemiatrie  , obwohl  mit  nicht  fehr 
glücklichem  Erfolge,  zuwiderfetzen.  Hermann  Co«- 
rm^(S.  34.),  der  gelehrtefteArzt  feiner  Zeit,  ver- 
warf nicht  allein  die  alchymiftifchen  Mittel  und  die 
hermetifche  Medicin  fondern  er  lehrte  auch  aus- 
drücklich , dafs  die  Chemie  in  ihrem  dermaligen  Zu- 
llande  belfer  zur  Vervollkommnung  der  Pharmacie, 

als 

19)  Daf.  p.  310.  313.  ' 

20)  Kerger  de  fermentatione,  p.  250.  (4..  Witteb.  i6(53.) 

21)  Conring  de  hefmecica  medicina.  4.  Helmft.  1669, 
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als  zur  Berichtigung  der  Phyfiologie  und  Pathologie 
benutzt  werden  könne,  dafs  die  chemifchen  Princi- 
pien  nicht  als  folche  in  den  thierifchen  Körpern  prä- 
exiftiren,  und  dafs  es  höhere  Kräfte  gebe,  die  in 
der  organifchen  Welt  nicht  von  der  Form  und  Mi- 
fchung  der  Materie  abhängig  feyn  Sein  Gegner 

war  Olaus  Borricfi  (S.  SSO-»  Sylvifchen 

Schule  erzogen.,  nicht  allein  die  Pi  äexiftenz  der  Salze 
in  den  organifchen  Körpern  behauptete,  fondern 
auch  die  ganze  Sylvifch^  Materia  medica  eifrig  in 
Schutz  nahm  In  Kopenhagen , wo  Borrich  leb- 

te, fand  die  Chemiatrie  überhaupt  viel  Beifall,  da 
felbft  das  Anfehn  des  vielgeltenden  Thomas  Barthuli- 
nus  keine  ihrer  geringften  Stützen  war.  Er  ftimmte 
zwar  mit  feinem  Freunde  Guy  Patin  darin  iiberdin, 
dafs  der  Spiefsglanz,  unvorfichtig  verordnet,  eines 
der  ftärkften  Gifte  fei  ^0*  allein  dagegen  nahm  er  den 
fauren  Grundftoff  der  Lymphe  und  das  Dafein  der 
Lebensflamme  im  Herzen  in  Schutz.  Nur  wich  er 
darin  von  der  Meinung  des  Jak.  Holße  ^ des  VerfaT 
fers  einer  eigenen  Schrift  über  diefe  Materie,  ab,  dafs 
nicht  der  Nervenfaft  oder  die  Radical- Feuchtigkeit 
die  Flamme  desLebens  unterhalte,  fondern  er  glaubte, 
dafs  der  fettige  Chylus  dazu  gefchickter  fei,  welches 
ihm  die  fortdaurende  Act'ion  des  Herzens,  bei  unter- 
drücktem Einflufs  derNervenkraft  in  dafifelbe,  zu  be- 
ftätigen  fehlen  ^0- 

58. 

23)  Deff.  introductio  in  univerf.  art.  mcd.  cd.  Hoffm.  4.  Hai.  1726. 

23)  Borrich  de  ortu  ec  progreiru  chemiac,  4.  Hafn.  1674. 

24}  Bartholin.  Cent.  111.  ep.  i6.  p.  63. 

25)  Derf.  Cent.  II.  ep.  51.  p.  572.  ep.  69«  p.  627. 

26)  Der/,  de  flammnla  cordis,  p.  10.  53.  (8-  Hafn.  1666.^ 
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58. 

Die  Einwürfe,  die  in  den  Niederlanden  felbft 
von  fehr  wenigen  Aerzten  gegen  die  Helmontlchen 
und  Sylvifchen  Hypothefen  gemacht  wurden,  waren 
nicht  fehr  bedeutend.  Bernhard  Swälve,  Arzt  zu 
Harlingen , betrat  einen  indirecten  Weg  mit  grofser 
Furchtfamkeit  und  Vorficht,  da  es  ihm  gefährlich 
dünkte , den  Götzen , dem  Alles  opferte , geradezu 
als  ein  Gefchöpf  der  Einbildungskraft  darzullellen. 
Er  liefs  den  Magen  fich  befchweren,  dafs  ihm  und 
dem  in  ihm  enthaltenen  Ferment  zu  vieles  aufgebür- 
det werde,  dafs  aus  ihm  nicht  die  Dünlle  entgehn 
wodurch  der  Kopf  eingenommen  und  Nervenkrank- 
heiten erzeugt  werden  "'O»  dafs  er  zu  oft  mit  chemi- 
fchen  Arzneien,  mitSpiefsglanz  und  fchweifstreiben- 
den  Mitteln  beläftigt  werde  dafs  er  in  vielen 
Krankheiten  fymptomatifch  leide,  ohne  den  Grund 
der  Krankheiten  zu  enthalten  In  zweien  andern 
Schriften  trug  Swalve  befcheidene  Einwendungen  ge- 
gen die  Allgemeinheit  der  Säure  und  des  Laugenfal- 
zes, als  freier  Stoffe,  und  gegen  den  Sitz  der  Wech- 
felfieber  im  Pankreas,  vor  allein,  wie  wenig 
diefe  Einwendungen  beherzigt  wurden  , das  lehrt 
die  folgende  Gefchichte.  AfTfch  Andreas  Ca(fius  war 
ein  Prediger  in  der  Wüfte,  wenn  er  die  Praexiffenz 

der  freien  Säure  und  des  Laugenfalzes  in  den  Säften 
/ 

des  Körpers  läugnete,  und  das  Aufbraufen  des  pan- 

krea- 

37)  Swalve  ventriculi  queielae  et  opprobria,  p.  246.  (i**  Anift. 

1664  ) 

ag)  Daf.  p.  20?.  257.  29)  Daf.  p.  253. 

30)  Deß'.  alcali  et  acidum.  12.  Amft.  1670.  und  Pancreas  pancrene, 

13.  Ainft.  1663. 
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kreatifchen  Saftes  mit  der  Galle  in  Zweifel  zog-^O*^ 
Wilh.'  Parenft  Einwürfe  gegen  das  Sylvifche  Syftem 
beziehen  fich  blos  auf  den  praktifchen  Theil  deffel- 
ben.  Er  fucht  zu  erweifen,  dafs  die  flüchtigen  Salze 
und  fchweifstreibenden  Mittel  zur  Kur  der  bösarti- 
gen Fieber  unzulänglich  und  oft  nachtheilig  feyn, 
dafs  man  dagegen  mit  ausleerenden  Mitteln  nicht  fei- 
ten viel  mehr  ausrichte  "0-  Dagegen  vertheidigte 
Jak.  van  Hadden  die  Helmont -Sylvifche  Theorie  von 
der  Entllehung  der  Brufl- Entzündung  aus  Säure  der 
Lymphe,  und  verwarf,  wie  Helmont,  den  Aderlafs 
in  diefer  Krankheit  ^0:  und  Paul  (S.  i*85-> 

leitete  mit  feinem  Commentator  Friedr.  Dckkers  fall 
alle  und  jede  Krankheiten  von  Verdickung  der  Lym- 
phe durch  fanre  Schärfe  her.  Diefe  Einförmigkeit 
der  Erklärung,  die  einem  jeden  unbefangnen  Lefer 
aufs  unangenehmfte  auffallen  mufs,  fcheint  damals 
IQiemanden  beleidigt  zu  haben  ^0-  Auch  Johann 
Wolferd  SengUerd  (S.  127.)  beweifet  in  feiner  Phyfio- 
logie  diefe  armfelige  Einförmigkeit,  indem  er  durch 
Gährung  und  chemifche  Procefle  alle  Gefchäffte  des 
Körpers  bis  auf  die  Zeugung  zu  erklären  fucht  ^0* 

59- 

/ Als  einer  der  wichtigften  und  bcrühmtellen  Leh- 
rer diefer  chemifchen  Schule  wird  gewöhnlich  Otto 

Tache- 

31)  Caßius  praef.  Tob.  Andrea  difT.  de  triiimviratu  intcftinali  cum 
fuis  ertervefeentiis.  4.  Groening.  i668. 

32)  Parent  mechodus  fanandi  pelte  adfectos.  8.  Teod.  l669-  DeJT. 
dialogus  inter  Hippocratem , Paiacellum  et  Themironem.  12. 
Leod.  1671. 

33)  van  Hadden  pleuvis  genefinge  zonder  aderlaeten.  g.  Amft,  1660. 

' 3,4)  Baibette  praxis  nicdica,  cd.  Manget.  4.  Genev.  l683* 

35)  Senguerd  philofophia  naturalis.  4.  Leid.  168 1. 
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Tachenius,  aus  Herford  in  Weftphalen  , genannt.  In- 
deflen  lernt  man  aus  feinen  Schriften  weder  neue 
Gründe  für  die  Chemiatrie  kennen , noch  belohnt 
fich  das  Studium . derfelben  auf  irgend  eine  andere 
Weife.  Er  war  indeflen  einer  der  erllen  Aerzte , die 
in  Italien  die  neue  Lehre  auszubreiten  fuchten.  Die 
italienifchen  Schulen  hingen  zuin  Theil  noch  fehr  eif- 
rig an  dem  Galenifchen  Dogmatifmus  und  der  Hippo- 
Kratifchen  Methode.  Tacheninsy  der  einen  grofsen 
Theil  feines  Lebens  in  Padua  und  Venedig  zubrachte, 
wählte  aifo,  um  der  neuen  Lehre  in  Italien  Eingang 
zu  verfchafTen,  das  fehr  wirkfame  Mittel,  dafs  er 
nicht  blos  die  Ueberein/limmung  der  chemifcheii 
Grundfätze  mit  der  Theorie  der  älteften  dogmatifchen 
oder  Hippokratifchen  Schülp  zeigte,  fondern  felbfb 
darzuthun  fuchte , dafs  Hippokrates  der  Stifter  der 
chemifchen  Schule  gewefen  fei.  Ich  habe  fchon  oben 
C§.  52.  diefes  Abfchnitts)  bemerkt,  dafs,  wenn  man 
die  pfeudhippokratifchen  Schriften  als  ächte  anfieht, 
-es  fehr  leicht  werden  mufs,  das  Humoral- Syüem  der 
altern  Dogmatil^er  mit  der  Schärfen  - Theorie  des  Syl- 
vins in  Harmonie  zu  bringen.  Tachestius  fuchte  den 
Urfprung  des  allgemeinen  thierifclien  Ferments  aus 
Feuer  und  Waffer  zu  erklären,  deren  erfteres^er  mit 
der  Säure,  letzteres  mit  dem  Laugenfalze  für  einerlei 
hielt  und  leitete  den  Urfprung  der  Krankheiten 
ebenfalls  aus  Fehlern  des  Ferments  und  aus  dem  Her- 
vorfcechen  der  Säure  oder  des  Laugeiifalzes  her 

Als 

36)  Tachenius\At  movboriim' principe,  p.  22.  (la.  Osnabr.  167g.) 

DeiZ;  Hippocr.  chemic.  p.  17.  (l2.  Venet.  1666.) 

37)  Hipp.  chem.  p.  75* 
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Als  vVerdienfl:  wird  es  ihm  gewöhnlich  angerechnet, 
dals  er  das  vegetabilifche  Langen  falz  nach  dem  fehr 
Jangfamen  Verbrennen  der  Pflanzen  bei  geringer 
Hitze,  ohne  Ansbruch  der  Flamme,  ans  der  Afche 
anslangen  lehrte  Das  znrückbleibende  bräun- 

liche Rränterfalz , welches  man  Tuchenijches  zu  nen- 
nen pflegte,  hielt  man  irriger  Weife  für  feifenartig, 
und  fchrieb  ihm  befondere  Wirkfamkeit  zur  Anflö- 
fung  der  verdickten  Lymphe  zu.  Mit  Recht  hat  man 
dies  unreine  Gewächs- Alkali  in  neuern  Zeiten  ver- 
■ Vvorfen. 

6o. 

Dafs  in  Italien  fogar  die  neue  chemiatrifche  Pra- 
xis einigen  Beifall  erhielt,  dafs  alfo  Tuchetiius  nicht 
vergebens  gearbeitet  hatte,  fleht  man  aus  der  Schrift 
des  Lucas  Anton  Portius->  der  in  Rom  und  Neapel 
die  Arzneikunft  lehrte.  Den  Aderlafs,  den  Helmont 
mit  nicht  unwichtigen  Gründen  verworfen,  mehrere 
chemifche  Dogmatiker  aber  mit  ihrer  Theorie  den- 
noch zu  reimen  gewufst  und  öfters  dringend  empfoh- 
len hatten,  beftritt  Portinr  als  eine  unnütze  und  fchäd- 
liche  Operation,  und  man  darf  dreift;  behaupten,  dafs 
" bis  auf  die  neuerten  Zeiten  nichts  fo  rtark  gegen  den 
Aderlafs  gefagt  worden  irt,  als  man  hier  in  Form. ei- 
nes Gefprächs  zwifchen  Galen  \xT\d  Eraßfiratm , Willis 
und  Helmont  vorgetragen  findet.  Man  weifs  54.), 
dafs  Willis  den  Nutzen  des  Aderlafles,  trotz  feiner 
Chemiafrie,  kräftig  vertheidigte.  Gegen  diefen  rich- 
tet Portius  feine  vorzüglicrten  Waffen.  Er  fucht  zu 
zeigen , dafs  durch  den  Aderlafs  die  Säfte  nicht  ver- 

^ bef- 


38)  Drt/  p.  100.  f. 
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beflert  und  dafs  die  Stoffe,  welche  aus  dem  Blute 
in  Krankheiten  niedergefchlagen  werden,  durch  den 
Aderlafs  nicht  ausgeleert  w'erden  können  Es  fei 

überhaupt  fehr  zweifelhaft,  ob  das  Blut  alle  die  Stoffe 
enthalte,  die  IFillis  darin  annehme,  ob  folche  Gäh- 
rungen  und  Explofionen  darin  vorgehn , oder  ob  die 
Verderbniffc  der  Säfte  nicht  vielmehr  in  den  Organen 
der  Abfcheidung  felbll  erfolgen  Soviel  fei  aus- 

gemacht, dafs  im  Blute  felbll  die  Lebenskraft  vor- 
handen fei,  die  durch  jeden  Aderlafs  aufs  nachthei- 
ligfte  gefchwächt,  und  fo  Kochung  und  Krife  geftort 
werden  muffen  Im  Verlaufe  der  Krankheit 

fchwellen  die  Gefäfse  oft  von  dem  ausgedähnten  Blute 
an,  ohne  dafs  wahre  Vollblütigkeit  dabei'  anzuneh- 
nien  und  deswegen  ein  Aderlafs  nothwendig  fei 
Die  wahre  Vollblütigkeit  werde  am  beften  durch  Ent- 
ziehung der  Nahrung  und  durch  ftarke  Leibes- Uebung 
gehoben  In  wahren  Entzündungen  habe  man. 

mehr  auf  den  örtlichen  Reiz,  auf  die  Helmont’fche 
fpma  (S.  36i.)j  als  auf  die  Menge  des  Bluts  oder  den 
Orgafmus  deflelbeni  Rückficht  zu  nehmen  , und 
in  allen  rheumatifchen  Entzündungen  fei  die  Vermin- 
dexung  der  ßlutmafle  eher  nachtheilig , als  nütz- 
lich Sogar  nach  unterdrückten  gewohnten  Blut- 

Ausleerungen  werden  die  Zufälle  nicht  immer  durch 
den  Aderlafs  gemindert:  auch  hier  müfle  man,  wie 


über- 


39)  PoYtii  Erafiftratus,  f.  de  fanguinis  miflione,  p.  24.  (8.  Rom. 


1682. 

40)  Daf.  p.  167. 
42)  Daf.  p.  45.  4(5. 
44.)  Daf.  p.-66.  70. 
46)  Daf.  p.  107.  f. 


41)  Daf  p.  58.  338. 
43)  Daf  p.  59. 

45)  Daf.  p.  86. 


Sprengelt  Cefib,  dtr  Ar^ntik,  4.  Th, 
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überall,  das  Verbältnifs  der  Lebenskraft  mit  in  An- 
fcblag  bringen  alles  wird  auf  eine  fo  inter- 

eÖante  Art  durch  Beifpiele  erläutert,  dafs  man  in  der 
That  wünfchen  inufs,  die  neuern  Hämatophoben  kenn- 
ten diefes  feltene  Werk.  Nur  in  dem  einzigen  Falle 
läfst  Portiuf  den  Aderlafs  zu , wenn  der  heftige  An- 
drang des  Bluts  in  edle  Theile  eine  gefährliche  Zerr 
reifsung  der  Gefäfse  fürchten  läfst 

6i. 

Auch  Lucas  Tozzts  und  Carl  Mußtaniis  *)  Schrif- 
ten liefern  Beweife,  wie  geneigt  manche  italienifche 
Schriftfteller  waren , die  chemifchen  Bereitungen  den 
Galenifchen  und  Arabifchen  vorzuziehen,  und  wie  viel 
der  Aderlafs  an  feinem  Anfehn  verlohren  hatte Mei- 
llentheils  aber  fuchten  die  Italiener  noch  immer  die 
Uebereinfhimmung  der  Grundfätze  der  altern  dogmati- 
fchen  Schule  mit  den  chemiatrifchen  Ideen  zu  zeigen, 
wie  dies  Pompejus  Sacchi's  Beifpiel  beweifet.  Er 
fucht  überall  zu  zeigen,  dafs  Willir  und  Meinun- 

gen von  der  Gähriing  und  Fäulnifs  ^'*3,  dafs  fogar  die 
Kurmethode  der  Neuern  mit  der  Galenifchen  überein- 
’ftimme  und  dafs  wirklich  die  Galle  und  der  pan- 
j kreatifche  Saft  mit  dem  Blute  zum  Herzen  gelangen 
und  dort  die  Lebensgährung  hervorbringen  ^0*  Gröfs- 

ten- 

47)  Daf.  p.  \6o.  48)  Daf,  p.  56.  62. 

49)  Geb,  1640  zu  Avcrfa  in  Neapel,  ward  Prof.  2U  Neapel,  dann 
päpftlicher  Leibarzt,  und  ftarb  1717. 

•)  Geb.  1635,  ward  Prof,  zu  Neapel,  f 1714. 

50)  Tozzi  medicinae  pars  thcovetiea  et  practica.  4.  Lion  itgi.  Mn- 
Jitani  pyietologia.  4.  Neap.  1Ö83. 

51)  Aus  Parma  gebürtig,  wo  er  auch,  fo  wie  zu  Padua,  Prof,  war. 

52)  Sflcc/iz  iiis  febrilis,  p,  95.  (8’  Gcnev.  1685. ) 

53)  Dfl/.  p.  293.  50  P.  117. 
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tentheils  folgt  er  dem  Tachenitis^  indem  er  die  Säure 
für  einerlei  mit  dem  Element  des  Feuers,  das  Alkali 
aber  für  das  Wafler  hält  ^0-  Den  Aderlafs  verwirft 
er  nicht  ganz  ^ verordnet  aber  doch  grüfstentheils 
in  Fiebern  iblche  Mittel,  die  die  hervor/lechc^jdeii 
chemifchen  Beftandtheile  des  Bluts  neutraliliren  fol- 
len  Auf  ähnliche  Art  fuchte  Alex.  Pajioli^  aus 
Perugia,  Prof,  in  Rom,  die  Griiudfätze  der  Alten 
mit  den  chemiatrifchen  zu  conciliiren.  In  feinem 
Werke  von  der  Natur  des  Menfchen  behauptet  er, 
der  Spiritus  des  JViÜis  und  Sylvius  fei  einerlei  mit  dem 
Mercurius  der  Paracclfillen , mit  dem  Aether,  der  ma^ 
teria  primi  elsmenti  des  Carteßur  und  mit  dem  Feuet 
des  Empedokles  Diefer  Aether  bringe  die  Flüflig- 
keit  der  Säfte  und  ihre  gährende  Bewegung  hervor^^^: 
von  der  letztem  hänge  alle  Wärme  des  thierifchen 
Körpers  ab  Das  Oehl  und  Salz  fei  einerlei  mit 
dem  Element  der  Luft  der  Alten  ‘'O*  Die  Säure  lafib 
fich  zwar,  als  frei,  nicht  in  der  Mafle  des  Bluts  be- 
weifen,  aber  es  entftehen  doch  Wirkungen,  die  nur 
aus  dem  Aufbraufen  derfelben  mit  den  Laugeni'alzen 
erklärt  werden  können,  fo  wie  der  ungelöfchte  Kalch  ' 
nothwendig  eine  Säure  enthalten  muffe,  weil  er  mit 
WalTer  aufbraufe  ln  jenem  Aether  liege  auch  , , 

der  Grund  der  widernatürlichen  Gährung,  welche  die 
Fieber  erzeuge  Von  bösartigen  Fiebern  gebe  es 
zwei  Arten,  die  eine  entliehe  aus  Verdickung,  die 

D d 2 an- 

55")  Dejp.  nov.  methbd.  febr.  curandi , p.  ? — 14» 

56)  Daß  p.  37.  57")  Daß  p.  4?.  So. 

58)  Pafioli  de  homine,  lib.  I.  p.  109-  ii6.  1728.) 

59)  Daf.  p.  84.  60)  Daß  p.  87. 

61}  Daß.  p.  109.  6»)  Daß.  p.  89.  6})  Ö0/  p.  139. 
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andere  aus  Aufl6fung  des  Blutes  ‘^0-  Die  Wechfel- 
fieber  haben  allezeit  ihren  Grund  in  einem  Ferment, 
welches  in  den  Drüfen  verborgen  ift,  und  daher  nur 
211  beAimmtcn  Zeiten  Aufwallungen  erregt  Auch 
Michel  Angelo  Afidrio/li,  Arzt  zu  Verona,  gehört  za 
diefen  unbedingten  Anhängern  der  Chemiatrie.  Die 
nieiften  Fieber  leitet  er  von  dem  widernatiirlichcn 
Aufbraufen  des  pankreatifchen  Saftes  mit  der  Galle 
die  Wechfelfieber  aus  Verftopfung  des  Pankreas 
und  die  Zehrfieber  aus  Ichlechter  Abfonderung  der 
thierifchen  Geifter,  die  die  ernährende  Flüffigkeit  bil- 
den , in  den  Drüfen  des  Gehirns  her  Bösartige 

Fieber  haben  ihren  Grund  in  einem  fpecififchen  Gifte, 
welches  die  Eiweifs- ähnliche  Feuchtigkeit,  wodurch 
die  Nerven  ernährt  werden,  verdirbt  Schweifs- 

treibende Mittel  empfiehlt  er  gegen  die  meiilen  Fie- 
ber Ruhr  getraut  er  fich  nicht  ohne 

Opium  zu  kuriren  ^0* 

Endlich  nenne  ich  unter  diefen  italienifchen  Syl- 
vianern  den  fanatifchen  Joh.  Bapt.  yolpini^  Arzt  zu 
AIH,  in  deflfen  Schrift  man  die  einförrnigAe  Theo- 
rie von  der  Säure,  als  allgemeiner  Urfache  der  Krank- 
heiten, findet,  die  alfo  gröfstentheils  aus  Verdickung 
der  Säfte  entAehn,  und  mit  Laugenfalzen  behandelt 
werden  müffen.  Den  Aderlafs  verwirft  er  durchaus, 
felbft  in  der  offenbaren  BruA- Entzündung,  und  be- 

/ gnügt 

60  Dnf,  p.  l6o.  6j)  Dil/,  p.  ijio. 

66)  Andriolli  enchyridion  (fic)  practicum  inedicum,  p.  212.  (4.  Ve« 
net.  1700.) 

67)  Dnf,  p.  216.  68)  Dnf  p.  219.  . 

69)  Dnf  p.  2 20.  70)  Daf  p.  228. 

71)  Daf  p.  152. 

72)  Volpini  fpafmologia , f.  clinica  contracta.  4.  Aft.  1710. 


6.  PernereAudildirngdes  chemmriJch^^^  ^21 

gniigt  fich  mit  dem  Opium.  So  tadelt  er  auch  die  Be- 
griffe der  Alten  von  Derivation  und  llevnlfion. 

• 62. 

Wie  fehr  die  Italiener  im  Anfang  diefes  Jahrhun- 
derts gewohnt  waren , cheinifche  Erklärungen  von 
Krankheiten  zu  geben,  fieht  man  unter  andern 
auch  aus  dem  ßeifpiel  des  übrigens  trefflichen  ße-' 
obacllters,  Bernardin  Rutnazzhn  Ungeachtet  er 
fich  feiten  auf  kategorifche  Beftimmungen  der  Ur- 
fachen  der  Krankheiten  einläfst  , fo  bezeigt  er 
fich  doch  fehr  geneigt  , die  Gerinnung  des  Bluts 
durch  Säuren  und  die  Auflöfung  deffelben  durch  Lau- 
genfalze  als  die  Gründe  der  herrfchenden  Fieber  an- 
zufchn,  weil  die  Verfuche  mit  der  Infufion  diefes  zu 
lehren  fcheinen  Diefer  Theorie  gemäfs  gab  er  in 
der  Epidemie  von  1692,  Laugenfalze:  da  er  aber  fah, 
dafs  fie  keinen  Nutzen  ftifteten,  fo  nahm  er  feine  Zu- 
flucht zu  den  Säuren  ln  der  Epidemie  von  i69r. 
hatte  er  fch  weifstreibende  Mittel  und -flüchtige  Salze 
fehr  dienlich  gefunden  ^0*  • • Auf  ähnliche  Weife 
fuchte  auch  Dominicus  W^indarzt  zuRom, 

die  epidemifchen  Schlagflüffe,  die  1705.  in  Rom  un- 
gemein  viele  Menfchen  wegrafften  , durch  eine  fal- 
peterartige  Verdickung  der  thierifchen  Geifter  zu  er- 
klären , welches  ihm  noch  deutliclrer  daraus  zu  erhel- 
len fchien,  dafs  diefe  Schlagflüffe  oft  auf  bösartige 
Fieber  zu  folgen  pflegten 

D d 3 ' Zwei- 

73)  Geb.  1633  zu  Carpi  bei  Modena»  ward  Prof,  zu  Modena,  dann 
zu  Padua , und  (tarb  1714. 

74)  Ramazzhii  orar.  p.  50.  (Opp.  4. ^Genev.  1717.) 

75)  Deßl  condit.  epidem,  p.  206. 

76)  Daf.  p.  199.  77)  Daf.  p.  159. 

7g)  Mtflichilli  deir  gpopleffia,  4.  Rom.  1705!. 
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Zweifel  nod  Einwendungen  gegen  diefe  cheitii- 
fche  Xheorie  wurden  faft  nur  von  Donninicus  Satigiii- 
nettiy  einem  Neapolitaner  ^0»  und  Jofeph  del  Papa, 
Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  Tofcana,  erhoben. 
Der  letztere  fand  befonders  die  Gährung  im  Magen 
ans  fehr  guten  Gründen  unftatthaft,  und  liefs  blos  die 
Auflöfung  der  Speifen  durch  den  Magenfaft  zu  *0* 
Eben  fo  wenig  gab  er  zu , dafs  die  thierifchen  Geifter 
2ur  Ernährung  des  Körpers  dienen  *0-  wieder- 
holte diefelben  Gründe,  die  Boyle  fchon  vorgetragen 
hatte,  gegen  die  Elemente  der  Alten  und  gegen  die 
chemifchen  Urftoffe  , und  gab,  nach  der  Theorie 
der  latromathematiker,  die  Bewegung  des  Bluts  als 
den  erften  Grund  der  thierifchen  Wärme  und  der  Gab- 
lung an  *0-  Die  letztere  läugnete  er  indeflen  fo  we- 
nig ganz,  dafs  er  vielmehr  den  Uebergang  des  Chylus 
in  das  Blut  durch  eine  weinartige  Gährung  zu  erklären' 
fuchte  ^0* 

Noch  mehr  Gewicht  und  Anfehn  erhielt  die  che- 
jniatrifche  Schule  in  Italien,  feitdem  mehrere  latro- 
mathematiker , z.  B.  Bellini,  Bazzicaluve  und  GulieU 
mini,  diefe  Theorie  mit  der  mechanifchen  zu  vereini- 
gen und  fie  dergeftalt  in  mathematifcher  Lehrform  vor- 
zutragen fachten.  Diefes  wird  fchicklicher  bei  der 
Gefchichte  der  iatromathematifchen  Schule  erzählt 
werden. 

' • 63. 

79')  Neapol.  1699. 

So)  del  Papa  de  praecipuis  humoribus,  p.  20.  ^8.  LB. 

8i)  Daf.  p.  80.  81. 

83)  Baf.  p.  4.  f.  IO.  117. 

8?)  Daf.  p.  63.  f. 

84)  D‘{f.  p.  37.  66- 


I 


1 6.  Fernere  Auil^ilduftg  d^s  chemititrifchen  Sj/flcms.  423 

65. 

In  Frankreich  erhielt  die  Chemiatrie  noch  weit 
mehr  Freunde,  aber  auch  mehr  Modificationen , als 
1 in  Italien.  Die  gehälfigen  Streitfehriften  der 
meau,  le  Fajfcur  (§.  51.  52.)  wurden  fehr  bald  ver- 
geffen,  und,  lehrte  man  in  Paris  und  Montpellier 
gleich  nicht  öffentlich  das  neue  Syftem,  fo  breitete  es 
fich  defto  Ichneller  und  allgemeiner  durch  Schriften 
aus,  die  grüfstentheils  von  Aerzten  in  Montpellier 
herrührten.  Zum  HelmontYchen  Syftem  bekannte 
fich  Peter  Johann  Fab  er Doctor  der  FacultäLzu  Mont- 
' pellier  und  Arzt  zu  Caftelnaudary  im  obern  Langue- 
doc,  indem  er  das  Fieber  aus  dem  Zorn  des  Archeus 
(^feandefeentia  archet)  herleitete  und  fogar,  wie 

Helmont i feine  Kenntnifle  einer  unmittelbaren  Offen- 
barung zufchrieb  Die  Cartefifchen  und  Sylvi- 

fchen  Meinungen  hatte  Karl  Earbeyrac  angenom- 
men, ungeachtet  er  ein  trefflicher  praktifcher  Arzt 
war,  und  von  feinen  Zeitgenoflen , unter  andern  von 
dem  berühmten  Philofophen  mit  demjgrofsen 

Sydenham  verglichen  wurde.  Er  leitete  die  Verdauung 
,von  der  Säure  im  Magen  das  Fieber  von  Gäh- 
rung  her,  und  nahm  bei  der  Erklärung  vieler 
Krankheiten  auf  die  Figur  der  Salze  und  anderer 
Grundkörperchen  Rückficht  Auch  Franz  Calmctte 
war  Doctor  der  Facultät  zu  Montpellier,  der  die  Syl- 

D d 4 vifchö 

85")  Vahri  fapientia  univerfalis,  p.  337*  (^5pp-  omnia.  4.  Frcf.  1650.) 

S6)  Dnf.  p.  355-  ^ j , r 

87)  Geb,  zu  S.  Martin  in  der  Provence  1629,  ward  Doctor  der  Fa- 

cultät  zu  Montpellier , und  Itarb  1699. 

88)  Barbeyrac  differtations  für  les  maladies,  p.  262.  Q8*  Ainft.  1751*) 

89)  Daf.  p,  56.  P'  -80* 


424  ' Ahfchnitt. 

vifche  Theorie  und  Praxis  in  ihrem  ganzen  Umfang® 
vortriig  Bemerkenswerch  iO:  es  indeffen,  dafs 

Cdmette  fchon  das  Hahnemann’fche  aiiflösliche  Queck- 
filber,  als  das  ficherlle  Präparat  diefes  Metalls,  in  der 
Luflfenche  empfiehlt.  Er  räth  nämlich,  das  Qiieck- 
filber  in  Scheidewafler  aufzulöfen  und  mit  flüchtigem 
ätzenden  Laugenfalze  niederzufchlagen  , indem  er 
fich  einbildet,  dafs  dergeftalt  die  Verbindung  diefes 
Metalls  mit  Langenfalz  zur  Neutralifirung  der  Säure, 
als  der  Grundurfache  der  LuAfeuche,  diene  Joh. 

Bonet^  Arzt  zu  Lyon  trug  die  Cartefifche  Phy- 
fiologie  in  einer  eigenen  Schrift  vor  ^0*  Aether 

erzeugt  durch  feine  wirbelförmigen  Bewegungen  die 
Flüffigkeit  der  Säfte:  die  thierifchen  Geifter  find  die 
feinAe  Luft,  welche  in  der  Zirbeldrüfe  jabgefondert 
wird.  . . Die  Helmont’fchen  und  Sylvifchen  Arznei- 
mittel empfahl  ]‘äkdb  Maßard  ^ Arzt  zu  Grenoble  ^0* 

64. 

SelbA  in  Paris  ward  die  neue  Theorie  des  SyU 
viui  mit  nicht  geringem  Beifall  aufgenommen,  feit- 
dem  Nicolaus  de  hlegny  eine  chemiatrifche  Aka- 
demie, nach  dem  MuAer  der  Cartefifchen  des  Bour^ 
delot  (S.  382.),  1691  errichtete.  lu  diefer  Gefell- 
fchaft  betrafen  die  vorzüglichAen  Verhandlungen  die 
Einwürfe,  welche  Boyle  (^.  56.)  zumTheil  gegen  die 

Che- 

» 

51)  Ca/ff/c^e  Riverius  renovatus.  (13.  Lyon  1714.)  Dies  Buch  wur- 
de aber  fchon  1677  gefchrieben. 

, 93)  Daf.  p.  lo'z- 

93)  Geb.  zu  Lyon  161?,  f 1688. 

94)  Traite  de  la  cirailation  des  efprits  animaux,  par  Bonei.  I3.  Pa- 
ris 1682. 

95)  Divers  rraitcs  des  panacees,  par  MaJfarA,  ij.  Aiiift.  lögö. 

96)  Geb.  i6y2  , f 1733. 
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Chemiatrie  gemacht,  und  die  damals  ungemein  viel 
Aufrehn  erregten.  Ein  Mitglied  diefer  Akademie  wie- 
derholte in  feiner  Abhandlung  nicht  allein  Boyle't 
Gründe,  fondern  fetzte  auch  noch  mehr  eigene,  nicht 
unwichtige  Bemerkungen  hinzu.  Zwar  habe  es  bei 
den  Canefifchen  Formen  der  Urftoffe 'fein  Bewen- 
den: die  Säure  beilehe  aus  Spitzen  und  Spiefsen, 
und  die  Laugenfalze  aus  Parallelepipeden , die  durch- 
löchert feyn  doch  aber  laffen  fich  die  chemifchen 
llrlloffe  in  einander  verwandeln,  und  ftwn  eher  das 
Product  des  Feuers,  als  dafs  fie  in  den  Körpern  prä- 
exiftiren  ^0-  ln  den  xMetallen  fei  zuverläflig  weder 
Säure,  noch  Laugenfalz  vorhanden  * Die  Gäh- 
rung  werde  nicht  durch  Säuren  und  Laugenfalze,  fon- 
dern mehr  durch  die  wirbelförmige  Bewegung  des 
Cartefifchen  Aethers  erzeugt  Tachenius  habe 

ganz  Unrecht,  wenn  er  die  Säure  für  einerlei  mit  dein 
Feuer  halte,  und  das  Waffer  mit  dem  Laugenfalze  ver- 
gleicheO*  In  der  Erklärung  der  Krankheiten  dürfe  man 
nicht  bis  zu  d^n  erften  Gründen , bis  zu  der  Figur 
und  Gröfse  der  Grundkörperchen  hinauf  gehn:  es  fei 
hinlänglich,  wenn  man  aus  dem  Hervorftechen  der 
Säure  und  des  Laugenfalzes  die  Erfcheinungen  er- 
kläre Auf  diefe  Art  rifs  der  Verfaffer  mit  der  an- 
dern Hand  wieder  ein , was  er  mit  der  einen  gebaut 
hatte.  Und  Franz  von  Saint- Andre ^ Prof,  zu  Caen, 
ein  anderes  Mitglied  diefer  Gefellfchaft , hätte  gar 
nicht  nöthig  gehabt,  gegen  diefe  Ein  würfe  die  bei- 
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07')  Blegvy  zodiac.  racdico  • Gallic.  ann.  IV.  p.  ajT. 
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98)  Dof.  p.  236.  f. 
100')  Daf.  p.  249, 
3)  Daf,  p.  309. 


99)  Daß  p.  242. 
l)  Daß.  p.  262.  271. 
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den  chöfiiifchen  Urfloffe  in  Schutz  zu  nehmen.  St. 
Aiidv^  fuchte  nicht  allein  die  Unzerlegbarkeit  der 
Säure  und  des  Laugenfalzes,  fondern  auch  die  Ab- 
hängigkeit aller  finnlichen  Eigenfchaften  der  Körper 
von  diefen  Urftoffen  und  ihren  verfchiedenen  Ver- 
hältniffen  darzuthun  Eben  derlelbe  gab  bald  dar- 
auf eine  eigene  Schrift  von  den  Urfachen  der  Krank- 
heiten heraus,  worin  er,  nach  der  Sitte  der  Ita- 
liener, die  Uebereinftimmiing  der  Chemiatrie  mit  der 
Theorie  der  älteften  dogmatifchen  Schule  , und 
die  Activität  der  beiden  Urftoffe,  der  Säure  und  des 
Laugenfalzes  zu  erweifen  fuchte.  Doch  gab  ^r 
zu,  dafs  die  Verdünnung  der  Säfte  nicht  immer  durch 
das  letztere,  fondern  oft  auch  durch  die  erftere  be- 
wirkt werde  0« 

65» 

Die  Lehre  von  den  Fermenten  führte  Joh.  Pafcal 
fehr  umftändlich  und  fpitzfindig  aus.  Er  unterfchied 
zweierlei  Arten,  flüchtige  und  fefte : jene  haben  An- 
theil  an  der  ätherifchen  Natur  der  Cartefifchen  Ele- 
mente der  erften  Ordnung:  fie  werden  im  Gehirn  als 
thierifche  Geifter  abgefondert.  Die  fixen  aber  feyn 
die  Radical- Feuchtigkeit  der  Alten  , die,  von  faurer 
Natur,  mit  den  Laugenfalzen  des  Bluts,  die  verfchie- 
denen Salze  hervorbringen,  welche  in  den  abgefchie- 
denen  Säften  des  Körpers  hervorftechen.  Die  Säure 
im  Magen  rühre  von  den  thierifchen  Geiftern  her,  und 
im  Herzen  fei  kein  Feuer  vorhanden , fondern  es  er- 
folge 

j)  D/tf.  ann.  V.  p.  82.  88. 

4)  Reflexions  nouvelles  für  Ics  cavifes  des  maladies,  par  Mr.  de  Samt. 

Andre,  p.  16,  17.  f.  (u.  Paris  i688-) 

5)  Daf.  p.  14.  6)  Daf.  p.  15 1. 
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folge  ein  immerwährendes  Aufbraiifen  der  fauren  Gei- 
ltet mit  dem  alkalifchen  Blute  0* 

Eine  der  beffern  Schriften  aus  diefer  Schule  hat 
einen  parifer  Arzt,  Jakob  Minot^  zum  Veffafier.  Er 
fucht  in  derfelben  zuvörderfl:  mit  fehr  einleuchtenden 
und  triftigen  Gründen  die  Fieber- Theorie  der  Alten 
und  die  VerderbnifTe  derßlutmaffe  zu  widerlegen,  und 
alle  Umllände  gehörig  zu  beftimmen,  wodurch  das 
Blutj  aus  der  Ader  gelafifen,  eine  gewilTe  widernatür- 
liche Befchaffenheit , befonders  eine  entzündliche  Rin- 
de, annimmt  ^).  Ich  gellehe  gern,  fall  von  keinem 
neuern  Schriftfteller,  vor  Hewfin^  diefe  Erfcheinung 
fo' gründlich  und  der  Natur  gemäfs  aus  einander  ge- 
fetzt gefunden  zu  haben,  als  von  Minot.  Seine  ei- 
gene Theorie  ift  indeffen  durchaus  den  chemiatrifchen 
Grundfätzen  gemäfs.  Das  Fieber  belteht  in  einer  Gäh- 
rung,  welche  von  den  thierilbhen  Geiftern  erregt  wird, 
fobald  fte  von  irgend  einem  äiifsern  oder  innern  fchar- 
fen  Stoffe  gereizt  werden.  Gewöhnlich  ill  es  die 
faure  Schärfe  des  Chylus , oder  es  ill  der  Mangel  an 
Geillern  im  Blute,  wodurch  das  Fieber  erregt  wird, 
ln  dem  letztem  Falle  wird  die  Maffe  des 'Bluts  zur 
Verderbnifs  geneigt,  ohne  wirklich  in  Verderbnifs 
überzugehn,  und  die  thierifchen  Geiller,,  welche  aus 
dem  Gehirn  ins  Herz  einfliefsen , werden  alsdann  fo 
gereizt,  däfs  fie  ein  Fieber  erregen.  Es  giebt  dem- 
nach nur  zwei  allgemeine  Klaffen  von  Fiebern  , ßevres. 

chj/~ 

' 7)  La  nouvelle  decouverte  et  les  admirables  effets  des  farmens  dans 

le  corps  humain.  12.  Paris  1681. 

8)  Minot  de  la  nature  et  des  caufes  des  fievrcs,  p.  19 — 39.  (is. 
Paris  1710.)  Minot  fcliricb  aber  fchon  1684. 
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chyleufes  und  ßcvra  fangnines  ^).  Der  Mängel  an  Le- 
bensgeiftern  iiu  Blut,  wodurch  daffelbe  zur  Hervor- 
bringung der  Fieber  geneigt  wird,  ehtfteht  aus  Feh- 
lern der  Nahrungsmittel  oder  der  Luft  Durch 

einen  fauren  Chylus  wird  die  Action  der  Lebensgei- 
fter  unterdrückt,  und  je  gröfser  die  Unreinigkeit  oder 
Schärfe  des  erllern  ill,  delto  anhaltender  ill  das  Fie- 
ber ^0-  Weder  Schwefel  noch  Galle  im  Blute  fei  die 
Urfache  der  Fieber:  die  letztere  verhüte,  als  bitteres 
Mittel,  eher  die  Gährung,  als  dafs  es  fie  befördern 
follte  Jn  Rückficht  der  Kurmethode  bemerkt  iV7/- 
«ef , dafs  weder  kühlende  Mittel,  noch  der  Aderlafs 
Zür  Kur  des  Fiebers  felbft:  etwas  beitragen,  fondern 
dafs  fie  blos  die  Zufälle  erleichtern  Aber  Opiate, 
fch weifstreibende  und  geillige  Mittel,  wie  auch  Fie^ 
berrinde,  feyn  vorzüglich  wirkfam,  um  das  Fieber 
zu  heben.  Die  letztere  habe  viel  Aehnlichkeit  in  ih- 
ren Eigenfchaften  und  Wirkungen  mit  dem  Opium: 
beide  dienen  dazu,  die  Säure,  die  zwar  nicht  die 
nächlle,  aber  doch  eine  der  wichtigllen  Gelegenheits- 
Urfachen  des  Fiebers  fei,  zu  befänftigen  und  zu  neu- 
tralifiren 


66. 


Feinere  Ünterfcheidungen  der  verfchiedenen 
Grade  /der  Gährung  gaben  Dominicus  Beddevole  ^ Arzt 
zu  Genf,  und  Jakob  Gavet^  Dqctor  der  Facultät  zu 
Avignon,  an.  Erllerer,  fo  voll  er  auch  von  den 
Cartefifchen  Ideen  über  die  Figur  der  Säuren  und 


Lau- 


Ünf.  p.  49-  99-  i?S- 
li)  Dnf.  p.  65.  68. 

IT')  D«/.  P I2I.  l}{o.  19X.' 
14)  Daf,  p.  223.  290.  314. 


To)  Daf.  p.  y9. 

12)  Daf.  p.  72.  73.  131. 
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Laugenfalze  war,  fo  fehr  er  auf  den  äftigen  Bau  der 
Grundkörperchen  des  Schwefels  und  auf  den  ovalen 
Bau  der  Theilchen  des  Phlegma  Rücklicht  nahm 
unterfchicd  doch  die  geringem  Grade  der  Gährung 
fehr  genau  von  den  llärkern.  Er  nahm  fünf  Arten 
der  letztem  an  : 1)  das  Kochen,  bouillonnenient ; 2)  die 
Vermehrung  des  Umfangs,  elevatioui  3)  dasßrudeln, 
petiUement ; 4)  das  Aufbraulen  , effervefcence , und 
5)  die  Verdunftung,  exhalaifon  Jm  Blute  feyn 

vier  bis  fünf  ürlloffe  vorhanden  : Phlegma,  flüchtiger 
Schwefel,  flüchtiges  und  feiles  Laugenfalz , nebll  ei- 
nem geringen  Antheil  von  Säure,  die  durch  das  fella 
Laugenfalz  gebunden  werde Die  Nerven  - Fliif- 
figkeit  beflehe  aus  flüchtigem  Schwefel  und  flüchtigem 
Alkali  Die  Säure  fei  alfo  für  beide  Lebens- 

fiüfligkeiten  fehr  nachtheilig , und  daher  die  Laugen- 
falze in  den  meillen  Krankheiten  die  dienlichllen  Mit- 
tel •'0*  • • Jakob  Gavet  drang  ebenfalls  fehr  auf  dio 
Unterfcheidung  der  Gährung  von  der  vermehrten  Ex- 
panfivkraft  der  Säfte  Beide  entftehn  von  den  Be- 
wegungen des  Aethers  oder  der  Materie  der  erllen 
Elemente  des  Cartcßuf^  und  es  fei  keines weges  die 
Säure  oder  das  Laugenfalz  geradezu  noth,wendig, 
wenn  eine  Gährung  entftehn  folle  "^0*  Das  Wefen  des 
Fiebers  beliebe  in  einer  Gährung  des  Blutes,  wodurch 
ab.er  allemal  die  Gefäfse  gefpannt  werden,  und  des- 
wegen 

15)  EfTais  d’anatomie  par  Beddevole,  p.  10.  25.  28.  C*2.  Paris  172a.) 

Dies  Buch  ward  aber  1685.  gefchrieben. 

16)  Daß.  p.  15.  17)  Daß  p.  so. 

J8)  Daß.  p.  69.  19)  Daß  p.  Ijo. 

ao)  Gavet  nova  febris  id«3,  p.  4I.  (8.  Genev.  1700.) 

aO  P.  44- 
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wc^sn  fti  dör  Ad€*rlars  in  Fiebern  durchsus  nicht  zu 
verwerfen , weil  er  eine  Erlchlaffung  der  Gefäfse  ver- 
anlafle  ^0-  diefer  Fieber- Theorie  ftimmt  die- 

jenige ziemlich  überein,  welche  Amzei  Gaufa-pd  vor- 
trug, indem  diefer  die  Gährung,  die  zum  Fieber  er- 
fordert wird,  aus  dem  Hervorftechen  des  Salzgeilles 
und  des  Schwefels  im  Blute  herleitete  ""O- 

67. 

Itzt  fing  man  auch  an,  wirkliche  Verfuche  mit 
den  Säften  des  thierifchen  Körpers  anzufiellen  , und 
die  chemifchen  Urlloffe  darin  zu  entdecken.  Allein 
die  mangelhafte  Kenntnifs  der  Chemie  und  die  Unge- 
fchicklichkeit  der  Künlller  machten,  dafs  man  alle 
Bellandtheile  erhielt,  die  man  zu  haben  wünfehte, 
und  folglich  erhielt  dadurch  die  Cheiniatrie  in  Frank- 
reich noch  immer  mehr  Bellätigung.  Joh.  Findet^ 
Arzt  zu  Geneve,  wollte  in  dem  Speichel  und  im  pan- 
kreatifchen  Safte  eine  hervorllechende  freie  Säure, 
im  Magenfaft  und  in  der  Galle  ein  freies  Laugenfalz 
gefunden  haben.  Aus  dem  Aufbraufen  diefer  Be- 
ftandtheile  fuchte  er  die  Gefchäffte  des  Magens  und 
der  Gedärme,  felbll  die  meillen  Krankheiten , zu  er- 
klären "*0-  Auch  der  berühmte  Phyfiker  aus  der  Car- 
tefifchen  Schule,  Peter  Silvan  Regir  führt  ei- 
nige zweideutige  Verfuche  an , welche  die  Allgemein- 
heit 

22)  Dnß  p.  175-  240. 

Nouvelle  explication  des  fi^vtes,  par  A.  Ganfape.  12.  Touloufc 
1691^. 

24)  Findet  de  prima  coctione  ct  ventriculi  feimento.  8.  Genev.  1691. 

25)  Cours  entier  de  philofophic  par  Regit  4.  Amft.  1691.  voll -III. 
Er  war  zu  Salvetat  de  Blanqliefort  im  Agenois  1653  gebohren, 
ward  Mitglied  der  Akademie  der  Wilfenfchaften  zu  Paris  , und 

' ftarb  1707. 
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heit  der  Gährung  im  thierifchen  Körper  beweifen  fol- 
len  , aus  deren  widernatürlicher  Befchaffenheit  er 
ebenfalls  die  Entftehung  der  Fieber  ableitete. 

Das  meille  Auffehn  aber  erregten  die  Verfuche, 
die  Raimond  Vkiij[ens  (S.  79.  215.)  im  Jahr  1698  an* 
Hellte,  um  den  lauren  Geift  des  Blutes  zu  erweifen. 
Er  hatte  denfelben  aus  Blut,  mit  Siegelerde  verniifcht, 
deftillirt:  voller  Freude  über  diefe  vermeintlich  grofse 
Entdeckung,  ermangelte  er  nicht,  diefelbe  aufs  eilig- 
He  und  angelegentlichfte  bekannt  zu  machen.  Er 
fchricb  fall  an  alle  berühmte  Akademieen  und  Facultä- 
ten,  um  ihnen  davon  Nachricht  zu  geben.  Unge- 
achtet nun  mehrere  der  letztem  fehr  froh  waren , dafs 
die  bisherigen  Grillen  über  das  Aufbraufen  des  Bluts 
durch  einen  fo  einleuchtenden  Verfuch  bellätigt  wur- 
den, und  deswegen  auch  gar  keinen  Zweifel  in  die 
Richtigkeit  deffelben  fetzten , fo  wagten  es  doch  an- 
dere/i  diefen  Verfuch  zu  wiederholen,  und  ihre  Be- 
merkungen darüber  dem  Vieujfem  mitzutheilen.  Un- 
ter andern  antworteten  ihm  Cotirtial  von  Seiten  der 
Facultät  zu  Touloufe,  und  Lafont  von  der  Facultät 
zu  Avignon,  die  Säure  fcheine  vielmehr  während  der 
Operation  aus  dem  Bolus  hervor  gelockt  zu  werden, 
als  aus  dem  Blute.  Um  auch  diefen  Zweifel  zu  heben, 
beraubte  V-icußens  den  Bolus  aller  feiner  Säure,  und 
deftillirte  ihn  alsdann  mit  dem  Blute,  wo  er  dennoch 
fand  , dafs  das  fcharfeSalz  des  Bluts  einen  fauren  Geill 
gebe  Aus  diefer  an  fich  wahren  und  richtigen 

Bemerkung  machte  er  aber  den  fehr  voreiligen  Schlufs, 

dafs 

aO  Traite  nouveau  des  liqueurs  du  corps  humain,  par  Vitnßint^ 
tom,  II.  p,  <5.  f.  (4.  Toulouf«  1715  ) 
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dafs  diefe  Säure  völlig  frei  im  Blute  vorhanden  fei, 
und  die  grofse  Rolle  fpiele,  die  zum  Aufbraufen  er- 
fordert werde.  Wie  eifrig  Vienßens  überhaupt  die 
Cartefilche  und  Sylvifche  Theorie  vertheidigte , er- 
hellt aus  allen  feinen  übrigen  Schriften.  Er  geht  von 
den  Elementen  der  erften  Ordnung  des  Cattefius  aus. 
diefe  durchdringen,  als  eine  äufserft  feine  ätherifche 
Flüfligkeit,  alle  Körper,  und  veranlagen  durch  ihre 
wirbelförmige  Bewegungen  die  Flüffigkeit  der  Säfte, 
die  Gährung  derfelben  und  die  davon  abhangende 
Wärme  des  thierifchen  Körpers  ^0*  Die  Moleculen 
des  Bluts  von  mittlerer  Gröfse  beftehn  aus  Phlegma, 
Salz,  Schwefel  und  Erde,  und  unter  denfelben  find 
die  falzig-faiiren,  falzig-fcharfen  und  erdigen  TheÜ- 
chen  die  vorzüglichften  Media  der  Gährung  Diefe 
vier  Stoffe  find  auch  als  die  nächllen  Bellandtheile  des 
Bluts  anzufehn,  und  von  den  Salzen  im  Blute  giebt 
es  dreierlei  Arten,  nämlich  fcharfe  (die  von  dem  Pflan- 
zen - Laugenfalz  wohl  zu  unterfcheiden  find  ""0  » fa»- 
re  und  Neutralfalze  Das  fcharfe  Salz  löfet  die 

Blutmaffe  auf,  das  faure  verdickt  fie  ^0*  Das  Fieber 
befteht  in  einer  widernatürlichen  Gährung;  wenn  die 
falzig'fauren  und  falzig-fcharfen  Theilchen  in  grö- 
ßere Gefäfsftämme  gelangen , fo  verurfachen  fie  ein 
anhaltendes,  in  kleinern  Gefäfsen  aber  ein  Wechfel- 
fieber  ^0*  So  vertheidigt  auch  l/ieußeni  dieVorftel- 
lung  der  Cartefianer  von  der  verfchiedenen  Figur  der 
einzelen  nähern  ßeftandtheile  des  Bluts,  von  dem 

äfti- 

37)  rkHjftnt  de  remotis  et  proximis  mixti  prmcipiis  , p.  5.  52.  56. 

(4.  Liigd.  171SO 

28)  Da/;  p.  69.  162.  39)  Daf.  p.  290.  50)  Daf.  p.  71.^ 

31)  Daf-  p.  224.  241.  244.  33)  Daf.  p.  300. 
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! ä'ftigen  und  gefalteten  Bau  der  kleinften  Theildien 
des  Schwefels,  von  der  poröfen  und  glatten  ßelchaf- 
I fenheit  der  Partikel  des  Phlegma  So  folgt  er  der 
I Sitte  der  Italiener,  die  Uebereinftimmung  der  che- 
miatrifchen  Grundfätze  mit  der  Theorie  der  altern 
Dogmatiker,  aus  dem  pfeudhippokratifchen  Buche 
der  Medicin  der  Alten  , zu  zeigen  Dafs  Vieujfens 
eine  beftändige  Explofion  und  Gährung  im  Herzen 
und  in  dem  ganzen  Gefäfsfyftem  annahm,  wo  die  fal- 
zig.fchwefligen  Theile  des  Bluts  mit  den  falpeter- 
artigen  Partikeln  der  Luft  und  der  Lebensgeifter  auf- 
braufen,  und  dafs  ihm  darin  Peter  Chirac  und  Joh. 
Beße  fall  buchftäblich  folgten , ift  fchon  oben  (S.  go. 
82.  83.)  erzählt  worden.  Seine  Methode  ftimmte 
nicht  einmal  durchgehends  mit  feiner  Theorie  über- 
ein, und  war  meiftens  zweckwidrig.  In  Pocken  lie'fs 
er  zur  Ader  und  gab  Pnrganzen,  dann  aber  eine  Mi- 
fchung  aus  Kermes  - Confection  , Theriak  und  Cardu- 
benedicten  ln  bösartigen  Fiebern  verordnete  er, 
nach  dem  Aderlafs  und  Purgiren,  ein  alchymiftifches 
Mittel  aus  Zinn,  Eifen  und  Kupfer,  unter  dem  Nah- 
men Lilinm  Daraus  ficht  man,  dafs,  je  feiner 

die  Theorie,  je  entfernter  fie  von  der  Erfahrung  ift, 
defto  weniger  kann  fie  auf  die  Kurmethode  angewandt 
werden. 

68.  ' 

t I • 

33)  Traice  des  liqueurs,  p.  37.  ?!?. 

34-)  Daf,  p.  56. 

3J)  Traitc  des  maladies  internes,  par  Fteufiuf , tom.  I.  p,  66.  (4, 
Toiiloufe  1775.) 

36)  Daf.  p.  g. 

Sfrengds  Cej'ch.  der  Arzntik.  4.  Th.  ' E © 
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68. 

Mit  Philipp  Hecquet  ^0  führte  Vieujfens  einen 
Streit  über  die  Art,  wie  die  Verdauung  vollbracht 
werde,  durch  den,  meines  Erachtens , die  Chemia- 
trie  fehr  viel  von  ihrem  Anfehn  in  Frankreich  verlohr. 
Hecquet,  der  fich  nach  den  Grundfätzen  der  latro- 

mathematiker  gebildet  hatte,  gab  1709  eine  Schrift 
heraus,  worin  er  hauptfächlich  die  Pflanzen  - Speifen 
vorzugsweife  vor  den  thierifchen , als  dem  menfchli- 
chen  Körper  am  zuträglichften , empfahl,  die  Hel- 
mont - Sylvifche  Gährungs -Theorie  durchaus  verwarf, 
und  llatt  derfelben  die  Trituration , das  Rfeiben  der 
Magenhäute  an  einander,  als  die  einzige  mechani- 
fche  Urfache  der  Verdauung  erklärte  Dagegen 

erfchienen  nach  und  nach  fehr  viele  Streitfchriften: 
Vieujfeni  war  einer  der  erflen , der  durch  Verfuch© 
zu  erweifen  fuchte,  dafs  es  ein  Ferment  im  Magen 
gebe,  welches  von  laugenhafter  ßefchaffenheit  lei, 
und  eigentlich  in  falzig-fcharfen , fchwefligen  Theil- 
chenbellehe,  die  durch  die  nevrolymphatifchen  Ar- 
terien des  Magens  aus  dem  Blute  abgefondert  wer- 
den, und  fowohi  den  Hunger  erregen,  als  zur  Auf- 
löfung  der  Speifen  dienen  ^0*  Auch  Nicol.  Andry 
(S.  284.)  ftand  als  Widerfacher  der  Hecquet’fchen 
Meinung  auf  die  faure  Natur  des  Speichels  fchien 
ihm  ein  Beweis  für  das  Dafein  eines  Ferments  im  Ma- 
gen zu  fein:  jene  fei  unläugbar,  denn  der  Speichel 

färbe 

37)  Geb.  l66i  zu  Abbeville  in  der  Picardie,  ward  Prof,  in  Paris, 
t 1737- 

, 38^  Traite  des  dispeiifes  du  carcine,  par  Herjwef.  8-  Pans  1709. 

3y)  Traite  des  liqueurs,  p.  267  — 275« 

4.0)  Traite  des  alimens  du  careine,  par  A^idry , 12.  Paris  17x0. 
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färbe  die  blauen  Pflanzenfäfte  roth.  Solche  trügliche 
' Experimente  blieben  noch  immer  die  Zuflucht  der 
j Chemiker,  um  ihren  Lieblingsmeinungen  Gewicht 
; zu  geben.  Hecqiiet  gab  hierauf  ein  neues  Werk  her- 
aus, worin  er  mit  fehr  wichtigen  und  ifaft  hinlängli- 
chen Gründen,  und  in  einem  fehr  würdigen,  vortreff- 
lichen Stil,  die  Gährungs- Theorie  beftritt  und  gänz- 
lich zu  widerlegen  fuchte.  Die  beftäodige  Bewegung 
des  Blutes,  die  Regelmäfsigkeit  der  Abfonderungen, 
der  Mangel  an  beträchtlichen  Räumen  und  an  Zutritt 
der  Luft  zu  den  Säften  des  Körpers  find  die  vorzüg- 
lichften  Gründe,  die  Hecquet  gegen  die  Gährung  an- 
führt ^0*  Auch  findet  er  es  fehr  folgewidrig,  das 
Blut  mit  dem  \^'ein  und  die  Operationen  der  Kund  in 
todten  Mifchungen  mit  den  Operationen  der  Natur 
im  lebenden  Körper  zu  vergleichen.  Die  Chemie 
trenne  die  Salze  beftändig,  die  Natur  aber  vereinige 
fie  Das  Dafein  der  einfachen  Stoffe  im  Blute 

laffe  fich  gar  nicht  läugnen,  aber  dafs  zufammenge- 
fetzte  Salze  in  demfelben  vorhanden  feyn,  könne  eben 
Ib  wenig  erwiefen  werden,  als  dafs  jene  einfache 
Stoffe  frei  in  den  Säften  hervorllechen  Weder 

aus  den  genofifenen  Nahrungsmitteln  werde  Kochfalz, 
noch  Salpeterffoff  aus  der  Luft  den  Säften  mitge- 
theilt  der  Galle  fteche  keinesweges  das  Lau- 

genfalz hervor,  auch  braufe  fie  mit  Säuren  nicht 
auf  ^0*  Diö  vorzüglichffen  Waffen  richtet  Hecquet 
gegen  das  angebliche  Ferment  im  Magen;  er  fucht  zu 

E e 2 zei- 


41)  Tiaitc  de  la  digeftion  des  alimens,  p.  20  — 25,  (8*  Paris 

42)  Daß  p.  28.  41.  4?)  04/-  P-  48*  53* 

44)  Daß.  p.  49.  45)  -D-if.  p.  75. 
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zeigen,  dafs  die  Erfcheinungen  bei  der  Verdauung 
fich  auf  keine  Weife  durch  Gährung  oder  durch  die 
Wirkung  der  Säure,  fondern  dafs  fie  fich  allein  durch 
die  Wirkung  des  Reibens  der  Magenhäute  erklären 
laffen  ^0-  Wenn  auch  feine  pofitive  Gründe  für  die 
letztere  Theorie  nicht  unbedingten-Beifall  verdienen, 
fo  mufs  man  defto  zufriedener  mit  den  negativen 
Gründen  gegen  die  Gährung  im  Magen  fein.  Er  geht 
freilich  wol  zu  weit,  wenn  er  die  Kraft  der  Magen- 
häute viermal  gröfser  annimmt,  als  die  Kraft  des  Her- 
zens ^0 : fo  auch  feine  Berechnung  der  Quanti- 
tät des  Abganges  vom  Blut  durch  die  Abfcheidungen 
ziemlich  willkührlich  ift  Aber  meifterhaft  führt 

er  den  Beweis,  dafs  die  Abfonderungen  durch  die 
Kräfte  der  feilen  Theile,  durch  die  Ofcillationen  der 
Gefäfse,  erfolgen,  und  dafs  kein  l-erment  in  den  Or- 
ganen der  Abfonderung  anzunehmen  ift  ^0* 

69. 

So  wichtigen  und  einleuchtenden  Gründen  wufs- 
te  die  Gegenpartei  nichts  anders,  als  Sophiftereien,, 
trügliche  Verfuche  und  Auctoritäten  entgegen  zu 
fetzen.  Franz, (S.  129.)  Werk  blieb  noch 
.immer  eine  Hauptftütze  der  chemiatrifchen  Secte, 
Das  faure  Ferment  des  Magens  fuchte  er  durch  das 
Anffteigen  der  fauren  Blähungen  bei  fchlechter  Ver- 
dauung und  durch  den  Nutzen  der  Säuren  zur  Ver- 
belTerung  der  Verdauung!  zu  beweifen  Jene 

Säure  habe  blos  in  der  Lymphe  ihren  Sitz . und  fie 

fei 


46)  Daf.  p.  79.  47)  Dnf.  p.  109. 

48")  Da/:  p.  34.  49)  Daj:  p.  100. 

50)  Bayle  de  corpore  animato,  tr.  II.  p.  335.  ^4.  Tolof.  1700.) 
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fei  im  Speichel  eben  fo  offenbar,  ungeachtet  die  Ge- 
wohnheit und  die  Milderung  derfelben  durch  den 
! thierifchen  Kleber  machen,  dafs  diefe  Säu^e  dem  Ge- 
: fchmacke  nicht  fo  aiiffalle  ^0.  Aus  der  Luft  werde 
allerdings  ein  Stoff  ins  Blut  gezogen,  der  die  Elalli- 
cität  deffelben  und  die  Lebensgährung  befördere  (S. 
129.  130.).  Dies  Ferment  beftehe  aus  Salpetergeifl: 
und  Ammoniak  Auch  Willi.  Hombergs  Ver- 
fuch,  wodurch  er  einen  offenbar  fauren  Geift  aus 
dem  Blut  hervorlockte,  diente  der  chemiatrifchen 
Schule  zu  einem  erwünfehten  Argumente  für  ihre 
Theorie  Auf  diefen  Gründen  baute  joh.  Aßruc^-'’') 
feine  Widerlegung  der  Hecquet’fchen  Schrift.  Ec 
hatte  fchon  früher  eine  fehr  grobe  Vorflellüng  von  der 
Einwirkung  der  Säuren  auf  die  Laugenfalze  im  Kör- 
per geäufsert,  indem  er  fie  mit  dem  Spalten  des  Hol- 
zes durch  Keile  verglich  ^0*  Itzt  fiichte  er  befon- 
ders  die  Irrigkeit  der  Berechnung  der  Mufkelkraft 
des  Magens  und  der  Bauchmufkeln  zu  zeigen,  die 
Becqiiet  zu  261,000  Pfund  angefchlagen  hatte/  Aflruc 
machte  es  dagegen  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  über- 
triebene Annahme  mit  Fug  und  Recht  auf  4 Pfund 
und  3 Unzen  herabgefetzt  werden  könne.  Viel  wirk- 
famer  feyn  die  Fermente  des  Speichels  und  des  pan- 
' E e 3 krea- 

51)  P-  328.  342- 

53')  Daf.  p.  566. 

53)  Geb.  1653  zu  Batavia  , ein  Zögling  und  Freund  von  Cuerike 
und  Uoyle,  Mitglied  der  Akademie  der  W'ifl’enfcliaften  in  Paris, 

t 1715- 

54)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1712.  p.  10.  16. 

55)  Geb.  1684  zu  Sauve,  ward  Prof,  in  Montpellier,  1706. 

56)  /ißruc  tr.  de  motus  fermentativi  caufla.  12.  Monspcl.  170s. 
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kreatifchen  Saftes,  aufser  denen  man  fafl:  keinen  an- 
X dem  Gährungsftoff  anzunehmen  brauche  ^0* 

Diefelbe  Partie  ergriff  auch  Claude  Adrian  HeU 
vetiiu  in  feiner  Widerlegung  der  Verdauungs  - Theorie 
durch  Trituration  «nd  ein  gewlffer  Bertrand  fuch- 
te  beide  entgegeiigefetzte  Meinungen  dergeftalt  mit 
einander  zu  vereinigen  dafs  die  Kräfte  der  Ma- 
genhänte  zwar  als  die  erfte  Urfache,  aber  doch  eine 
innere  Bewegung  der  Säfte  als  Miturfache  angenom- 
men würde,  welche  letztere  aber  nicht  als  eigent- 
liche Gährung  zu  betrachten  fei.  . . Unter  den  fpä'- 
tern  Anhängern  der  chemiatrifchen  Schule  findet  man 
fogar  einen  Zögling  von  Guy  Patin,  Notil  Falconet 
aus  Lyon  der  in  feiner  Fieberlehre  *^0  nicht  al- 
lein die  Sylvifche  Theorie  annahm , fondern  auch  den 
Nutzen  des  Opiums,  der  Laugenfalze  und  der  flüch- 
tigen Geifier  fehr  allgemein  empfahl. 

70. 

In  Holland  uhd  Deutfchland  ward  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Streit  über  die 
Principien  der  chemiatrifchen  Schule  mit  aufserordent- 
licher  Lebhaftigkeit  geführt,  und  man  darf  fagen, 
dafs  durch  denfelben  mehrere  Gegenftände  der  Phyfio- 
logie  und  Pathologie,  fo  wie  mehrere  Kurmethoden, 
zum  Vortheil  der  Kunfl,  in  ein  helleres  Licht  gefetzt 
wurden. 

Martin 

57)  Traite  de  la  caufe  de  la  digeftion,  $.  Touloute  1714. 

58)  Me'm.  de  l’acad.  des  fcienc.  a.  1719*  P-  7°. 

59)  yourn.  de  Tievoux,  a.  1714.  Fevr.  p.  15.  f. 

60)  Geb.  1644,  t *734- 

61)  Syfteme  des  fievres  ct  des  crifes  felon  ladoctrine  d’Hippocrate. 

8.  Paiis  172J. 
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h'laxim  Schoock-i  Prof,  in  Groeningen  , und 
I Joh.  Broen^  Arzt  zu  Rotterdam  *^0»  griffen  mit  gro- 
, fser  Behutlamkeit  und  Sachkenntnifs  das  Sylvifcho 
I Syffem  an.  Letzterer  fuchte  befonders  die  Verdün- 
nung des  Bluts,  als  einen  fehr  häufigen  kranken  Zu- 
lland,  zu  fchildern,  und  dadurch  die  Allgemeinheit 
der  Verdickung  der  Säfte,  woraus  die  Sylvianer  alle 
Krankheiten  herleiteten  , als  völlig  unfiatthaft  zu 
widerlegen.  Er  vertheidigte  auch  den  Aderlafs,  und 
tadelte  aus  guten  Gründen  den  Mifsbraiich  der  flüch- 
tigen Salze  und  der  fchweifstreibenden  Mittel.  Auch 
Jak.  leMort^  Prof,  der  Chemie  zu  Leiden,  beftritt 
die  Gährungs -Theorie  ans  Gründen,  die  ihm  eine 
belfere  Einficht  in  die  Chemie  und  Boylc's  Schriften 
geliefert  hatten.  Die  Ernährung  und  andere  Abfon- 
derungen  erklärte  er  ausdrücklich  für  eine  Art  von 
Vegetation,  wo  fich  fremde  Partikel  an  die  feilen 
Theile  des  thierifchen  Körpers  anfetzen  Indef- 
fen  hatte  der  damals  allgemeine  Hang  zur  Corpufcu- 
lar- Philofophie  auch  ihn  angelleckt.  Nach  Cartefia- 
iiifcher  Weife  nahm  er  bei  Erklärung  der  Erfcheinun- 
gen  und  Wirkungen  des  Körpers  auf  die  Figur  der 
kleinften  Theilchen  Pvückficht,  gab  den  drei  Elemen- 
ten, dem  Salze,  dem  Waffer  und  der  Erde  , ‘jedem 
feine  auf  bellimmte  Art  gellaltete  Theilchen : das  er- 
flere  bellche  aus  Helfen  Spitzen,  das  zweite  aus 
länglichten,  ftujnpfen  und  weichen,  und  die  Erde 

Ee  4 aus 

62)  ScJioock  de  fcrmcnto  et  fenncinatione.  4.  Groenihg.  i66j. 

Vevgl.  Bartholin,  ccnt.  IV.  ep.  96.  p. 

63)  Joh.  Broen  opeia  inedica.  4.  Roterod.  1703. 

64)  le  Mort  chynUaG  vcrae  nobiiius,  p.  110.  (4.  LB.  löpö.") 
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aus  feilen  und  harten  Theilchen  ‘"O-  Alle  Bewegung 
der  Materie  entliehe'  von  den  ätherifchen  Theil- 
chen und  bei  Erklärung  der  Veränderungen  der 
Säfte  mliffe  man  weniger  Rückficht  auf  das  Verhält- 
nifs  der  Salze,  als  auf  die  Figur  undGröfse  der  klein- 
llen  Theilchen  und  Poren  nehmen  So  entliehe 

die  Fieberhitze  durch  keine  fichtbar  befchleunigte, 
fondern  durch  eine  innere  Bewegung  der  kleinllen 
Partikel  Alle  Arzneimittel  feyn  entweder  falzig, 

oder  wäfferig,  oder  erdig:  die  erllern  fchärfen  und 
erhöhen,  die  zweiten  verdünnen,  und  die  dritten 
verdicken  die  Feuchtigkeiten  des  Körpers 
Mort  fand  an  Henr.  Schneller  einen  eifrigen  Verthei- 
diger  feiner  Theorie,  die  das  Mittel  zwifchen  der 
mechanifchen  und  chemifchen  halten  follte.  Schnel- 
ler leitete  unter  andern  die  Entzündung  von  dem 
Reize  der  ätherifchen  Partikelchen  der  Säfte  ab,  ohne 
auf  Verdickung  oder  Gährung  Rückficht  zu  neh- 
men . 

' 71- 

Die  gröfste  Zahl  der  holländifchen  Aerzte  zu 
Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  hingen  indeffen  mit  verächtlicher  Einfei- 
tigkeit  und  Parteilichkeit  an  den  Grundfätzen  der  che- 
miatrifchen  Schule,  und  wählten  eine  fo  höchll  ver- 
kehrte Kurmethode,  dafs  man  das  Loos  der  armen 
Kranken  bedauren  mufs , die  diefen  latrofophen  in 
die  Hände  fielen.  Viele  unter  ihnen  neigten  fich 

mehr 

65)  Daf.  p.  20.  I 66)  Ddß  p.  21. 

67)  Daß  p.  113.  68)  Daß  p.  11% 

69)  Daß  p.  135. 

70)  Schneller  theoriae  mcchanicae  delineatio.  8*  Leidi  1705. 
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mehr  auf  die  Seite  der  Cartefifchen  Theorie,  andere 
bekannten  fich  geradezu  zur  Sylvifchen  Schule:  im 
Grunde  kamen  aber  beide  Parteien  darin  überein, 
dals  fie  aus  der  Form  und  Mifchung  der  Bellandtheile 
der  Säfte,  aus  Verdickung  und  Gährung  alle  Krank- 
heiten ableiteten.  Aufser  Benjamin  van  Broekhuyßny 
der  ein  voIlHändiges  Syftem  der  Phyfiologie  nach  Car- 
teüfchen  Griindfätzen  lieferte  ^0,  und  Joh.  A%/, 
der  alle  Krankheiten  aus  Säure  herleitete  nahm 
Aegidius  Daelmans,  Arzt  zu  Antwerpen  J'-),  fogar  ^ 
die  Paracelfiche  Sprache  wieder  an.  Er  fuchte  den 
Grund  der  Gicht  in  dem  Aufbraufen  der  laugenhaften 
Gelenkfchmiere  mit  dem  fchwefelfauren  Blute,  und 
empfahl  gegen  diefe  Krankheit  den  Weingeift 
Heidentryk  Overkamp,  Arzt  in  Harlingen,  lieferte, 
ebenfalls  ein  diefen  Griindfätzen  gemäfses  Werk 
worin  er  den  Arißoteles  als  den  erften  Hoeus-pocus- 
fneeßer  erklärt  und  alle  Peripatetiker  insDo////^;//fchickt. 
Stephan  Blankaart's  (S.  63.)  Werk  enthält  eine 
vollftändige  Einleitung  in  dieMedicin  nach  Cartefifch- 
Sylvifchen  Griindfätzen.  Seine  Ideen  über  die  Figur 
der  kleinften  Partikeln  des  Bluts  erläutert  er,  nach  der 
Weife  aller  Cartefianer , durch  mathematifche  Zeich- 
nungen, und  leitet  ausdrücklich  alle  Krankheiten  von 

E e 5 -^Zer- 

7t)  Eroekhuyfin  oeconomia  corporis  animalis.  g.  Noviomag.  1572. 

72)  Mnys  praxis  mcdico  • chiriirgica,  8.  Leid.  1682. 

73)  Daelmans  die  neu  abgefafste  Ucylkunit  auf  den  Grund  alcali 
und  acidi.  8.  Frankfurt  an  der  Oder, 

74)  Dnf.  p.  102.  109. 

75)  Overkamp  nieuwe  beginfclcn  tot  de  Genees  - en  Heelkonft.  g. 
Aiidt.  i68l' 

76)  Blankaart  da  Kartefiaanie  Academie.  g,  Anifterd.  i65>i. 
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Verdickung  der  Säfte  her^Oi  «^aher  denn  auch  alle 
vväfferichte  Getränke,  befonders  der  Aufgufs  vonThee- 

blättern , als  Mittel  gegen  alle  Krankheiten  angeprie- 
len  werden  ^0* 

72. 

Itzt  war  die  Zeit  gekommen,  wo  die  Gewinn- 
fucht  der  holländifchen  Kaufleute  und  die  Theorie 
der  modifchen  Aerzte  fich  wechfelfeitig  die  Hand  bo- 
ten , um  den  Thee  als  eine  Panacee  und  als  das  belle 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  zu  empfehlen. 
Da  die  Holländer  erll  kürzlich  diefen  Handels- Arti- 
kel aus  China  eingeführt  hatten,  fo  konnte  ihnen  wol 
nichts  erwünfehter  fein,  als  eine  Theorie,  welche 
die  Verdünnung  des  Bluts  durch  dies  Getränk  als  noth- 
wendig  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  darilellte.  Und 
in  Deutfcbland  felbll  breitete  fich  mit  dem  Cartefifch- 
Sylvifchen  Syfteme  auch  das  Theetrinken  ganz  allge- 
mein aus,  feitdem  mehrere  holländifche  Aerzte  an 
den  Kur  - Brandenburgifchen  Hof  gerufen  wurden. 
Theodorus  van  Craanen  war  der  erlle,  ein  fehr  eifri- 
ger Cartefianer,  zuvor  Arzt  in  Duysburg,  dann  m 
ICimwegen  , und  darauf  brandenburgifcher  Leibarzt. 
Er  verwarf  zwar  die  verfchiedenen  Gährungen  des 
Sylvius,  llatt  derfelben  fetzte  er  aber  die  Veränderun- 
gen der  Figur  der  kleinllen  Partikeln,  und  eiferte  eben 
fo  fehr  gegen  die  Hippokratifche  Lehre  von  den  Kri- 
fen,  als  man  es  von  allen  Sylvianern  gewohnt  war^O* 

Ihn 

Daf.  p.  229.  250. 

7g)  Daf.  p.  192. 

79)  Craanen  oeconomia  animalis.  8>  Goud.  1685-  “ P^vfico- 

nicdicus  de  homine.  4.  Leid.  1689. 
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Ihn  übertraf  Cornelius  van  Bontekoe  bei  wei- 
tem an  blindem  Eifer  für  das  Sylvifche  Syftem  und  an 
Einfeitigkeit.  Bios  in  dem  einzigen  Punkte  der  Ab- 
Ibnderung  der  Galle  verräth  er  beffere  Einfichten,  als 
Sylvins:  er  beweifet  nämlich  durch  ein  bekanntes  Ex- 
periment, dafs  die  Galle  wirklich  auch  aus  der  Le- 
ber fich  in  den  Zwölffingerdarm  ergiefse,  da  Sylvins 
lie  allein  aus  der  Gallenblafe  herleitete  Uebri- 
gens  etk\ä.vt  Bontekoe  nicht  allein  das  Wechfelfieber  aus 
einem  Morafl  im  Pankreas  und  die  Entzündung 
aus  Verftopfung*Oi  fondern  lehr  umftändlich  fucht  er 
auch  zu  erweifen,  dafs  es  nur  eine  einzige  Krankheit 
des  thierifchen  Körpers,  nämlich  denScorbut,  aus  Ver- 
dickung der  Säfte , gebe,  und  dafs  Vollblütigkeit  ein 
Unding  fei  Gegen  diefe  Theorie  könne  dieErfah-' 
rungjnichts:  denn  die  letztereiwerde  durch  die  Theo- 
rie erfi:  möglich  ^0*  Dies  iil  die  Sprache  aller  latro- 
fophen , auch  der  jüngllen,  wie  Jeder,  der  mit  der 
neuellen  Literatur  bekannt  ifl,  wifTen  wird...  Bon- 
tekoe s Kund  das  Leben  zu  verlängern  fchränkt  fich  ' 
auf  w^enige  Mittel  ein.  Sie  befteht  in  folgenden  Pve- 
geln;  Rauche  unaufhörlich  Toback , trinke  beftändig 
Thee,  oder  im  Nothfall  Kaffe,  und  bediene  dich  des 

Opiums, 

go)  Er  hiefs  eigentlich  Dekker , ward  aber  Bontekoe  genannt,  weil 
fein  Vater,  ein  Gafhvirth  , eine  bunte  Kult  im  Schilde  führte. 

Zu  Alkmaer  1647  gebohren , ward  er,  venniithlich  durch  Oaa- 
«en’x  Empfehlung,  brandcnburgifcher  Leibarzt,  und  nachher 
Prof,  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  er  1685  a“  den  Folgen  ei- 
' nes  unglücklichen  Falles  Itarb. 

Bontekoe’s  Abhandlung  vom  nicnfchlichen  Leben,  S.  iio.  (g 
BudiflTm  1685.) 

82)  Daf.  S.  236. 

84}  Daf,  S.  163. 
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85)  Daf  S.  I83. 
85)  Daf  S.  305-. 
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Opiums,  fo  oft  dir  etwas  fehlt.  Gleichwie  nämlibh 
das  Tobacksrauchen  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Ent- 
deckung des  Kreislaufs  eingeführt  wurde,  alfo  ift 
daöelbe  auch  das  belle  Mittel,  um  den  Kreislauf  zu 
befördern,  wenn  diefer  Rauch  belländig,  wie  die 
^Luft,  eingeathmet  wird,  und  die  Weiber  feilten  bil- 
lig ihre  Männer  dazu  ermahnen  , ihre  Pfeife  nie  aus 
dem  Munde  zu  nehmen,  und  belländig  die  Thee-  ^ 
Mafchine  auf  dem  Feuer  liehen  zu  haben  Denn, 
was  den  Thee  anbetrifft,  fo  ift  er  das  belle,  ja  das 
einzige  Klittel , wodurch  nian  die  Verdickung  des 
Bluts,  die  Urfache  aller  Krankheiten , und  die  Säure 
im  Magen,  heben  kann,  da  er  ein_ feines  öhlichtes, 
flüchtiges  Salz  und  fubtile  Geifter  enthält,  die  mit 
den  thierifchen  Geillern  verwandt  find  Er  llärkt 

das  Gedächtnifs  und  alle  Seelenkräfte,  daher  der 
Thee  efn  unentbehrliches  Mittel  ill,  die  körperliche 
Erziehung  zu  verbeffern  ^0-  Gegen  das  Fieber  giebt 
es  kein  befferes  Mittel,  als  40  bis  50  Taffen  Thee 
hinter  einander  getrunken  : dadurch  wird  der  Morall 
aus  dem  Pankreas  w^eggefchlemmt  *0-  Ich  frage: 
ill  je,  feit  die  Medicin  fcientififch  bearbeitet  worden, 
eine  folche  Barbarei  in  derfelben  gefunden  worden, 
als  die  chemiatrifche  Schule  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  diefelbe  einführte? 

ßof2U’koef  getreuer  Waffenträger  und  Nachfol- 
ger war  ein  polnifchei^  Pvitter , Joh.  Abräh.  Geli^ma, 

auth 

86)  Daf.  s.  3J7  — 389. 

87)  S.  “t*?-  neue  Tracfätchen  von  dein 

Tianckc  C.i/e,  finefifchen  The  und  der  Oiocolata.  8.  BudilTin 
168Ö. 

88)  Daf.  S.  4+9. 


89)  Daf  S.  463.  • 
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auch  brandenburgifcher  Leibarzt,  defTen  Schriftea 
durchaus  den  Geift  dieler  Schule  athmen 

73- 

Dafs  diefe  Männer  zur  Ausbreitung  der  chemia- 
trifchen  Grundfätze  in  Deutfchland  fehr  Vieles  bei- 
trugen, leuchtet  von  felbil  ein.  Allein  die  I3ekannt- 
fchaft  der  Deutfchen  mit  diefem  Syllcm  fchrieb  fich 
fchon  von  altern  Zeiten  her,  und  untere  gute  Lands- 
leute bewiefen  auch  bei  diefer  Gelegenheit  ihre  Vor- 
liebe für  ausländifche  Meinungen  und  Sitten.  Deutfch- 
land hatte  fchon  (eine  IFaldfilnnidt,  f^edel,  Ettmiiller 
und  Doläuf,  fämtlich  eifrige  Apoflel  der  Cartefifch- 
Sylvifchen  Lehre,  und  die  vortrefflichen  Bemerkun- 
gen, die  Joh.  Conr.  Brunner  (S.  190.)  und  Joh.  Ni- 
colaus Pechlin  (S.  64.) , der  fich  in  einer  andern 
Schrift  auch  Janus  Leovicenns  nannte,  gegen  die  SyL 
vifchen  Gährungen  machten,  fchienen  eine  geraume 
Zeitlang  gar  nicht  geachtet  zu  werden.  Brunners 
Verfuche  bewiefen  aufs  einleuchtendfle  die  Entbehr- 
lichkeit des  pankreatifchen  Saftes  zur  Verdauung, 
indem  bei  Hunden  die  Unterbindung  und  völlige 
Verfchliefsung  des  pankreatifchen  Ganges  keine  Ab- 
nahme der  Verdauung  bewirkte  ^0-  Und  Bcchlin 
fuchte  theils  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Galle 
aus  der  Leber  in  den  Zwölffingerdarm  darzuthun 
theils  widerlegte  er  die  Meinung  von  der  Säure  des 

pan- 

90)  GeUewa  diatribe  de  febeibus.  8-  Hag*  1683.  lefoniiirtei- 

Apotheker.  13.  Bremen  16X8. 

91)  Brunner  experimenra  circa  pancreas  in  Mavget  bibl.  anatom. 
vol.  I.  p.  214,. 

92)  Ptchlin  de  purgantitini  medicanientor.  facultatibui.  8-  Ainft. 
1672. 
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pankreatifchen  Saftes  und  von  feinem  Aiifbraufen.mit 
der  Galle  Aber  diefo  treffliche  Verfu che  konn- 

ten vielleicht  der  grobem  Sylvifchen  Theorie  Eintrag 
thun ; die  Principien  diefes  Syllems,  die  Gegenwart 
der  Säure  und  des  Laugenfalzes,  und  die  Gründe  für 
die  Wirkfamkeit  der  letztem,  aus  der  Cartefifchen 
Philofophie  entlehnt,  blieben  in  den  Augen  derDeut- 
fchen  unerfchiittert,  da  He  von  den  Kathedern  der 
berühmteften  Schulen  vorgetragen  wurden. 

In  Marburg  war  Joh.  Jak.  Walä/ciimidt  ein  fehr 
' eifriger  Anhänger  der  Cartefifchen  Secte  nahm 

die  Mine  an,  der  Säure  und  dem  Laugenfalze  nicht 
die  Gewalt  zugeftehn  zu  wollen,  welche  ihnen  die 
gröbern  Sylvianer  gegeben  hatten  doch  fah  er 

überall  Gährungen  im  thierifchen  Körper,  die  durch 
die  automatifche  Bewegung  der  Cartefifchen  Materie 
erller  Ordnung  oder  des  Aethers  erzeugt  werden: 
diefe  bilden  unter  andern  das  Saamen- Ferment  und 
den  Gährungsftoff  in  den  erften  W egen , der  in  den 
aus  dem  Blute  abgefonderten  falzig-fauren  Partikeln, 
in  Speichel  und' in  Chylus  befteht  ^0-  Die  Abfonde- 
rungen  erklärt  er  aus  dem  Durchfickern  ähnlicher 
Theile  durch  beftimmt  geftaltete  Poren  der  Abfchei- 
dungs- Organe  und  auf  gleiche  Weife  urtheilt  er 
auch  über  die  Action  der  Arzneimittel 

Sein 

I 

* 95^  Leonktni  metatnovpliofes  Apollinis  et  Aefculapii,  p.  iia. 

113.  (8- 

jD  Geb.  zu  Riidelshcim  in  der  Wetteiau  1644  > d*  1689* 

9))  fValdfdmidt  inltitiitiones  medicinae  rationalis,  p.  15.  f.  (la. 

Maib.  1688.) 

^6^  p* 

98)  Daf.  p. 


97)  w-  p.  34. 


6.  ^cynere Aiisbildimg  des  chemiatrifi^^^^^ 

Sein  Freund  Job.  neigte  fich  mehr  auf 

die  Seite  der  HelmontYchen  Schule.  Den  Archeus 
nennt  er  h^ld  Gaßeramix  (Magen- König),  bald  Cardi. 

(halb  hebräifch  , halb  griechifch , HerzensrKö. 
nig)^  bald  Microcofaietor , und  keine  Verrichtung  des 
Körpers,  keine  Krankheit  kann  ohne  Zuthun  diefer 
uvfirer  Könige  (regnm  noßrorum)  erklärt  werden.  So 
ift  das  Fieber  eine  fehlerhafte  Mifchung  des  Bluts,  mit 
dem  Zorn  unferer  Könige  verbunden  "°°).  Der  letz- 
tere wird  nämlich  erregt,  wenn  fremdartige  Partikel, 
die  nicht  mit  den  Kügelchen  des  Bluts  und  mit  den 
Poren  unferer  Organe  übereinlliminen , in  das  Blut- 
übergehn  0-  Man  heilt  das  Fieber  durch  Austrei- 
bun^  diefer  fremden  Stoffe  und  durch  Beruhigung  der 
erzürnten  Regenten:  dies  gefchieht  gleich  anfangs 
vermitteln:  des  Aderlaffes,  dann  durch  fchweifstrei- 
bende  Mittel,  befonders  durch  verfüfstes  Queckfil- 
ber  mit  fchweifstreibend.em Spiefsglanz  verbunden^). 
Eine  Entzündung  entlieht,  wenn  ein  faures  Fer- 
ment aus  den  Gefäfsen  heraustritt,  und  der  Kardi- 
melech  dadurch  erbittert  wird  ^).  Die  Trägheit  des 
Gafteranax  ill  Schuld  an  der  Gicht,  wo  die  Lymphe 
fchärfer  und  dicker  wird  O-  Gegen  alle  Arten  von 
Verdickung  und  faurer  Schärfe  der  Säfte  empfiehlt  er 
den  edlen  Theetrank  als  Panacee. 

. 74. 

99)  Geb.  zu  Geismar  i6?8,  ward  HcfTifcher Leibarzt , und  •f'  1707. 

100)  Dolan  encyclopaedia  niedica  do^matica,  p.  4.  (4.  Frcf.  ad 

Moen.  1Ö91.  I 

1)  DnJ'.  p.  14. 

2)  Daf.  p.  24. 

5)  Daf  p.  307.. 

4)  -D'l/-  P-  715- 
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Jena,  die  befuchtelle  unter  allen  deutfchcn  ITni- 
verfitäcen  des  vorigen  Jahrhunderts,  hatte  damals 
einen  fehr  berühmten  und  beliebten  Lehrer,  den 
Georg  Wolfgang  Wedel  der,  ein  eifriger  Verthei- 
diger  der  chemiatrifchen  Grundfätze,  diefer  Schule 
eine  unzählige  Menge  Proselyten  erwarb.  Seine 
zahlreiche  Schriften  und  Difputationen  liefern  Be- 
weife  in  Menge,  wie  fehr  er  felbft  an  der  verkehrten 

Sylvifchen  Kurmethode  hing. 

In  Leipzig  war  Michael  Ettm'üller  der  Apoflel 
der  Cartefifch -Sylvifchen  Lehre  0-  Er  gehört  zu 
den  feinem  Sylvianern , die,  flatt  der  gröbern  Prin- 
cipien  der  Säure  und  des  Laugenfalzes,  auf  den  Un- 
terfchied  der  Cartefifchen  Elemente  Rückficht  nah- 
men. Auch  merkt  man  fchon  den  Einfiufs,  den  Boy^ 
les  Unterfuchungen  auf  feine  Meinungen  gehabt  ha- 
ben. Daher  unterfcheidet  er  fo  forgfältig  die  faure 
Gährung  von  der  faulichten  ^3 : daher  läugnet  er  das 
Dafein  der  Säure  und  des  Laugenfalzes  in  manchen 
Naturkörpern  0-  E)er  Cartefifche  Aether  ift  auch 
ihm  der  Grund  aller  Bewegung  und  aller  Wärme : er 
ift  der  Grund  der  innern  Bewegung,  die  man  ge- 

wöhn- 

5)  Geb.  zu  Golzen  in  dev  Laufitz  164.?,  t 1721. 

6)  fVedel  phyfiologia  medica.  4..  Jen.  1679.  Def.  pbyfiologia  re- 

formata.  4.  1688.  M pathologia  medica.  4.  1693.  Opio- 
logia.  4.  167+.  De  medicamcntovum  facultatibus  cognofcen- 
dis.  4.  1678.  Dejf.  diff.  de  fcrmentis  chemicis  und  de  morbis 
tartaiei?.  4.  1695. 

7)  Geb.  zu  Leipzig  1644, 

8)  Ettmällcr  difp.  de  fennentatiune  et  putr.  p.  357.  C^PP-  tom.  I. 

fol.  Frcf.  ad  Moen.  1708O 

9)  Dejp.  de  princip.  covp.  natuv.  p.  10. 
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wöhnlich  Gähriing  zu  nennen  pflegt,  und  wodurch 
man  die  Verdauung  und  alle  Abfonderunjjen  am  be 
ften  erklären  kann  Diefe  ätherifche  Theilchen 

find  einerlei  mit  den  Saamen  - Ideen  Helmont:  denn 
fie  find  es,  die  bei  der  Zeugung  übergehn  '0*  Alle 
Arzneimittel  wirken  auf  dreierlei  Art,  indem  fie  iiäm- 
lieh  die  ätherifchen  Theile  der  thierifchen  Geifter  an- 
greifen, oder  indem  fle  eine  veränderte  Mifchung  der 
Säfte  durch  Gährung  hervorbringen,  oder  die  feilen 
Theile  reizen 

In  Helmlledt,  Jena  und  Kiel  breitete  Günther 
Chrill.  Schelhammer  (S.  253.)  dies  Syllem  aus,  unge- 
achtet  er  den  Archeus  des  Helmont  Denn 

feine  Fieber- Theorie  war  ganz  auf  der  Lehre  von 
der  Gährung  gegründet,  und,  wie  Sßvius,  leitete  er 
die  Wechfelfieber  aus  Verdickung  der  Säfte  her:  em- 
pfahl auch  vorzugsweife  fchweifstreibende  Mittel  und 
Opiate. 

Henrich  Screta  Schitnovius  de  Zavorcicz,  Arzt 
zu  Schaffhaufen  Rofinus  Lentdius,  Phyfikus  in 

Kördlingen  und  Eberhard  Goekel  Arzt  zu 
Ulm,  trugen  als  die  berühmteilen  praktifchen  Schrift- 

Heller^ 

10)  D^/.  p.  21.  Dejf.  Inftitut.  med.  54.. 

11)  Dtjf.  p.  45.  12)  Daß  p.  t4.8* 

J3)  Schelhammer  de  genuina  febris  curandae  methodo.  4.  Jen.  1693. 

Dejß.  de  natura  über  bipartitiis.  4.  Kilon,  1697. 

14')  Screta  de  pelle,  8.  Schaffh.  1675. 

ij)  I,e7/f/7/7  mifcellanea  mcdico- practica.  4.  Ulm.  169g.  Dejß.  eteo- 
dromus  medico- practicus.  4.  1711.  iatromnemata  me- 

dico- practica.  8.  Stutg  1712.  Er  war  zu  Waldenburg  in  der 
Graflcliaft  Hohenlohe  1657  gebohren,  und  flarb  1733. 
lö")  Goekel  gallicinium  medico  practicum,  4.  Ulm.  1700. 

Sprengels  GeJ'ch.  der  Arzmik.  4.  Th.  F f 
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Heller  ihrer  Zeit  gleichfalls  zur  Ausbreitung  des  che- 
miatrilchen  Syftenis  fehr  Vieles  bei. 

75»  ’ ■ . 

Abänderungen  einzeler  Theile  diefes  Syllems 
nahmen  zwar  mehrere  Schriftfteller,  fowühl  in  den 
r^iederlanden  als  in  Deutfchland,  vor,  um  es  gegen 
die  Einwürfe  der  mechanifchen  Schule  zu  fichern. 
Allein  von  grofser  Bedeutung  war  keine  derfelben, 
keine  war  im  Stande,  das  Syllem  den  Gegnern  von 
einer  günftigern  Seite  darzuftellen. 

Ein  paradoxer  Schriftfteller,  David  van  der  Becke 
aus  Minden,  hatte  fchon  früher  eine  Vereinigung  des 
chemiatrifchen  und  peripatetifchen  Syftems  verflicht, 
indem  er  das  Wafier  oder  das  Alkali  für  die  Materie, 
das  Feuer  oder  die  Säure  für  die  Form  aller  Körper 
annahm.  Die  Saamen- Ideen  des waren  ihm 
die  Idole  des  Demokritui , die  fchweflichten  Dünfte 
de,s  Bluts,  diefe  feyn  im  Stande  die  Geftalt  des  Thiers 
' darzuftellen,  und  daher  komme  es,  dafs  durch  die 
Verwefung  thierifcher  Theile  auf  Kirchhöfen  Gefpen- 
fter  entftehn,  daher,  dafs  man  eine  natürliche  Ne- 
kromantie  erfinden  könne,  w'enn  man  die  fchweflicli- 
ten  Theile  des  Bluts  aufzufangen  und  darzuftellen 
weifs  Elementar- Theorie  des  van 

der  Becke  baute  Salomon  van  Ruflwgh  eine  Pathologie, 
die  alle  Krankheiten  aus  Mangel  oder  Ueberflufs  des 
Feuers  oder  desWaflers  herleitete.  Wo  das  Waffer  zu 

fehr  hervorfticht,  da  werden  die  Säfte  verdickt,  und 

/ 

davon  entftehn  Wechfelfieber  und  gichtifche  Krankhei- 
ten, 

X7)  van  der  Hecke  expeiimenta  et  meditationes  circa  natiiralium  re- 
rnm  principia.  8.  Hamb.  1678.  Journal  des  Sav.  a.  1678.  De,c. 
p.  450- 
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ten,  welche  der  Arzt  durch  flüchtige  Salze , die  viel 
feurige  Partikeln  enthalten , heilen  mufs.  Die  letztem 
verordnet  Rußwgh  fogar  in  manchen  Entzündungen, 
ohne  jedoch  den  praktifchen  ünterfchied  activer  und 
paffiver  Entzündungen  aus  einander  zu  fetzen.  Den 
Aderlafs  tadelt  er  durchaus 

Joh.  Conr.  Barchufen  fehlen  ebenfalls  die  Gäh^ 
rungs-Tlieorie  gänzlich  zu  verwerfen,  indem  er  vor- 
züglich das  Aufbraufen  der  Galle  und  des  pankreati- 
fchen  Saftes  beftritt,  und  dem  letztem  alle  Säure  ab- 
fprach^'Oj  auch  die  Unzulänglichkeit  der  Säure  und 
des  Langenfalzes  zur  Erklärung  aller  Veränderungen 
der  Säfte  darzuthun  fuchte.  Allein  ftatt  der  Fermente 
feiner  Vorgänger  wählte  er  den  Ausdruck  auctificum, 
um  damit  jeden  Stoff  zu  bezeichnen , der  eine  Ver-  - 
änderung  der  Säfte  hervorbringe  . , Joh.  Conr. 
Dippel^  der  fich  gewöhnlich  Chriflian  Democritus  nann- 
te ^0»  drang  auf  die  innigere  Verbindung  der  Hel- 
mont’fchen  fpiritualiftifchen  Ideen  mit  der  Sylvifchen 
Chemiatrie,  und  leitete  gegen  die  Grundfätze  der 
letztem  die  thierifche  Wärme  von  den  gallichten  Be- 
ftandtheilen  des  Bluts  her  Uebrigens  nahm  er, 

-wiQ  Sylvins^  das  Aufbraufen  des  pankreatifchen  Safts 

Ff  2 mit 

I lg)  Rußingh’s  nieuw  gabouw  der  geneeskontt.  8.  Amft.  1706. 

19)  Barchufen  acroamata,  in  quibus  complura  ad  iatrochymiam  fpe- 
ctantia , p.  965.  (S.  ültraject.  1703.) 

so)  Daf.  p.  252. 

ai)  Geb.  zu  Frankenftein  bei  Darmftadt  1672,  ein  alchymiftlfcher 
I Vagabonde , der  noch  im  Jahr  1739  ein  Patent  drucken  liefs,  , 
worin  er  behauptete,  dafs  er  vor  dem  Jahr  igog  nicht  fterben 
! werde.  Im  folgenden  Jahre  1734  fand  man  ihn  zu  Witgenftein 

I todt. 

j c3)  Krankheit  und  Arzney  des  thierifchen  finnUchen  Lebens,  S. 

, ^8,  Hamb,  1736.} 
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mit  dc*r  rein  Isug^nhaftcn  Galle  als  die  Urfache  der 
Verdauung,  die  Verftopfung  des  pankreatifchen  Gan- 
ges als  den  Grund  der  Wechfelfieber , und  den  Man- 
gel an  Galle,  wodurch  der  pankreatifche  Saft  fcharf 
werde , als  die  Urfache  der  Ruhr  an  ln  prak- 

tifcher  Pvückficht  wich  der  kaiferliche  Leibarzt  J.  W. 
von  Peima,  Baron  von  Beintema  ^ von  der  Sylvifchen 
Schule  gänzlich  ab,  indem  er  den  Aderlafs  felbfl:  bei 
der  fchrecklichen  Wiener  Pell  von  1709  nützlich  be- 
funden zu  haben  verficherte,  und  ihn  daher  eifrig  in 
Schutz  nahm  "*0-  Uebrigens  war  feine  Theorie  ganz 
SyWifch:  äufsere  Stoffe  erregen  die  Pell,  wenn  fi© 
die  natürliche  Gährung  der  Galle  und  des  pankreati-  ^ 
fchen  Saftes  Hören  E»"  ahmte  dem  Ramazzmi  in 

der  genauen  Beobachtung  des  Einfluffes  des  Barome- 
ter- und  Thermometer -Standes  auf  die  epidemifcho 
Conllitution  nach 

76. 

Die  wichtigllen  Gegner  der  chemiatrifchen  Schule, 
die  auch  am  meiden  zu  ihrem  gänzlichen  Verfall  bei- 
getragen haben,  waren  Joh.  Bolm  (S.  68.  69.  126. 
279.) , Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hojfmann.  Die 
jedem  Unbefangenen  fogleich  einleuchtenden  Gründe 
gegen  die  chemiatrifchen  Ideen,  von  dem  grofsen  Un- 
terfchiede  gemifchter  und  organifcher  Körper  herge- 
nommen, bedurften  nur  der  Unterllützung  angefehe- 
ner  Schriftlleller , um  allgemeinen  Eingang  zu  finden. 
Unter  diefen  war  ]6\\.  ßohn  der  erlle,  der  mit  den 

Waffen 

23)  s.  52.  63. 

24)  Bäntema  hoiua>\oylx  ^ f.  hiftoria  conftitutionis  peftilentis,  p.  149. 
j (8.  Vienn.  1714.) 

35)  Daj:  p.  45. 


26)  Daf.  p.  70.  f. 
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Waffen  der  Erfahrung  und  der  Vernunft  dieGährungs- 
Theorie  beftritt.  Wir  liaben  fchon  oben  (S.  126.) 
gefehn,  dafs  er  keinen  unnnittelbaren  Uebergang  der 
Luftmaffe  in  das  Blut  annahm:  aber  er  konnte  den- 
noch nicht  umhin,  den  ätherifchenTheilchen  derAtmo- 
fphäre,  die  fich  dem  Blut  in  den  Lungen  beimifchen, 
die  Kraft  beizulegen,  dafs  die  Bewegung  des  Bluts 
durch  fie  vorzüglich  bewirkt  werde  Auf  dem 

fichern  Wege  der  Erfahrung  und  der  Verfuche  bewies 
er,  dafs  die  Verdauung  keine  Gährung  vorausfetze, 
dafs  kein  faures  Ferment  im  Magen  vorhanden  fei, 
indem  die  Säuren  vielmehr  die  Verdauung  ftören,  als 
fie  befördern  , auch  die  leicht  gährenden  Speifen 
nicht  am  leichteften  zu  verdauen  feyn : die  Verdauung 
gefchehe  vielmehr  durch  Elixation  oder  Extraction 
Durch  unwiderlegliche  Verfuche  erwies  er,  dafs  die 
Galle  keinesweges  mit  Säuren  aufbraufe,  folglich  kein 
freies  , hervorftecheodes  Laugenfalz  enthalte 
durch  Verfuche  that  er  dar,  dafs  der  pankreatifche 
Saft  eben  fo  wenig  eine  freie  Säure  habe,  auch  mit 
Laügenfalzen  kein  Aufbranfen  errege  und  dafs 
SchuyVs  Experiment  QS.  401.)  ungemein  trüglich 
fei  Eben  fo  zeigte  er  gegen  Sylvins^  dafs  die 

Galle  wirklich  in  der  Leber  abgefondert  werde 
Die  thierifchen  Geifter  hielt  er  für  keine  Flüffigkeit, 
und  läugnete  alfo  die  Exiftenz  des  Kervenfaftes  aus- 
drücklich, weil  das  Unterbinden  der  Nerven  keine 
Anfchwellung  und  das  Durchfehneid^n  derfelben  kein 


Ff  3 

27)  Bahn  circul.  anatom.  pliyfiol.  p.  71*  f. 


Aus- 


1 30)  Daf.  p.  153. 

32)  Daf.  p.  155. 


sg)  Daf.  p.  143.  149. 


29)  Daf  p.  146. 
30  Daf  p.  153. 
33)  Daf  p;  263- 


/ 
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Ausfliefsen  einer  Feuchtigkeit  hervorbringe.  Die 
thierifchen  Geifter  feyn  vielmehr  die  ätherifchen  Theil- 
chen  der  Atmofphäre,  welche  in  den  Lungen  fich  dem 
Blute  beiniifchen  , und  aus  demfelben  im  Gehirne  wie- 
der abgelchieden  werden  > Auch  machte  er  fehr 
wichtige  Zweifel  gegen  den  Vorzug  der  chemifchen 
Arzneimittel  vor  den  Galenifchen 

77. 

Nicht  lange  nachher  trat  der  nnfterbliche  Frie- 
drich Hoff  mann , die  ewige  Zierde  unferer  Facultät, 
der  Verfaffer  unferer  Statuten  , der  Stifter  eines 
der  gründlichflen  und  confequenteften  Syfteme  in  der 
Medicin,  als  Gegner  der  Chemiatrie  auf,  in  deren 
GrundfätZen  er  von  feinem  Lehrer  JVedel  erzogen 
worden  war,  und  die  er  felbft  noch  1681  eifrigft;  ver- 
theidigte  ^0*  ihn  hatten  wahrfcheinlich  feine  lögj 
unternommene  Reife  nach  England  und  feine  Verbin- 
dung mit  Robert  Boyle  und  mit  Thomas  Sydenham  von 
der  chemiatrifchen  Schule  entfernt.  So  fehr  er  lögi 

die 

34)  Daf.  p.  308.  f. 

35)  Deß".  diflT.  de  roedicamenrorum  chymicorum  aut  Galenicoruin 
praepollentia  dubia.  Lipf.  1706. 

36)  In  denfclben  heifsc  es  C.  i.  2.  „In  docendo  chemiam  profef- 
for  non  nimiuni  infiftat  procefllbus,  fcd  magis  curam  adhibear, 
ut  ratio  et  fimdamentum  opcrationis  et  procefluum  innotefcat, 
et  ut  cum  chemia  pharmaceutica  firaul  rationalem  ac  philofophi- 
cam  difcentes  acquirant.  „ 

37)  et  Fr.  Hoffmann  dilT.  de  4..  Jen.  i68r. 

Fr  Hoffmann  et\Crxlmg  dilT.  de  cinnabari  antimonii.  4.  Jen.. 
1681.  In  der  letztem  Schrift  wird  S.  9.  noch  das  Queckfilber 
als  Beftandtheil  des  Spiefsglanzes,  und  S.  36.  das  Gold  als  das., 
feinfte  Queckfilber  angegeben.  Der  Zinnober  abforbirt  (S.  43.)' 
die  fauren  Fermente.  Der  Archeus  befteht  aus  den  thierifchen 
' und  Lebensgeiftern  und  aus  dem  fpecififchen  Geifte  jedes  Organs. 
Diefe  Geifter  find  ätherifcher  Natur, 
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die  Helmont’fclien  und  Sylvifchen  Grundfatze  in  fei- 
ner angeführten  Streitfchrift  über  den  Zinnober  ver- 
theidigt  hatte,  fo  nachgiebig  er  noch  1704  unter  fei- 
nem  Vorfitze  eine  Streitfchrift  zu  Gunften  der  Hel- 
mont  fchen  Hypothefen  vertheidigen  liefs ; fo  Hark  er- 
klärte er  fich  feit  i688»  als  er  noch  Landphyficus  des 
Fürllenthums  Halberftadt  war,  gegen  die Chemiatrie. 
Er  gab  eine  fehr  merkwürdige  Schrift  von  der  Unzu- 
länglichkeit der  Säure  und  der  Verdickung  der  Säfte 
zur  Erklärung  der  Krankheiten  heraus  worin  er 
vorzüglich  zu  zeigen  fucht,  dafs  in  vielen  Krankhei- 
ten das  Blut  an. laugenhafter  Verdünnung  leide,  wo- 
zu' er  befonders  die  Krätze,  die  Pocken,  die  Gicht, 
die  Pell,  die  bösartigen  Fieber  und  Rühren  rechnet. 
Von  überflüffiger  Säure  entftehn  fo  wenig  alle  Fieber, 
dafs  vielmehr  in  denen  Arten  derfelben , wo  die 
fchweflig- laugenhaften  Theilchen  des  Bluts  hervor- 
ftechen , die  Säuren  treffliche  Heilmittel  ,feyn.  Lau- 
genfalze dagegen  feyn  oft  fehr  fchädlich,  und,  in  die 
Venen  gefpritzt,  können  fie  den  plötzlichen  Tod  her- 
bei führen.  Das  Opium  wirke  weder  durch  laugen- 
bafte,  noch  durch  faure  Beffandtheile.  Der  Salpeter  , 
habe  einen  aufserordentlichen  Nutzen  zur  Heilung 
mancher  Fieber,  in  welchen  das  Blut  zu  heftig  auf- 
wallt. Auch  derWein  heile  manche  Fieber  fehr  glück- 
lich , wozu  die  ihm  anklebende  Säure  das  Ihrige  bei- 
trage. Den  Aderlafs  nimmt  Hofmann  eben  fo  fehr  in 
Schutz,  als  er  das  überflüffige  Theetrinken  tadelt. 
Diefe  Schrift  bewirkte  eine  fehr  wohlthätige  Umände- 

Ff  4 rung 

58)  Fr.  Hofftnam  exercit.  acroamatica  de  acidi  et  vifcidi  infufficientia 
pro  ftabilieadis  omnium  inorboruin  cauflis.  8.  Frcf.  1689* 
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rung  der  öffentlichen  Meinung,  wozu  Bohn  bereits 
die  Gemüther  vorbereitet  hatte,  und,  wenn  Hoffmann 
gleich  bis  itzt  nur  die  groben  Mifsbräuche  der  hollän- 
difchen  Chemiatrie  gerügt  hatte,  ohne  fich  der  cha- 
niifchen  Theorie  überhaupt  zu  widerfetzen,  fo  ging 
man  feit  der  Zeit  doch  in  Deutfchland  viel  vorfichti-,' 
ger  zu  Werke,  und  betete  nicht  mehr  fo  blindlings 
die  Grillen  der  Craanen^  Bo7ttekoe  und  Gehema  nach. 

In  vielen  Differtationen , die  Hojfmann  feit  dem 
Antritt  feines  Lehramts  auf  der  hiefigen  Univerfität 
herausgab,  .findet  man  ebenfalls  Widerlegungen  der 
gröbern  cherniatrifchen  Ideen  : auch  bemerkt  man 
fehr  deutlich,  dafs  er  anfangs  die  Cartefifche  Phyfik 
zur  beffern  Erklärung  der  Erfcheinungen  des  Körpers 
und  der  Wirkungen  der  Arzneimittel  benutzte,  und, 
da  er  auch  hie)*  keine  völlige  Befriedigung  fand , all- 
mählig  zu  dem  Leibnitzifchen  Syftem  überging,  auf 
. welchem  er  in  der  Folge  feineTheorie  gründete.  Noch 
1693  erklärte  er  den  Uebergang  der  Säure  der  genof- 
fenen Speifen  in  das  flüchtige  thierifche  Laugenfalz 
aus  der  Veränderung  derGeftalt  und  Gröfse  der  klein- 
ften  Partikeln  Im  Jahr  1694  verwarf  er  die  Ab- 
fonderung  des  Speichels  durch  Gährung  gänzlich,  und 
fetzte  flatt  derfelben  das  Durchfieben  durch  fchickliche 
Poren,  nach  dem  Carteßuf^  indem  er  die  Materie  des 
Speichels  aus  den  thierifchen  Geiftern  der  Nerven  und 
den  ätherifchen  Theilchen  der  erftern  herleitete 
Im  Jahre  1697  widerlegte  er  aufs  nachdrücklichlte  die 
Gährungs- Theorie,  indem  er  ihr  die  Corpufcular- 

Theo- 

59)  Fr.  JFJojf///(iw7i  difl".  .'de  generatione  falium.  4.  Hai.  1^93, 

40)  Dejf,  diff.  de  faliva  ejusque  morbis.  4.  Hai.  1694. 
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Theorie  des  Cartefius  fiibftituirte  ^0,  «nd,  wie  weit 
er  lieh  17  I 8 , als  der  erlle  Theil  feiner  Medteinu  ratio- 
nahs  heraiiskam,  von  den  Griindfätzen  der  Chemiatrie 
entfernt  hatte,  werden  wir  noch  in  der  Folge  näher 
zu  betrachten  Gelegenheit  finden. 

‘ 78. 

So  mächtig  in  Dentfchland  Hohnes  und  Hofmanns 
Beifpiel  wirkten,  eben  fo  grofs  war  der  Einflufs,  den 
Hermann  ßoer/iaave^s  Widerlegung  der  chemiatrifchen 
Grundfätze  auf  die  holländifchen  Schulen  hatte.  Ver- 
fchiedene  akademifche  Reden  von  ihm  enthalten 
trelfliche  Gründe  gegen  den  Mifsbrauch  der  chemi- 
fchen  Erklärungen.  Vorzüglich  aber  verwarf  er  in  ' 
feinen  Inllitutionen  die  Gährung  im  Magen  und  im 
Blute  mit  triftigen  Argumenten  ^0-  Eben  fo  bellritt 
er  die  Erklärung  der  Abfonderung  aus  Gährung,  mit 
ähnlichen  Gründen , als  Pitcarn  und  Hecc^uet  fchon  vor  ' 
ihm  gebraucht  hatten  ^0-  Auch  Anton  van  Leeuwen- 
hoek  erklärte  fich  gegen  die  Gährung  im  ßlute,  weil 
er  keine  Luftblafen,  fo  lange  es  circulire,  habe  ent- 
decken können  und  Mich.  Friedr.  Geuder  wieder- 
holte Bohn's  Gründe,  um  jeden  Gedanken  an  Gährung  ' 
aus  der  Phyfiologie  zu  verbannen 

5 Spä- 

41)  Dejf.  ditr.  fiftens  fermentorum  morbificoium  ejectionem  e medi- 
cina.  4..  Hai.  1697. 

42)  Boerhaave  oratio , qua  repurgatae  medicinae  facilis  adferitnr  fim- 
plicitas.  4.  Lugd.  Bat.  1709.  Deff.  oratio  de  chymia , fuos  erro- 
res  expurgante.  4.  Lugd.  Bat.  1718. 

4O  Dif.  inftit.  med.  vol.  I.  67.  76.  p.  igö.  2yi.  vol.  II.  177. 

' p.  87. 

44)  Dnf.  vol.  II.  §.  256.  p.  461. 

45)  Leeitw.  experini,  et  contempl.  ep.  68.  p.  211.  (opp.  vol.  HI.) 

46)  Geuder  diatribe  de  ferraentis,  8>  Amth  1689. 


458 


XUl  AbfchnitU 

Späterhin  bemühten  fich  zwar  Elias 
und  Joh.  Ludw.  Apinut  einen  Synkretifmus  der 
neuern  mechanifchen  und  der  itzt  fall  verfchollenen 
chemiatrifchen  Theorie  zu  veranlaflen.  Der  erfter© 
leitete  zwar  die  Bewegung  des  Bluts  von  der  Wirkung 
der  feilen  Theile  her  und  verwarf  die  Gährung  im  ge- 
funden Zullande,  aber  in  Krankheiten  glaubte  er  fie 
doch  annehmen  zu  müffen  ^0=  und  Apinus  fuchte  di© 
Identität  der  tliierifchen  Geiller  , des  Cartefifchen 
Aethers  und  der  eingepflanzten  Wärme  der  Alten  dar- 
zuthun  Ab^r  vergebens  ! Der  Geill  des  Zeit- 

alters unterdrückte  diele  Bemühungen , indem  der 
Cartefifchen  Philofophie , die  diefe  Hypothefen  be- 
günlligt  hatte,  itzt  eine  neue  Philofophie,  die  Leib- 
nitzifche,  folgte,  mit  welcher  die  erllern  durchaus 
nicht  vereinigt  werden  konnten. 

79- 

Sehen  wir  nun  endlich , wie  in  Grofsbritannien 
die  Chemiatrie  gegen,  das  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts bellritten,  wie  die  Grundfätze  diefer  Schule 
nach  und  nach  umgeändert,  und  endlich  ebenfalls 
gänzlich  verworfen  wurden.  Freilich  gab  es  noch 
in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  meh- 
rere engländifche  Aerzte,  die,  nach  dem  Beifpiel 
von  Robert  und  Crofs  (S.  408O , die  Sylvifche  Lehre  ' 
blindlings  annahmen  und  vertbeidigten , oder  die  dem 

Willis 

47)  Geb.  1675.  zu  Tilbingen,  wo  er'  auch  Prof,  ward,  und  17;+. 

üarb. 

4g)  Geb.  1668  zu  Hohenlohe,  ward  Prof,  zu  Altovf,  und  f 170?. 

45)  Camerarii  cclecticae  inedicinac  fpecimina  quaedam,  p.  7J.  125. 

(4.  Frcf.  ad  Mocn.  I7i3') 

50)  Apini  fafcicul.  diff.  academ.  p.  14..  55’  (?•  Altorf. 


6.  Tertierc  Aushildtmg  der  chemiatrißken  Syflenn, 
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Jlfts  nachbeteten.  Zu  diefen  gehören  als  die  vor 
zuglichllen:  Joh.  Betty,  der  die  Bereitung  des  Blutes 

aus  Gährung  erklärte  ^0:  Walther der  befon- 
ders  alle  Kinder ^ Krankheiten  aus  Säure  herleitete 
und  fie  grofstentheils  mit  fixen  Laugenfalzen  und  ab! 
or  irenden  Erden , aber  doch  nicht  mit  flüchtigen 

Salzen  behandelte,  und,  feiner  Theorie  zuwider , in 
bösartigen  Fiebern  Limonienfaft,  als  fehr  zuträglich, 
empfahl  ^0:  Daniel  Duncan,  ein  franzöfifcher  Flücht- 
ling, Barbeyrac's  Schüler  (S.  423.)  und  ffW/ü  Nachbe- 
ter,  der  jede  chemifche  Operation  auch  im  thierifchen 
Körper  fand  Joh.  Jones,  der  als  ürfache  der 
Wechfelfieber  den  fauer  gewordenen  Chylus  angab 
Endlich  gehört  auch  Joh.  Floyer  hieher  , delTen 
Schrift  über  die  Fehler  der  Säfte  fall  das  reichfte  Ver- 
zeichnifs  von  Schärfen  enthält,  unter  denen  die  fchlei- 
mige,  die  fcharf  gallichte , die  vitriolfaure,  die  koch- 
falzartige, die  tartarifche  oder  erdige,  die  fcorbuti- 
fche  oder  ammoniakalifche , und  die  laugenhafte  oder 
faulichte,  die  Hauptrolle  fpielen.  Von  diefen  leitet 


er 

51)  Bettns  de  oitu  et  natura  fanguinis.  g.  tond.  1669. 

52)  Harris  de  morbis  acutis  infantum,  g.  Lond.  1689. 

53)  D«7/c^;  chymiae  naturalis  fpeciinen,  quo  patet,  nullum  :n  cbymir 
cis  officinis  fieri  procefluni , cui  limilis  in  animali  corpore  non 
fiat.  8.  Hag.  Com.  1707,  Er  war  1649  zu  Montauban  in  Lan- 
guedoc gebohren , war  eine  Zeitlang  Coiberts  Arzt  , hielt  lieh 
aber  meiltens  in  England , auch  einige  Jahre  in  Berlin  auf,  wo 
«r  die  Angelegenheiten  der  wegen  ihrer  Religion  vertriebenen 
Franzofen  befolgte:  er  ftarb  173 j.  (Biograph.  Britann.  vol.  V.  ' 
P.  493.) 

54)  yo7i<s  novae  diflertationes  de  morbis  abftrufioribus.  g.  Lond- 
1683. 

55)  preternatural  ftate  of  humours.  g.  Lond.  1696.  Er  war 
1649  zu  Hintes  in  StafFordfhire  gebohren,  ward  Arzt  za  Lich- 
field,  und  Itarb  1714. 
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er  alle  Krankheiten  her;  z.  B.  von  der  vitriolfaiiren 
Schärfe  die  Melancholie,  von  der  Klebrigkeit  des 

'Bluts  die  Entzündungen,  ii.  f.  f. 

So. 

Auf  diefe  Schriftfteller  hatten  Boyle's  treffliche 
Unterfuchnngen  gar  nicht  gewirkt:  aber  im  Jahre 
1665  brach  in  England  ein  bösartiges  Fieber  aus,  def- 
fen  Natur  und  Behandlung  den  herrfchenden  Grund- 
fätzen  der  Chemiatrie  nicht  angepafst  werden  konnte. 
Es  lag  ein  entzündliches  Fieber  zum  Grunde,  wel- 
ches Thomas  Sydenham  fehr  glücklich  mit  Aderläßen 

' und  kühlenden  Mitteln  behandelte  5"),  ohne  fich  auf 

Hypothefen  über  die  nächfte  Urfache  diefer  Krankheit 
einzulaffen.  Dagegen  erfphien  eine  ßefchreibung  eben 
diefer  Peft  von  Nathanael  Rodges , einem  andern  Arzt 
in  London,  worin  der  Aderlafs  und  die  kühlenden 

Ausleerungsmittel  gänzlich  verworfen , und  ftatt  der- 

felben,  nach  der  beliebten  chemiatrifchen  Theorie, 
flüchtige  Salze  empfohlen  wurden  ^0-  Kr 
lieh  die  Krankheit  aus  verdorbenen  falpeterluftigen 
Theilchen  her,  die  aus  dem  Mittelpunkt  der  Erde 
ausdünften  und  fich  der  Atmofphäre  mittheilen  ^0  = 
durch  jene  Salpetertheilchen  werde  im  Frühling  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  befördert,  wenn  die  Sonnen- 
wärme auf  die  Erde  wirke  und  jene  Salztheilchen  ent- 
binde Durch  Regen  und  fchädliche  Winde  wer- 

den diefe  nitröfe  Theilchen , die  das  wahre  Lebens- 

princip  der  organifchen  Welt,  nach  Muyow  (S.  12  i.), 

feyn, 

,6)  Sydenham  opp.  vol.  I.  p.  65.  70.  f.  Genev.  1769.) 

. 57)  HodgesXoiuoXoycx,  f.  peltis  nuperae  nairatio  hiitonca,  p.  168. 

175.  188.  ('S.  Lond.  1672.) 

58)  Daf  p.  45- 
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feyn,  verdorben,  und  dergeftalt  erzeugen  He  das  Fie. 
ber , indem  fie  eine  gleiche  Verderbnifs  der  thieri- 
fchen  Geifter,  die  ihnen  verwandt  find,  hervorbrin- 
gen . Völlig  mit  diefer  Theorie  ftimmt  der 

Verfafifer  einer  Fieberlehre  überein , die  anonymifch 
um  diefe  Zeit  zu  London  lierauskam  und  die 
vielleicht  Hodget  zum  Verfafifer  hat.  Alles  Leben- 
dige nimmt  nach  diefer  Theorie  feinen  Urfprung  aus 
dem  Erd -Salpeter  und  der  Sonnenwärme  der 
Salpeter  befördert  vermöge  feiner  Elafticität  die  Be- 
wegung des  Bluts,  die  nicht  durch  eigentliche  Gäh- 
rung,  fondern  durch  das  innere  Reiben ^der  Partikeln  '' 
des  Bluts  mit  einander  erfolgt  Das  Fieber  be- 
flehe  in  gellörter  Bewegung  des  Herzens,  welche 
durch  fremdartige  Theile,  die -fich  entweder  von  au- 
fsen  oder  von  innen  dem  Blute  beimifchen,  erzeugt 
wird,®^>  Er  glaubt  einen  fehr  wichtigen  Unterfchied 
der  anhaltenden  und  Wechfelfieber  darin  gefunden  zu 
haben,  dafs  bei  den  einen  die  fremdartigen Theilchen 
von  aufsen , bei  den  andern  aber  von  innen  fich  dem 
Blute  beimifchen,  dafs  fie  bei  den  einen  eine  blofse  ' 
Aufwallung,  bei  den  andern  aber  eine  wahre  Gäh- 
rung  veranlaffen  Uebrigens  bleibt  .er  bei  der 

Humoral-  Pathologie  der  alten  Dogmatiker,  indem  er 
die  alltäglichen  Fieber  aus  Schleim,  die  dreitägigen 
aus  fchweflichrer  Galle,  und  die  viertägigen  aus  fau- 
ler Schärfe  in  der  Milz  herleitet 

' Bei  ' 


6q')  Daf.  p,  50.  5g,  ■ 

61)  Uv(^tTo)\oyU , or  a hiftory  of  feavers,  g.  Lond.  1(574, 

62)  Daf.  p.  9g.  69)  Uaf  p.  28. 

64)  P-  8.  ^5)  Daf  p.  50, 

66)  Daf  p.  123.  150. 
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Bei  Gelegenheit  eben  diefer  Pell  erhob  fich  eben- 
falls über  die  Behandlung  derfelben  ein  Streit  2vvi- 
fchen  Georg  Thomjbn  und  Henrich  Stubbes.  Der  er- 
Äere,  ein  eifriger  Chemiatriker,  verwarf  den  Ader- 
lafs  und  die  kühlenden  Mittel,  aus  Helmont’fchen 
Gründen , völlig  *^0*  Stubbes  aber  vertheidigte  den 
Aderlafs  befonders  aus  Erfahrung.  Diefe  lehre  es  bei 
Blutflüflen,  dafs  der  menfchliche  Körper  fehr  wohl 
einen  beträchtlichen  Blutverlull  ohne  Schaden  feiner 
Gefundheit  ertragen  könne:  fie  habe  gelehrt,  dafs 
nichts  vortheilhafter  in  diefer  Krankheit  fei,  als  Blu- 
tungen und  künftliche  Verminderung  des  Blutes 

\ 

8i» 

Einer  der  wichtigften  Gegner  der  Chemiatrie  war 
Archibald  Pitcarn , der  Lehrer  Boerhaave's , von  dem 
auch  diefer  zum  Theil  feine  Gründe  gegen  die  chemi- 
fchen  Theorieen  entlehnt  hatte.  Wir  haben  fchon 
bemerkt  (S.  77.),  Pitcarn^  wegen  feiner  fcharf- 
■ finnigen  Theorie  über  den  Kreislauf  und  über  die  Ver- 
theilung  des  Bluts  in  die  kleinften  Zweige,  keine  Fer- 
mente als  Hülfsmittel  der  Abfonderiing  zuliefs.  In 
der  That  ift  der  Vorwurf,  den  er  diefer  Theorie 
macht,  dafs  nämlich  der  w'ahre  Begriff  vom  Kreisläufe 
nicht  damit  beftehn  könne,  fehr  gegründet.  Denn 
^die  Gährung  erfolgt  allezeit  tumultuarifch  , der  Kreis- 
lauf aber  regelmäfsig:  zur  Gährung  wird  Ruhe  und 

2u- 

67)  Thovtfon  XoifioTofilx , or  the  peft  anatomized,  12.  Lond.  1666. 

Def.  xlijixTiKffii,  f.  vera  methodus  confervandi  fanguinem  in  fua 

integritate.  g.  Lond.  1670. 

Stubbes  epiltoUry  discourfe  concerning  phlebocomy.  4.  Lond. 

l<7t. 
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Zutritt  der  Atmofphäre  erfordert,  die  den  Saften  in 
den  Abfcheidungs  - Organen  gänzlich  fehlen 
gen  die  Fermente  im  Magen  führt  er  befonde’rs  an^ 
dafs  es  unbegreiflich  fei,  wie  diefe'lben  fo  manche 
feile  Speifen  auflöfen , aber  gar  keine  Wirkung  auf 
die  Fafern  des  Magens  felbll  haben  follen,  und  wie 
er  bei  kaltem  und  heiterm  Wetter  beffer  verdaue,  als 
bei  feuchtem  und  warmen,  da  doch  durch  das  letz- 
tere die  Gährung  befördert  werde  Angehängt 

ift  diefen  kleinen  Schriften  des  Pitcarn  ein  Brief  von 
Thomas  Boer^  Prof,  in  Aberdeen,  über  die  Verdau- 
ung, worin  AfiruP i Gährungs  - Theorie  widerlegt, 
und  dagegen  die  mechanifche  Zermalmung  der  Speii'ea 
im  Magen  mit  nicht  unwichtigen  Gründen  bellätigt 
wird  ^0*  Pitcarn  druckt  fich  in  der  Vorrede  über, 
Aflrucs  Gegenfchrift  dergeftalt  aus,  dafs  man  keine 
fonderliche  Begriffe  von  feinem  Gefühl  fürs  Schickliche 
bekommt  ^0*  Auch  darin  wich  er  von  der  damals 
in  England  fehr  gemeinen  Theorie  ab,  dafs  er  keinen 
Uebergang  des  Luftfalpeters  ins  Blut  a.nnahm  CS.  78.)* 
Wie  er  den  Flufs  der  monatlichen  Reinigung 
gleichfalls  nicht  aus  dem  Aufwallen  der  Säfte  durch 
chemifche  Fermente,  fondern  aus  mechanifchen  Prin- 
cipien  erklärte  5 fo  nahni  auch  der  berühmte  Jo- 
hann 

69)  Fitcarn  de  circul.  fangufnis  per  vafa  minima,  p.  10.  in  Opufo 

70)  Derf.  de  motu,  quo  cibi  in  ventriculo  rediguntur,  p.,'32.  f, 

71)  Daf.  p.  116.  I 

71)  „Ego  libellum  Aftvueii  non  vocem  annales  Volufi,  five  cacataro 

chartam,  quia  mihi  videtur  Aftrucius  nimquam  cacafie,  alioquin 
fenfilTet,  mufculos  abdominis  cc  fefe  contrahere  ct  aiia  exprimere 
potfe.  „ 

75)  Dtrf.  de  ßuxu  mtnftruo,  p.  72.  f. 
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hann  fremd  in  feiner  Abhandlung  von  dem  monat- 
lichen Bliuflufs  Gelegenheit,  die  Fermente  im  thieri- 
fchen  Körper  gänzlich  zu  verwerfen  die  nicht 

lange  zuvor  Will.  Coward  als  den  Grund  diefer  Er- 
fcheinung  angegeben  hatte 

82. 

ln  den  Streit,  der  in  Frankreich  über  das  Ver- 
daunngs-Gefchäfft  geführt  wurde,  mifchten  fich  in 
Grofsbritannien,  aufser  dem  Archib.  Pitcarn  und  Tho- 
mas Hoer  ^ noch  andere  Aerzte , die  durch  Verfnche, 
welche  fie  aufser  dem  Körper  vorgenommen  hatten, 
über  die  Veränderung  der  Speilen  im  lebenden  thieri- 
fchen  Körper  zu  entfcheiden  fuchten.  Karl  Leigh 
verfertigte  ein  künftliches  Menftruum  aus  Hirfchhorn- 
geift  und  Schwefelläure,  welche  er  mit  dem  Speichel 
und  Chylus  eines  Hundes  vermifchte,  und  dergeftalt 
der  Natur  nachgeahmt  zu  haben  glaubte.  Doch  meinte 
er,  dafs  die  falpeter’luftigen  Theilchen , die  die  Ner- 
ven des  Magens  abfonderten,  ein  wichtiges  Hülfs- 

mittel 

7^  Ge^.  zu  Croton  in  Northamptonfhive  1675,  ward  Mitglied  des 
Coli,  niedici  in  London,  f 1728.  Als  Parlaments  - Glied  ward 
er  vom  Ritter  Walpole,  dem  damaligen  .Minilter,  in  den  Tower 
gefetzt,  weil  er  fich  gegen  die  Verhaftung  des  Bifchofs  von  Ro- 
chcfter  felir  laut  erklärt  hatte.  Sein  Freund  Meod  gab  ihm  bei 
diefer  Gelegenheit  einen  feltenen  Beweis  von  Freundfchafr , in- 
dem er,  zu  dem  kranken  WalpoU  gerufen,  nicht  eher  ihn  be, 
bändeln  wollte,  bis  der  Minilter  feinen  Freund  freigegeben, 
und,  da  dies  gefchehn  war,  übergab  Mea?/  dem  Befreiten  5000 
Guineen,  die  er,  während  feiner  Gefangenfchaft , von  F>eind'i 
Kranken  als  Arztlohn  eingenommen.  (^Mohfens  Befchr.  einer 
Berlinifchen  Medaillen  - Saraml.  B.  I.  S.  355  ) 

7j)  Freind  emmenolog.  p.  68.  6y.  (Opp.  4..  Paris  1735-) 

76)  Cowatd  de  ferraento  vitali  nutritio.  $.  Lond.  1695.  Ueber  feine 
thcologifche  und  metaphyfifche  Streitigkeiten  f.  Biograph.  Bri- 
tann,  vol.  IV.  p.  359.  f.  s ' 
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mittel  zur  Beförderung  der  Verdauung  feyn^^).  ’vV'ii. 
heim  Mnß^rave  fand,  dafs  der  Schleim  aus  dem  Ma- 
gen eines  Habichts  die  blauen  Pfianzenfafte  grün  färb- 
te, und  die  Auflüfung  des  Sublimats  weifs  nieder- 
fchlug,  und  fchlofs  daraus  fehr  übereilt,  dafs  das 
Menftruum  des  Magens  aller  Thiere  von  laugenhaf- 
ter  Befchaffenheit  fei  Clopton  hingegen 

fetzte  voraus , dafs  Säure  mit  Oehl  vermifcht,  oder 
eine  faure  Seife,  das  wahre  Auflöfungsmittel  für  die 
Speifen  fei;  er  verfertigte,  um  dies  zu  erweifen, 
ein  künllliches  Mendruum  aus  Vitriol  - und  Terpen- 
thin-Oehl,  und  fetzte  dieie  Mifchung,  mit  Fleifch, 
dem  Marienbade  aus,  worauf  er  glaubte  eine  chylöfe 
Mafle  erhalten  zu  haben  ^0-  Aehnliche  Stoffe  nahm 
er  in  dem  Speichel  und  in  dem  Magenfaft  an , und 
glaubte,  dafs  durch  die  gegenfeitige  Einwirkung  der- 
felben  auf  einander  die  Verdauung  erklärt  werden 
müffe 

Gegen  die  letztere  Hypothefe  ftritt  Jak.  Drake, 
ein  wegen  feiner  kirchlichen  und  politifchen  Ketze- 
reien unglücklicher  Arzt  *0-  I”  feiner  Anthropolo- 
gie widerlegt  er  die  beiden  entgegengefetzten  Mei- 
nungen, die  damals  über  das  Verdauungs- Gefchäfft 
herrfchten.  Er  fuchte  zu  erweifen , dafs  weder  ein 

Fer- 

77')  Philof.  transact.  abiidg.  vol.  III,  p.  95* 

78)  Daf.  p.  96.  79)  P-  J>7- 

I 80)  Daf.  p.iioo. 

' gl)  Geb.  1667  zu  Cambridge,  war  Arzt  in  London,  f 1706.  Sein 
Mumorial  of  the  churth  of  England,  welches  jene  ketzcrifche  Mei- 
nungen enthielt,  ward  öffentlich  durch  Henkets  Hand  verbrannt» 
(^Biograph.  Btitann.  vol.  V.  p. 

Sprongils  Cefeh.  der  Arzneik.  4.  Th.  C g 


I 
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Ferment  im  Magen  überhaupt,  noch  eine  Säure  ins* 
befondere  anzunehmen,  dafs  aber  eben  fo  wenig  die 
Verdauung  allein  aus  der  Mufkelkraft  des  Magens 
und  aus  der  Zermalmung  der  Speifen  zu  erklären 
fei  Die  einzige  Theorie,  welche  ihm  Beifall  zu 
verdienen  fcheint,  ifi;  die,  dafs  man  den  Magen  mit 
der  Mafchine  vergleicht,  worin  Dionys  Papin  die 
Knochen  erweichte  Confequent  war  Drake  übri- 
gens auch  nicht : die  Abfonderungen  erklärte  er  aus 
der  Figur  und  Gröfse  der  Poren  der  Organe  ^0? 
nahm  doch  auf  vielfache  Schärfen  im  Blute  Paick- 
licht  *0-  Iri  Rückficht  feiner  Theorie  der  Verdauung 
fand  er  an  Martin  Lißer  (S.‘  131.  189.)  einen  hefti- 
gen Widerfacher.  Diefer  fuchte  nicht  allein  das  Fer- 
ment im  Magen  wieder  in  Schutz  zu  nehmen , fon- 
dem  (latuirte  auch  bei  der  Verdauung  eine  faulichte 
Gährung,  die  eben  fo  wenig  im  natürlichen  Zuftande 
ein  faules  Aufftofsen  erzeuge,  als  die  Wirkung  ande- 
rer feptifcher  Mittel,  des  Euphorbiums  und  derKan- 
thariden,  immer  einen  faulen  Geruch  errege 
Das  Blut  zeige  deswegen  keine  Spur  von  Fäulnifs, 
weil  der  Chylus  vorher  im  Gekrofe  gereinigt  wer- 
de *0*  Die  Infecten  haben  die  ftärkfte  feptifche  Ei- 
genfehaft,  und  verdauen  am  fchnellften  Es  wird 
aber  diefe  faulichte  Gährung  durch  die  flüchtigen 
Sch wefeltheilch'en  befördert,  womit  der  Aether  ge- 
fchwängert  ift,  den  wir  beftändig  einathmen:  eben 


diefe. 


82)  Braks  anthtopolog.  nova,  p.  60.  6<).  7°-  73.  (8.  Loiid.  1717.) 


83)  Daf.  p.  86. 
85)  Dnf.  p.  248. 


84)  Daf.  p.  260. 


86)  Liflsr  de  hiiinor.  p.  50  — 7$.  154. 


87)  Daf  p.  156, 


88)  Daf.  p.  337. 
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diefe  Schwefeltheilchen  unterhalten  die  thierifche 
Wärme,  und  werden  in  kalter  Luft  auf  die  innern 
Theile  concentrirt,  daher  in  der  Kälte  die  Verdau- 
ung am  heften  von  ftatten  geht  *0-  Salpeterluft 
wird  nicht  eingeathmet,  denn  diefes  Salz  ift  durchaus 
fix,  und  kann  nicht  verflüchtigt  werden 

83. 

Einige  fpätere  engländifche  Schriftfteller  erklär- 
ten zwar  noch  manche  Erfcheinungen  im  thierifchen 
Körper  auf  chemifche  Art;  allein  fie  wichen  darin  fo 
fehr  von  den  urfprünglichen  Grundfätzen  der  Stifter 
diefer  Schule  ab , und  ßeifpiel  und  Anfehn 

hatte  die  öffentliche  Meinung  fo  fehr  von  diefen  Hy- 
pothefen  abwendig  gemacht,  dafs  dergleichen  Ver- 
‘ fuche,  eine  yerfchollene Theorie  wieder  in  Aufnahme 
' zu  bringen  , durchaus  vergeblich  fein  mufsten. 
Eduard  ßaynard  fuchtc,  ftatt  der  gewöhnlichen  Erklä- 
[rung  des  Rheumatifmus  aus  faurer  Schärfe,  die  Ver- 
[dickung  der  Lymphe  durch  das  Zurückbleiben  des 
ätzenden  Laugenfalzes  im  Blute  zu  erklären,  weil  er 
indem  Urin  rheumatifcher  Kranken  kaum  den  drei- 
fsigften  Theil  des  natürlichen  Ammoniaks  gefunden 
habe  ^0*  Durch  einen  ähnlichen  Trugfchlufs  verlei- 
tet, fuchte  einer  der  neueften  Schriftfteller  die  fcro- 
fulöfe  Schärfe,  diefe  Zuflucht  der  Unwiffenheit,  in 
der  Phofphorfäure,  weil  eine  geringere  Menge  der 
letztem  im  Urin  fcrofulöfer  Kranken  gefunden  wer- 
de... Joh.  Colbatch  nahm,  ftatt  der  Sylvifchen  Säure, 
das  Laugenfalz  als  Urfache'der  meiften  Krankheiten 

Gg  2 an, 

89)  DaC.  p.  93.  145,  50)  Daf.  p,  84, 

91)  Philof.  traasact.  vol.  III.  p.  zCo. 

■ 
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an , und  empfahl  deswegen , felbft  in  chronifchen 
Krankheiten,  nichts  als  Säuren  welche  die  na- 
türlich  faure  Eigenfchaft  aller  Flüffigkeiten  wieder  er- 
fetzen  können.  Die  Galle  allein  fei  unter  den  Säften 

des  Körpers  alkalifch  ^0- 

Als  einziges  Ferment  des  NIagens  nahm  Joh. 

Woodward^^:)  die  Galle  aus  ^0.  und'hielt  den  pan- 
kreatifchen  Saft  blos  für  ein  Mittel,  die  Häute  des 
Zwölffingerdarms  vor  der  Einwirkung  der  Salze  in 
der  Galle  zu  fchützen,  durch  deren  wechfelfeitige  Be- 
wegung die  Verdauung,  und  durch  deren  widernatür- 
liche Verhältniffe  die  meiden  Krankheiten  erklärt  wer- 
den Doch  empfiehlt  IFoodward  die  abforbiren- 

den  Mittel  mit  Verficht  ^0  - • • Endlich  verdient 
noch  die  Schrift  eines  gewiflen  Thom.  Knight  erwähnt 
zu  werden,  weil  in  derfelben  die  rothe  Farbe  des 
Bluts  aus  der  Verbindung  des  Laugenfalzes  mit  dem 
Schwefel  hergeleitet  wird.  Die  Blutkügelchen  hält 
er  fürLuftblafen,  deren  Rinde  ausChylus  beftehe 
eine  Meinung,  die  damals  Mehrere  annahmen. 

84* 

Nach /und  nach  erlofch  auch  in  Grofsbritannien  ■ 
die  Vorliebe  der  Aerzte  für  chemifche  Erklärungen  | 
der  Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  defto  mehr,  I 
ie  mehr  Fortfehritte  man  in  der  Chemie  felbft  machte.! 

Man.' 

\ 

92)  Colhatch  Collection  of  tracts , chirurgical  and  medical.  8.  Lond. ' 

1704- 

93)  Daf.  p.  445.  [ 

54)  Geb.  1665  in  Derbyfhire,  ward  Arzt  in  London,  j 

95)  fVuoiiwnrd  medicinae  et  morbor.  Itatus , p.  2.  3.  (8.  Tigur.  { 

1720.)  j 

96)  Daf.  p.  t2.  ' 97)  Daf.  p.  60. 

98)  Knight  eflay  on  the  tvansmutation  of  the  blo'od.  8<  Lond.  1725  \ 
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Man  lernte  allmählig  immer  deutlicher  cinfehen,  dafs 
zwar  in  der  ganzen  Natur,  in  gemifchten  Körpern 
fowohl  als  in  organifchen , ähnliche  Veränderungen 
der  chemilchen  Beftandtheile  vorgeben  , deren  Kennt- 
nifs  für  die  Theorie  der  Arzneikunrt:  'von  grofser 
Wichtigkeit  fei,  dafs  aber  die  chemifchen  Proceffe  in 
der  organifchen  Welt  eher  Wirkungen  höherer  Kräfte, 
als  Urfachen  der  Erfcheinungen  feyn.  Dazu  kam, 
dafs  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  die  Herrfchaft  ei-, 
ner  andern  Schule,  der  iatromathematifchen , fchon 
fehr  fefl:  gegründet  war.  Das  wiffenfchaftliche  Ge- 
;wand,  welches  der  Medicin  von  diefer  Schule  ver- 
liehen wurde,  erfchien  fo  reizend,  das  Anfehn,  das 
ein  Arzt  durch  diefes  Syftem  bei  den  Philofophen  und 
Mathematikern  feiner  Zeit  erhielt,  war  fo  verfühfe- 
[rifch,  die  Strenge  der  ßeweife  fchien  fo  unüberwind- 
lich, dafs  diefes  Syftem  auf  die  vortheilhaftefte  Art  ge- 
gen die  chemifche  Theorie  abftach.  Denn  diefe  be- 
ruhte auf  Vorderfätzen  , welche  defto  gegründetem' 
Zweifeln  ausgefetzt  waren,  je  hellere  Einfichten  man 
in  die  Chemie  felb/l  bekam;  fie  führte  Schlufsfolgen 
herbei,  die  mit  der  Natur  des  organifchen  Körpers 
durchaus  nicht  beftanden,  fie  verleitete  zur  Vernach- 
läffigung  alles  Einfiulfes  der  feilen  Theile,  indem  die 
Säfte  allein  die  Hauptrolle  fpielten,  fie  machte  fich 
einer  Einfeitigkeit  fchuldig  , die  um  fo  verwerflicher 
war,  je  mehr  ihr  von  der  Erfahrung  widerfprochen 
wurde:  und,  was  das  Schlimmlle  war,  diefe  chemi- 
fehe  Theorie  verführte  zu  einer  Kurmethode,  die,, 
zum  Fluch  des  menfchlichen  Gefchlechts,  nicht  ver- 
derblicher hätte  fein  können. 
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Vierzehnter  Ahfchnitt. 
Gefchichte  der  iatromathematifchen  Schule. 


1. 

X3a  die  Chemie  fo  wenig  gründliche  Erklärungen  * 
der  thierifchen  Oekonomie  gab,  fo  war  der  Verfuch,  . 
von  einer  andern  Seite  der  Arzneikiinde  mehr  Ge- 
“wifsheit  und  ein  wiÜenfchaftliches  Anfehn  zu  geben, 
gewifs  fehr  lobenswerth , wenn  er  auch  nur  dazu 
diente,  den  Scharffmn  zu  üben,  und  die  Gränzen 
des  menfchlichen  Erkenntnifsvermögcns  beflimmter 
anzugeben.  Die  Schule , deren  Gefchichte  ich  ge- 
genwärtig entwickeln  werde,  heifst  die  iatroviathe- 
matifche  oder  iatroniechanißhe , weil  fie  die  Verglei-,i 
chung  der  künftlichen  Mafchinen  mit  dem  menfchli- 
chen  Kürper  und  die  Berechnung  der  Verrichtungen 
des  Icrztern  aus  Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik, 
2ur  Grundlage  ihres  Syftems  machte.  In  diefem 
Syilem  fpielten  zwar  die  feilen  Theile  des  Körpers  i 
die  Hauptrolle;  aber  nur,  in  fo  fern  man  fie  als  leb- 
lofe  Kanäle,  oder  als  Mafchinen , die  aus  einer  Men- 
ge todter  Röhren  bellehn , betrachtete.  Die  Mi- 
'fchnng  der  Flül'figkeiten  wurde  als  das  Refultat  der 
Bewegung  diet'er  Kanäle  angefehn , aber  es  fiel  Nie- 
' mandem  ein,  Kräfte  höherer  Ordnung  in  diefen  feilen 
Theilen  zu  fuchen , als  die  Kräfte  des  Zufammen- . 
hangs,  der  Schwere  und  der  Anziehung,  die  man 
auch  in  den  todten  Werken  der  Kunft,  in  Saugwer-  , 
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ken  und  hydraiilifchen  Mafchinen  zur  Berechnung  der 
Bewegungen  benutzen  kann.  Wie  nun  die  Hydrau- 
lik im  vorigen  Jahrhundert  zuerfl  wiflenfchaftlich  be- 
arbeitet wurde,  fo  ward  der  Medicin  gleichfalls  dies 
wiflenfchaftliche  Gewand  angelegt,  und  fie  dadurch 
zu  einem  Theil  der  angewandten  Mathematik  er- 
höht. Hatte  die  chemifche  Schule  den  Arzt  zu  ei- 
nem Weinkellner,  oder  zu  einem  Scheidekünftler  er- 
niedrigt, fo  fchätzten  fich  die  Zöglinge  der  iatroma- 
thematifchen  Schule  fehr  glücklich,  wenn  man  fie  für 
Wafferbaukündler  hielt , und  in  der  That  find  meh- 
rere latromathematiker  zugleich  Wafferbaumeiftet 
und  Lehrer  der  Medicin  gewefen. 

2. 

Die  EntHehung  diefer  Schule  ift  beim  erllen  An- 
blick gleichfam  ein  Räthfel.  Wenigftens  ifl:  es  viel 
begreiflicher,  warum  die  chemifche  Schule  im  vori- 
gen Jahrhundert  eine  fo  allgemeine  Herrfchaft  aus- 
übte, als  dafs  plötzlich  ein  Syftem  von  einigen  der 
vorzüglichften  Aerzte  Italiens  und  Grofsbritanniens 
mit  dem  lautellen  Beifall  vorgetragen  wird , welches 
fall:  fchnurgerade  der  Chemiatrie  entgegenfteht.  Mir 
fcheinen  die  Urfachen,  die  die  Eirt Hebung  der  iatro- 
mechanifchen  Schule  begünftigte,  folgende  zu  fein: 

i)  Die  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts,  wie  fie 
vorgetragen , führte  unmittelbar  die  Vorljel- 
lung  herbei,  dafs  in  dem  Gefäfs -Syfteme  des  Körpers 
die  Bewegung  des  Bluts  auf  ähnliche  Art  erfolgen 
möchte,  ,als  in  einer  W^afferkunft  oder  in  einer  hy- 
draiilifchen Mafchine,  in  welcher  man  die  bewegen; 

Gg  4 den 
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den  Kräfte  und  die  Menge  des  Waffers  genau  berech- 
nen kann.  Dafs  dergleichen  Berechnungen  fchon  von  < 
Harvey  und  feinen  Nachfolgern  angeftellt  w^urden,  || 
haben  wir  im  Anfänge  diefes  Theils  gefehn.  Diefe  j 
Berechnungen  wurden  auch  itzt  auf  die  übrigen  Ge-  ^ 
fehäffee  des  Körpers  angewandt , in  fo  fern  man  den  j 
Kreislauf  des  Bluts  als  die  Fundamental- Verrichtung  j 
des  Körpers  anfah,  nach  welcher  fich  alle  übrige  j 
richteten. 

2)  Die  Ausbreitung  der  Cartefifchen  Philofophie 

* veranlafste  vorzüglich  diefe  Verbindung  der  Mathe- 
matik mit  der  Medicin.  W’^enn ) wie  oben  gezeigt 
worden  ift,  alle  Veränderungen  und  Erfcheinungen 
des  Körpers  aus  der  Figur  und  Bewegung  der  klein- 
ften  Theilchen  erklärt  werden  mufsten ; fo  war  ja 
eben  deswegen  die  Phyfiologie  nur  ein  Theil  der 
angewandten  Mathematik,  da  die  Gefetze  der  Be- 
wegung der  kleinften  Körperchen  von  diefer  oder 
jener  Geftalt  eben  fo  gut  beftimmt  und  berechnet 
werden  konnten,  als  die  Bewegungen  einer  jeden 
andern  Mafchine.  Carteßus  Vorliebe' für  die  Ma- 
thematik, feine  Unfähigkeit,  fich  irgend  etwas 
ohne  Bild  , ohne  mathematifche  Figur  zu  geden- 
ken , theilte  fich  auch  feinen  Anhängern  mit , von 
denen  die,  meiflen  in  ihren  Schriften  Abbildungen  von 
den  Partikeln  der  Salze,  den  Winkeln,  die  fie  mit  ein- 
ander machten , den  Poren  derfelben  und  den  man- 
cherlei Veränderungen  der  Figur  gaben,  nur  dafs  fie 
keine  mathematifche  Berechnungen  darüber  anzuftel- 
len  wufsten.  Daher  findet  man  auch,  dafs  die  vor- 
züglichften  latromathematiker  von  diefen  Cartefifchen 

Figu-' 
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Figuren  ausgingen,  wenn  fie  gleich  fich  das  Anfehn 

gaben,  Gegner  diefer  Philofophie  zu  fein. 

3)  ln  Italien  brach  zuerfl;  die  fchöne  Morgen- 

röthe  der  Wiffenfchaften  und  des  freiem  Denkens, 

nach  einer  langen  Nacht  der  Barbarei,, an : Italien 

\ 

ward  auch  itzt  die  Wiege  der  Naturlehre  und  ihrer 

mathematifchen  Bearbeitung.  Den  fcholaftifchen 

Grübeleien  a priori  konnte  man  fich  mit  keinen  bef- 

fern  und  fiegreichern  Waffen  widerfetzen , als  mit 

der  Experimental- Phyfik,  d^ren  Schöpfer  Galileo  G/j- 

Ulei  fall  allein  genannt  zu  werden  verdient.  Diefer 

grofse  Geifk,  dem  alle  Wiffenfchaften  fo  viel  fchuldig 

/ 

find,  weckte  feine  Landesleute  zu  einem  neuen  fchö. 
nen  Leben , indem  er  ihnen  die  Reize  der  reellen 
AViflenfchaften  zu  anlockend  entwickelte,  als  dafs  fie 
nicht  mit  einem  diefer  Nation  eigenen  Enthnfiafmus 
fich  denfelben  hätten  widmen  follen.  Das  Beifpiel 
diefes  feltenen  Mannes,  die  zahlreiche  Menge  feiner 
Schüler,  der  Glanz  feiner  wichtigen  Entdeckungen 
in  der  Phyfik,  Mechanik,  Aftronomie,  Architektur 
und  andern  Wiffenfchaften,  endlich  felbft  die  Märty- 
rer-Krone, die  er  fich  durch  das  Bekenntnifs  einer 
phyfifchen  Wahrheit  erwarb;  alles  dies  trug  dazu  bei, 
nicht  blos  die  Theilnahme  feiner  Landsleute  , fon- 
dern  einen  wahren  Feuer -Eifer  für  die  Phyfik  rege 
' zu  machen , der  die  fchönften  Früchte  getragen  hat  ^). 
In  Florenz  bildete  fich  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 

G g 5 

1)  lieber  ihn  vevgl.  Saggio  fulla  filofofia  del  Galilei , dell’  Abbate 
Giovanni  Andres.  Livorno  1775.  — Tiraboschi  ftoria  della 
letter.  Ital.  vol.  VIII.  p.  U4-  f — Vincenz  t^ivianis  Lebens- 
befchreibung  delTelben  in  Hemnantts  actis  philofoph.  toin.  III. 
p.  361.  r. 

/. 
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Jahrhunderts  eine  Gefellfchaft  von  Schülern  des  Ga- 
lilei, die  feine  Philofophie  zu  cultiviren  , die  Experi- 
mental-Phyük  zu  bearbeiten  und  fie  auf  die  ganze 
Katiir  anzuwenden  fuchten.  Unter  dem  Nahmen 
Academia,  del  cimento  (Akademie  der  Experimente) 
ward  fie,  begünftigt  vom  Prinzen  l.eopold  von  To- 
fcana,  Jm  Jahre  1657  ziierll:  organifirt.  Zwar  dauer- 
te der  Flor  diefer  Akademie  nur  zehn  Jahre,  zwar 
werden  uns  nur  wm/ ihrer  Mitglieder  genannt;  aber 
die  Nahmen  diefer  Männer  find  der  belle  Panegyrikus 
auf  diefe  Akademie.  ' Benedict  Caßelli,  Joh.  Alfons 
Borelli,  Franz  Redl,  Paul  und  Candido  dcl  Biiono, 
Vincenz  Fräwwi,  Graf  Lorenz  Graf  Karl 

Benaldini,  und  Anton  Uliva,  das  find  die  refpectabien 
Nahmen  der  Männer,  die  diefe  Gefellfchaft  verherr- 
lichten ln  diefer  Gefellfchaft  bildete  üch  der' 

erde  Stifter  der  iatromathematifchen  Schule,  Johann 
Alfons  ßörfZ/i ,*  hier  war  es,  wo  er  die  Mathematik 
und  Experimental -Phyiik  mit  der  Arzneikunde  ver- . 
binden  lernte. 

3* 

Aber,  ehe  wir  die  Grundfätze  diefer  Schule 
felbft  betrachten,  wird  es  zweckmäfsig  fein,  einige 
frühere  Spuren  einer  ähnlichen  Bearbeitung  unferer 
Wiffenfchaft  anzudeuten.  Dahin  gehört  vorzüglich 
der  Verfuch  des  Sanctorius  Sa^ictorius  ■’),  die  Menge 
der  unmerkliclven  Ausdünftnng  'zu  berechnen,  und 
den  Einflufs  derfelben  auf  Gefundheit  und  Krankheit 
, zu  - 


n")  Tiritboschi  1.  c.  p.  204.  f. 

3)  Geb.  1561  zu  Capo  d’Iftria,  ward  Prof,  zu  Padua  und  dann  zu 
Venedig,  ’t  1636. 
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zu  zeigen,  den  er  in  feiner  flatifchen  Medicin  aiis- 
führte  0-  Sanctorim  erfand  auch  mehrere  Inftrumen. 
te,  unter  andern  eines  zur  Beftimmung  der  Gefchwin- 
digkeit  des Pulfes , welches  1 33  Variationen  angab  ^3: 
ein  anderes,  um  das  Auffteigen  der  Flüffigkeiten  in 
die  Gefäfse  der  Pflanzen  zu  zeigen  und  ein  Ther- 
mometer zur  Beftimmung  der  Wärme  in  Krankhei- 
ten. Sein  Werk  über  die  ftatifche  Medicin  enthält 
die  Pvefultate  einer  vieljährfgen  Beobachtung,  die  er 
über  die  Zu  - und  x\bnahnie  des  Gewichts  feines  eige- 
nen Körpers  und  über  den  Einflufs  aller  äufsern  Din- 
ge auf  diefe  Veränderungen  ängeftellt  hatte.  Indem 
er,  bei  der  bekannten  Schwere  feines  Körpers,  das 
Gewicht  der  genoffenen  Speifen  und  Getränke  mit  dem 
Gewichte  der  durch  den  Stuhlgang  und  Urin  ausge- 
leerten Materien  verglich,  fo  glaubte  er  die  Menge 
der  durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  verflüchtig- 
ten Feuchtigkeiten  heraus  gebracht  zu  haben.  Wenn 
z.  B.  ein  Menfchvon  120  Pfund«Gewicht  in  24  Stun- 
den fünf  Pfund  Speifen  und  Getränke  zu  fich  nimmt, 
und  vier  Unzen  durch  den  Stuhlgang,  zwei  Pfund 
aber  durch  den  Urin  verliert,  fo  müfste  er  nachher 
noch  122  Pfund  und  8 Unzen  wiegen:  wiegt  er  aber 
noch  120  Pfund,  fo  hat  er  zwei  Pfund  und  8 Unzen 
durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  verlohren. 

Nun  zeigte  Sanctorim  weiter,  wie  fleh  diefe 

Menge  der  durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  fort- 

gehen- 


D 

5) 


Snnctarii  mediciiia  ftatica.  12.  Venet.  i6l4' 
gäbe  LB.  1728"  12. 

Sanctorii  mechod.  vitand.  error,  lib.  V.  c.  7. 
1630.) 

Borelli  de  motu  animal,  lib.  11.  p.  175-  P*  ” 


Ich  befitze  die  Aus- 
col.  464.  C4'  Venet. 
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gehenden  Feuchtigkeiten  durch  den  Einflufs  verfchie- 
dener  Umftände  ändere;  er  glaubte  gefunden  zu  ha* 
ben , dafs  die  Gefundheit  mit  der  Menge  der  durch 
unmerkliche  Ausdämpfung  fortgehenden  FUiffigkeiten 
in  beftändigem  Verhältnifs  flehe,  dafs  abtr  die  letztere 
vermitteln  merklicher  Ausleerungen  durch  den  Stuhl- 
gang und  Urin  vermindert  werde,  und  dafs  dadurch 
die  meiden  Krankheiten  entdehn  0*  Daher  unter- 
fchied  er  auch  die  unmerkliche  Ausdämpfung  fehr 
forgfältig  von  dem  Schvveifse,  bei  deffen  Ausbruche 
lie  unterdrückt  werde  Es  giebt  zwei  Arten  der 
Transfpiration , die  eine  erfolgt  nach  vollendetem 
Schlafe,  und  die  andere  im  wachenden  Zudande, 
die  nicht  von  der  Kochung,  fondern  von  dem  Triebe 
roher  Säfte  zur  Haut  herrührt  Der  Genufs  der 
Speifen  wirkt  dergedalt  auf  die  Ausdündung,  dafs 
fünf  Stunden  nach  demfelben  ein  Pfund  , bis  zur 
zwölften  Stunde  aber  ungefähr  drei  Pfund  ausgeleert 
werden  An  einem  andern  Orte  aber  fagt  er, 

von  der  vierten  bis  zur  neunten  Stunde  nach  der 
Mahlzeit  werden  zwei  Pfund,  und  bis  zur  fechzehn- 
ten  Stunde  kaum  ein  Pfund  ausgedündet  und  an 
einer  dritten  Stelle  bedimmt  er  die  Menge  der  Aus- 
dündungs- Materie  in  den  erden  fünf  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  auf  ein  halbes  Pfund,  bis  zur  achten 
Stunde  aber  auf  drei  Pfund  Zu  denen  Urfachen, 

die  die  unmerkliche  Ausdündung  verdärken,  rechnet 
er  vorzüglich  die  Freude,  die  Ruhe  des  Gemüths, 

di« 

7)  Snnctor.  mcdic.  ftatic.  fect.  I.  lo.  14.  T. 

8)  Dit/.  n,  23.  9)  -O"/-  20. 

ao)  Dij:  n.  S6.  »0  ört/.  fect.  III.  76. 

13)  Daf,  fect.  IV.  39. 
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die  Bewegung,  das  Reiben  der  Haut,  und  eine  tro- 
ckene, kalte  Luft 

4* 

Diefe  in  Aphorifmen  als  eben  fo  viele  Natur- 
gefetze  ausgedruckte  Behauptungen  fchienen  ein  ganz 
neues  Licht  über  die  Oekonomie  des  Körpers  zu  ver- 
breiten, indem  die  unmerkliche  Ausdämpfung  der- 
gellalt  als  die  wichtigfte  Verrichtung  des  Körpers  und 
die  Verminderung  derfelben  als  der  Grund  aller  Krank- 
heiten erfchien.  Sanctorius  Vaterland  ehrte  fein  Ver- 

dienft  durch  Errichtung  einer  marmornen  Bildfäule^O^ 

fein  Jahrhundert  erkannte  in  ihm  einen  zweiten  Hip~ 
pokratei,  deffen  Aphorifmen  zum  Theil  an  Werth  die 
Lehrfätze  des  koifchen  Arztes  übertreffen  . Die 
angeführten  Lobeserhebungen  find  indeflen  unftreitig 
übertrieben.  Wenn  wir  gleich  feinem  Gegner,  Hip- 
polytus  Obicius ^ Prof,  zu  Ferrara,  darin  nicht  Recht 
geben  können , dafs  Sanctorius  Entdeckungen  fchon 
dem  Galen  bekannt  gewefen  fein  follen,  dafs  er  fio 
von  dem  Cardinal  Cujanus  entlehnt  habe;  fo  mufs 
man  doch  geffehn  , Sanctorius  unfern  Dank  mehr 
verdient  haben  würde , hätte  er  uns  die  Data  felbfl: 

an- 

xD  Daß  fect,  II.  7.  41.  V.  I.  22.  VII.  X.  6, 

X4.)  Tiyahoschi  l.  c.  p.  271. 

15)  So  fagt  Boerhaaue  method.  ftud.  medic.  p.  406.  (12.  Londin. 
1726.):  „Nullus  libei-  in  re  medica  ad  eäm  perfectioncm  fcri- 
ptus  eft.  „ Und  Canon,  de  medic.  folidor.  in  opp.  p.  476. 

„Statica  Sanctoiii  et  circulatio  fanguinis  Harvejana  funt  duo 
poli,  quibus  univerfa  regitur  verae  medicinae  moles,  hisce  in- 
ventis  reftituta  et  confirmata.  „ und  p.488.:  „Qui  fecus  faxint, 
nec  in  Theorice  Sancroriani  fint  et  Harvejani  ad  leges  niecha- 
nicas  folidi  et  liquidi,  in  Practice  Hippocratici  et  Duretiani, 
blaterones  habentor,  doctorum  coetibus  excluduntor,  errori- 
busque  fuis  perpetuo  torquentor.  „ 
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angegeben,  woraus  er  feine  Refiiltate  zog,  ilatt  uns 
jene  Aphorifmen  als  Orakelfprüche  zu  hinterlaflen. 
Aufser  den  Widerfprüchen , auf  die  ich  fchon  oben 
liingedeutet,  kann  man  ihm  auch  mit  Recht  den  Vor- 
wurf machen,  dafs  er  neben  dem  Stuhlgang  und  Urin 
gar  keine  andere  Ausleerung,  als  die  unmerkliche 
Ausdämpfung  mit  in  Anfchlag  brachte,  und  alfo  das 
Aushauchen  aus  den  Lungen,  den  Speichel  und  an- 
dere geringfügige  Ausleerungen  überfah.  Ferner 
nahm  er  fall  gar  keine  Rüfkficht  auf  Alter,  Klima 
und  andere  äufsere  Dinge,  welche  das  Refultat  fei- 
ner Verfuche  gewifs  ändern  mufsten.  Und,  was 
das  meide  ill,  fo  verkannte  er  den  beträchtlichen  Ein- 
il,ufs  der  Einfaugung  durch  die  Haut:  und  doch  kön- 
nen wir  durch  die  Zunahme  diefer  Verrichtung  noch 
beffer,  als  durch  Unterdrückung  der  Ausdämpfung 
die  Vermehrung  des  Gewichts  des  Körpers  erklären. 
Endlich  ill  zuverläffig  der  Werth  , den  Sanctoriuf  der 
Ausdünnung  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  beilegt, 
viel  zu  hoch  angefchlagen,  da  es  Menfchen  in  Menge 
giebt,  die  wenig  oder  gar  nicht  ausdünfeen,  und 
doch  vollkommen  gefund  find,  und  da  es  gewifs  fehr 
viele  Krankheiten  giebt,  in  welchen  die  Ausdünflung 
gar  nicht  leidet.  Dies  alles  fah  man  erd  fpäterhin 
ein,  und  je  mehr  man  im  vorigen  Jahrhundert  von 
der  Untrüglichkeit  der  Aphorifmen  des  Sanctorius 
überzeugt  war,  dedo  mehr  Anfehn  und  Beifall  er- 
hielt die  ^Verderbliche  fchweifstreibende  Methode  und 
das  warme  Verhalten  in  hitzigen  Krankheiten,  Sati'^ 
ctorius  hatte  freilich  diefen  Mifsbrauch  nicht  unmittel- 
bar veranlafst,  da  er  die  unmerkliche  Ausdündung 

forg- 
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forgfältig  vom  Schweifse  unterfchied,  aber  wundera 
mufs  man  fich  nicht  darüber,  dafs  die  einfeitigen  und 
zum  Theil  unwiffenden  Aerzte  feiner  Zeit  jeden 
Scheingrund  herbeizogen , der  ihrer  Theorie  zur 
Stütze  dienen  konnte. 

5- 

^ Von  dem  Verfuche,  den  Waith.  Charleton  (S. 
53*  117O  machte,  die  Mufkel - Bewegung  aus  der 
Euklidifchen  Geometrie  zu  erklären  , braucht  die 
Gefchichte  kaum  Notiz  zu  nehmeiu  Aber  den  eigent- 
lichen Stifter  diefer  Schule , deffen  wir  fchon  an  meh- 
rern  Stellen  (S.  55.  65  — 68*  125.  313.)  erwähnt  ha- 
ben, müflen  wir  näher  kennen  lernen.  Sein  Lehrer 
^'ar  Benedict  Gaßelii^  der  Zögling  und  Apologet  Ga- 
^ileif,  der  die  Akademie  del  cimento  gründen  half.  In 
diefer  Akademie  bildete  fich  auch  Borelli  (§.  2.),  und 
nachdem  er  nach  Meifina  abgegangen  war,  löfete 
fich  die  ganze  Gefellfchaft  auf.  Borelli  brachte  das 
Ende  feines  Lebens  in  Rom  bei  der  Königin  Chriftin© 
zu,  zu  deren  Belehrung  er  auch  fein  unfterbliches 
Werk  üher'die  Bewegung  der  Thiere  ausarbeitete. 
Er  ftarb,  da  er  wenige  Wochen  vorher  feine  Hand- 
fchrift  zum  Drucke  vollendet  hatte.  Im  erften  Th^il 
deffelben  wird  die  Mufkel  - Bewegung  auf  eine  völlig 
neue,  ungemein  klare  und  bündige  Weife '^urch  di© 
Gefetze  der  Statik  erläutert,  und  bei  diefer  Gelegen- 
heit werden  fo  viele  treffliche  Erklärungen  von  dem 
Mechanifmus  dei*  verfchiedenen  Arten  der  Bewegung, 
des  Fluges  der  Vögel,  des  Schwimmens  der  Fifche, 
des  Kriechens  der  Gewürme  gegeben,  dafs  fchon  des- 

^ wegen 

16)  Charitton  oeconom.  animal,  p.  245* 
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wegen  dies  Werk  auf  den  Dank  der  Nachwelt  An- 
fpruch  machen  mufs.  Auf  eine  äufserft  glückliche 
Art  wendet  er  die  Lehre  vom  Hebel  auf  die  Bewe. 
gung  der  Glieder  vermitteln  der  Mufkeln  an,  indem 
er  die  Knochen  als  Hebel  betrachtet,  die  von  den 
Mufkeln,  als  Stricken,  bewegt  werden.  Die  leben- 
dige Kraft  der  Mufkeln  vergleicht  er  mit  einem  Ge- 
wicht , und  die  Mitte  des  Gelenks  nimmt  er  für  den 
Ruhepunkt  "0.  zeigt  am  Beifpiele  des  Delta- 

Mufkels,  wie  viel  Kraft  bei  der  Bewegung  der  Muf- 
kel  verlohren  geht,  weil  fie  dem  Ruhepunkt  näher 
find,  als  man  in  künftlichen  Mafchinen  die  Kraft  dem 
Ruhepunkte  zu  nähern  pflegt  '0-  überdies  die 

meiften  Mufkel  fich  fchief  an  den  Knochen  hängen,^ 
fo  entlieht  dadurch  ein  zweiter  Verlull  der  Kraft,*#« 
der^in  dem  Verhältnifs  zu  der  Kraft  des  Mufkels, 
wenn  er  unter  einem  rechten  Winkel  wirkte,  wie 
der  Sinus  des  Neigungs- Winkels  zum  Sinus  totus, 
lieht.  Dagegen  erfolgt  eine  Zunahme  an  Kraft  da- 
durch, dafs  der  Mufkel,  wenn  er  über  das  Gelenk 
des  Knochens  w®ggeht,  bei  der  Bewegung  von  dem 
Mittelpunkte  der  Bewegung  und  von  der  Axe  des 
Knochens  entfernt  ^wird.  Diefe  Zunahme  an  Kraft 
verhält  fleh,  wie  die  halbe  Dicke  des  Gelenks  zur  Ent- 
fernung der  Infertion  vom  Ruhepunkte  ^0-  E’" 

derer  Verlud  an  Kraft  wird  von  ihm  in  der  R.ichtung 
der  Mufkelfafern  gegen  die  Sehne  des  Mufkels  ange- 
geben: da  die  meiden  Mufkeln  einen  gefiederten  Bau 


17)  Borelli  de  motu  animaL  lib.  I.  prop.  9.  p.  t7*  *7-  P* 

18)  Dnf.  pr.  84.  p.  125. 

19)  Diif  pr.  13.  p.  32, 
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der  Fafern  haben , und  alfo  mit  der  Sehne  des  Miif* 
kels  einen  fchiefen  Winkel  machen.  Auch  hier  ver- 
hält fich  die  verminderte  Kraft  zu  der  Kraft  derfeloen 
Fafern , wenn  fie  unter  rechten  Winkeln  wirkten, 
wie  der  Sinus  des  Neigungs- Winkels  zum  Sinus  to- 
tus  Dann  berechnet  er  den  Widerftand , den  der 
Mufkel  dein  Knochen  leiftet,  an  welchem  er  gleich- 
fam  als  an  einem  feilen  Nagel  aufgehängt  ill:  diefe 
Kraft  des  Widerllands  ill  der  Lall  gleich,  welche  den 
Mufkel  beweg^^  foll , folglich  wird  die  wirkend© 
Kraft  desMufkels  noch  einmal  fo  grofs  fein  müflen^-^,). 
Um  die  Gefetze  der  Mechanik  noch  beflimmter  auf 
die  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung  änwe'nden  zu 

können,  denkt  lieh  Borelli  die  Mufkelfafern  als  aus 

\ 

rautenförmigen  Vierecken  zufammengefetzt,  die  folg- 
lich eine  Kette  bilden.  Von  diefer  Kette  kann  nur 
das  unterlle  Glied,  oder  der  der  Sehne  nächlle  Rhom-' 
bus , eigentlich  zur  Aufhebung  der  Lall  wirken,  di© 
Obern  Glieder  dienen  nur  dazu,  der  Bewegung  mehr 
Umfang  zu  geben 

6. 

Borelli^s  Verdienll  um  die  aus  der  Mathematik 
und  Statik  erläuterte  Theorie  der  Mufkel- j^ewegung 
ift  um  fo  gröfser,  je  weniger  man  vorher  daran  ge-  1 
dacht  hatte,  die  llatifchen  Gefetze  darauf  anzuwen- 
den.  Aber,  wie  wenig  auch  er  der  Chemie  ent- 
behren konnte,  um  die  Gefchäffte  des  Körpers  zu  er- 
! klären,  das  fieht  mau  deutlich  aus  feiner  Aetiologi© 

der 

20)  Daf.  pv.  80.  p.  120. 

I 21)  D.i/.  pr.  34.  p.  48. 

; 22)  Daf.  pr.  114.  p.  153.  pr.  1T9.  P» 

j Sprengels  Cejcit.  dtr  Arxnäk.  4'  ^ ^ 
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der  Mufkel- Bewegung.  Die  nächfte  Urfache  der 
Bewegung  eines  Mufkels  ifl  das  Anfchwellen  deflel- 
ben,  welches  durch  das  Aufbraufen  des  Nervenfafts 
mit  dem  Blut  entlieht  "'O-  Der  Nervenfaft,  der  die 
Bewegung  und  Empfindung  hervorbringt,  ift  einerlei: 
er  bewegt  fich  vom  Gehirn  aus  in  die  Theile  und  wie- 
der zurück,  vermöge  der  fchwammichten  Subftanz, 
die  die  Nervenröhren  enthalten:  in  und  zwifchen  den 
Nervenfcheiden  aber  bewegt  fich  die  ernährende  Flüf- 
figkeit,  welche  die  Nerven  den  Th^en  des  Körpers 
Zufuhren  "*0-  Jener  Nervenfaft  ift  es,  der  auch  das 
Fieber  erregt,  wenn  er  fcharf  geworden,  indem  er 
alsdann  das  Herz  reizt  , ohne  dafs  das  Blut  den  ge- 
ringften  Antheil  an  diefer  Verderbnifs  nimmt  "*0.  Eine 
Gährung  oder  Verderbnifs  des  Bluts  ift  fo  wenig  als 
Urfache  des  Fiebers  zu  befchuldigcn , dafs  vielmehr 
jede  Ausartung  abgefchiedener  Säfte  bei  dem  reinften 
Blute  in  einem  Fehler  der  Abfonderungs- Organe  zu 
fliehen  ift  Borelli  zeigt,  wie  ähnlich  der  Orga- 

fmiis  des  Bluts  nach  einem  heftigen  Zorn  dem  Fieber- 
Zuftande  ift,  und  wie  wenig  doch  eine  Verderbnifs 
der  Blutmaffe  durch  den  Zorn  angenommen  werden 
kann  "*0*  Auch  würde  kein  Fieber  ausfetzen  können, 
wenn  es  aus  Gährung  des  Bluts  entftändo.  Es  würde 
beim  Trinken  der  fchwefelhaltigen  oder  laugenhaften 
Mineralwaffer  ein  Fieber  entftehn.  Zu  diefen  Grün- 
den fetzt  er  noch  die  Verfuche,  welche  Karl  FracajJati 

mit 

23)  Daf.  lib.  II.  pr.  2«.  p.  4Ö« 

24)  Dnf.  pr.  157.  p.  23+.  pv.  If9.  338. 

2>)  D.//:  pr.  225.  p.  337. 

26)  Dif.  pr,  222.  p.  326. 

27)  Daß  pr.  323.  p.  350. 
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mit  dem  Einfpritzen  des  Pflanzen- Alkali  in  die  Ve- 
nen eines  Hundes  anftellte,  ohne  dadurch  ein  Fieber 
zu  erregen  Dagegen  glaubt  er  die  periodifche 

Natur  der  Fieber  fehr  bequem  aus  dem  Aufenthalt  des 
ausgearteten  Nervenfafts  in  den  Drüfen  erklären  zu 
können  Aus  feiner  Theorie  vom  Fieber  leitet  er 
die  fehr  vernünftige  praktifche  Pvegel  her,  dafs  keine 
fichtbare  Ausleerung  von  irgend  einigem  Nutzen  ia 
Fiebern  fei,  weil  die  geringe  Schürfe  des  Nerveniüfts 
auf  keine  Weife  weder  durch  Purganzen,  noch  durch 
fchweifstreibende  Mittel  ausgeführt  werden  könne 
Der  Aderlafs  nütze  wenig  und  fchade  wenig,  aber 
die  Hauptfache  bei  der  Kur  der  Fieber  beruhe  auf  der 
Eröffnung  der  Hautvvege  und  auf  der  Stärkung  der 
feften  Theile  durch  Fieberrinde 

Die  übrigen  Verrichtungen  des  Körpers  erklärt 
Borelli  auf  eine  mehr  mechanifche  Art.  Wir  haben 
fchon  oben  (S.  66.  r25.)gefehn,  wie  die  Kraft 
des  Herzens  und  den  Mechanifmus  des  Athmens  er- 
klärte. Seine  Theorie  von  der  Verdauung  war  eben- 
falls den  iatromathematifchen  Principien  durchaus  ge- 
mäfs.  Er  verglich  den  Magen  der  Menfchen  mit  dem 
Magen  verfchiedener  Vögel,  deffen  Kraft  er  beim 
Truthahn  auf  1350  Pfund  berechnete  Die  Ab- 
fonderungen  erklärt  er  aus  dem  Durchmeffer  der  Ge- 
fäfse 

Hh  2 7. 

28)  Daf.  pr.  224..  p.  3;4. 

29)  Daj:  pr.  227.  p.  344. 

30)  Daf.  pr.  233.  p.  360. 

31)  Daf.  pr.  233.  p.  360.  f. 

32)  Daf  pi.  191.  p,  2559. 

33)  Daf  pr.  X39.  p,  205.  pr.  145.  p.  220. 
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Indeffen  war  die  Theorie  der  Abfonderungen  em 
Lieblings- Gegenlland  der  Unterfuchungen  der  Nach- 
folger Borellt's.  Der  verfchiedeneDurchmeffer  derGe- 
fäfse,  die  mannigfaltigen  Krümmungen  und  Falten, 
welche  das  abfondernde  Gefäfs  annimmt,  der  ver- 
fchiedene  Winkel,  in  welchem  es  fich  aus  dem  Stamm 
der  Arterien  entfernt,  das  alles  ward  zwar  mit  m 
Rechnung  gebracht.  Aber  man  fchien  dennoch  die 
Mothwendigkeit  der  chemifchen  Hülfsmittel  zu  fu  - 
len,  und  nahm  daher  oft  noch  zu  den  Fermenten  feine 
Zuflucht.  Lorenz  BeUiiii , ein  Zögling  des  BoreÜt , des 
Uliva  und  anderer  Mitglieder  der  Akademie  del  amen- 
to,  deffen  wir  fchon  oben  (S.  78.)  erwähnt  haben, 
trat  in  die  Fufsftapfen  feines  Lehrers,  bediente  fich 
aber  dennoch  zugleich  der  Gährungs- Theorie,  um 
einzele  Gefchäffte  des  Körpers  zu  erklären.  Er  konnte 
fich  keine  Abfonderung,  ohne  ein  den  Organen  ange- 
bohrnes  Ferment  denken,  welches  das  Blut,  fo  wie 
es  in  die  Gefäfse  oder  Dröfen  andringt,  zur  Gährung 
bringt.  Auch  äufsere  Stoffe,  befonders  die  Luft, 
gehören  zu  den  Fermenten , die  die  Säfte  zur  Abfon- 
derung bringen  ^0.  Nächftdem  mufs  man  aber  auf 
die  Falten  und  Biegungen  der  Gefäfse  und  auf  den 
Aufenthalt  Puickficht  nehmen , den  das  Blut  in  den 
Haargefäfschen  der  Drüfen  erleidet:  durch  jene  Fal- 
ten wird  der  Trieb  des  Bluts  eben  fo  zurück  gehalten, 
als  durch  die  allmählige  Verengerung  der  kegelförmi- 
gen Gefäfse  35).  Diefer  Aufenthalt  des  Bluts,  diefe 


34")  liellhii  oinifc.  p.  iSJ.  1^.  (4- 

3?)  D(if.  p.  1J4-  *S7- 
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Verdichtung  deflelben  in  den  kleinften  Gefäfsen , ift 
der  Grund  der  Fieber  und  der  Entzündungen ; Bellini 
leitet  aber  diefen  Fehler  des  Bluts  von  der  unordent- 
lichen Bewegung  deflelben  her,  da  die  chemiatrifche 
Schule  denfelben  durch  ein  faures  Ferment  erklärt 
hatte  Uebrigens  entflieht  kein  Fieber  ohne  Ver- 
derbnifs  des  Bluts,  weil  der  Puls  allemal  verändert 
wird  ^0*  Bellini's  Grundfätze  über  die  Bewegung 
des  Bluts,  die  fchon  an  einem  andern  Orte  (S.  78-) 
angeführt  worden  find  , wandte  Jacob  de'  Sandri^  Pro- 
feflTor  zu  Bologna,  ebenfalls  auf  die  Erklärung  der  na- 
türlichen und  widernatürlichen  Verrichtungen  des 
Körpers  an.  Um  der  raechanifchen  Theorie  zu  Hülfe 
zu  kommen,  nahm  man  die  einzelen  Blutkügelchen 
als  eben  fo  viele  feflie  Körper  an,  deren  /inftofs  an 
einander  und  an  die  Wände  der  Gefäfse  berechnet 
wurde.  In  Jacob  de  Sandri's  Schrift  findet  man  dio 
umfliändlichften  Calculn  darüber 

8. 

Die  italienifchen  Aerzte , die  fich  in  dem  theo- 
retifchen  Theile  der  Medicin  mit  mathematifchen  Be- 
rechnungen befchäfftigten , waren  gröfstentheils  Män- 
ner von  wahrer  Wiflenfchaft , von  fehr  vielfeitiger 
Bildung  und  Cultur:  dies  gerade  hob  fie  in  den  Au- 
gen derPhilofophen  über  die  rohen  und  zum  Theil  un- 
wiflenden  Chemiker  fehr  weit  empor.  Aber  eben 
weil  fie  durch  das  Studium  der  Mathematik  zu  einem 
'ruhigen  Gebrauche  ihrer  Vernunft  gewöhnt  waren, 

Hh  3 


36)  Derf-  de  febvib.  p.  333»  37*’ 

37)  Daf.  p.  275.  

38)  Jac.  de  Sandris  de  naturali  et  praeteinaturali  languinis  ftatu,  p. 

109.  f.  O*  17*2-} 
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und  ihre  Beurtheilungskraft  ausgebildet  hatten  , fo 
entfagten  fie  der  Anwendung  der  Mathematik  auf  den 
praktifchen  Theil  der  Kunft;  fie  entfagten  der  Hoff- 
nung, durch  die  Mathematik  jemals  Gewifsheit  in  die 
Kurmethoden  bringen  zu  können.  Hierauf  gründete 
Georg  Baglivi  (S.  221.)  den  Unterfchied  zwifchen  Theo- 
rie und  Praxis,  den  Niemand  ftärker  gezeichnet  und  be- 
ilirnmter  ausgeführt  hat,  als  er.  In  der  Theorie  nam-  j 
lieh  fuchte  er  alles  aus  den  Gefetzen  der  Mechanik  zu 
erläutern,  und  felbfl:  die  chemifchen  Theorieen  auf  diefe 
Jlatifche  Gefetze  zurück  zu  bringen.  Die  Zähne  find 
mit  Scheeren  , der  Magen  mit  einer  Flafche  , die  Ar- 
terien und  Venen  mit  hydraulifchen  Pvöhren  , das 
Herz  mit  dem  Stempel  in  einer  Wafferkunfl,  die  Ein- 
geweide mit  Sieben,  der  Thorax  mit  einem  Blafe- 
balg , die  Mufkeln  mit  Hebeln  zu  vergleichen,  und 
felbft  die  chemifchen  Proceffe  im  Körper  find  aus  der 
Figur  der  kleinllen  Theilchen,  aus  der  Natur  des 
Keils  und  Hebels  zu  erklären  Die  Abfonderun- 

gen  erklärt  er  aus  dem  verfchiedenen  Durchmeffer  der 
ablpnderndeh  Gefäfse,  wodurch  die  Gefchwindigkeit 
des  Bluts  verändert  und  die  Theilchen  deffelben  zum 
Entweichen  gebracht  werden  In  der  Praxis  hin- 

' gegen  bekennt  er  fich  zur  Hippokratifchen  Schule, 
und  trägt  diefelben  Griindfätze  vor , als  Sydenham. 

Eben  diefen  Unterfchied  der  Theorie  und  Praxis 
führt  auch  Jof.  Donzellini^  ein  Arzt  zu  Venedig,  in 
feinem  mit  wahrhaft  griechifcher  Anmuth  gefchriebe- 
nen  Sympofion  über -die  Anwendung  der  Mathematik 

auf 

39)  prax.  med.  lib.  I.  p.  126. 

40)  Daf.  p.  355, 
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auf  die  Medicio  , aus.  Die  matheraatifche  Methode 
in  der  Medicin  leitet  er  ausdrücklich  von  der  Einfüh- 
rung der  Cartefifchen  Philofophie  her  ^0-  Wenn  die 
ganze  Natur  nichts  anders  ift,  als  das  niatheiuatifche 
Werk  des  Schöpfers,  und  wenn  die  Thätigkeit  der 
Naturkrälte  nichts  anders  find,  als  die  Ausführung  der 
Gefetze , welche  der  Schöpfer  der  Materie  beigelegt 
hat;  fo  inufs  der  Arzt  vor  allen  Dingen  die  Natur- 
wirkungen aus  Erfahrung  zu  erkennen,  und  dann  die 
Gefetze,  nach  welchen  fie  erfolgen,  durch  die  Ma- 
thematik zu  beftimmen  fuchen  Wer  aber  mit 

Nutzen  phylikalifche  Verfudh©  anllellen  will,  der 
mufs  durch  Mathematik  gebildet  fein,  und  fo  läfst 
fich  diefe  dann  auf  die  Phyfiologie,  wie  auf  die  ganze 
Naturlehre,  anwenden  Aber  ferne  fei  es' von 

einem  verftändigen  latromathematiker , im  prakti- 
fchen  Theile  der  Runfl:  diefe  Anwendung  zu  machen; 
ferne  fei  es  von  ihm,  n)athematifche  Gewifsheit  in 
einer  Kunfl:  zu  fuchen,  die  fich  blos  mit  W'ahrfchein- 
lichkeit  begnügen,  und  höchllens  auf  empirifche  und 
hiftorifche  Gewifsheit  Anfpruch  machen  kann 
Doch  auch  felbft  einige  praktifche  Methoden  erhalten 
durch  die  Anwendung  der  Mathematik  mehr  Licht, 
wohin  befonders  der  Aderlafs  und  manche  chirurgifche 
Mittel  gehören  ^0»  ' 

9- 

Wie  fehr  die  Cartefifche  Philofophie  mit  der  la- 

r 

tromathematik  zufammcnhängt,  das  lernt  man  vor- 
züglich aus  des  grofsen  Hydrodynamikers  Dominicus 

H h 4 Gu- 

♦0  Domtllini  de  ufu  mathettiatum  in  arte  medica , bei  Gitlidmim 
opp.  vol.  II.  p.  516.  (4.  Genev.  1719O 
42)  Dnf.  p,  503.  509.  4?)  P-  510.  513.  ' 

44)  D.t/.  p,  511.  45)  Daf.  p.  537. 
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GuUdminVt  Schriften  Die  Figur  der  Aether-  und 
Salztheilchen  ill;  ihm  hinreichend,  um  daraus  jede 
Veränderung  der  Mifchung  der  Säfte  und  der  feilen 
Theile  zu  erklären  ^0-  Aether-  und  Salztheil- 

chen find  c^s,  welche  eine  beftändige  natürliche  Gäh- 
rung  im  Blute  unterhalten  und  auch  die  widernatür- 
liche Gährung,  das  Fieber,  erzeugen:  und  die  Ge- 
fetze  der  Statik  und  Hydrodynamik  find  es,  wodurch 
wir  über  die  Veränderungen  des  thierifchen  Körpers 
allen  Auffchlufs  erhalten  daher  auch  das  Aufftei- 
gen  der  Flüfligkeit  in  communicirenden  Röhren  ihm 
den  Kreislauf  zu  erklären  fcheint.  Die  Abfonderungen 
erläutert  er  aus  dem  verfchiedenen  Durchmefler  der 
Ivlündungen  der  Gefäfse  Die  gleiche  Erklärung 

giebt  auch  Linciß  (S.  97.  f.)  Und  Nicol.  Crejfenzo 
wandte  befonders  die  hydraulifchen  Gefetze  auf  di© 
Theorie  des  Fiebers  an  ^0* 


10. 


VJie  Bellini  \xi\di  GuUetmini t fo  fuchte  auch  Afca- 
nius  Maria  Bazzicaluve  aus  Lucqa,  Arzt  des  Val  di 
Taro  im  Herzogthum  Parma,  die  iatromathematifchen 
Grundfätze  mit  den  chemifchen  zu  vereinigen.  Durch 
fehr  willkührliche  Figuren  erläutert  er  die  Bewegung 
der  einzeien  foliden  ßlutkügelchen  nach  der  Axe  der 
Arterien,  und  zeichnet,  beider  kegelförmigen  Ver- 
engerung der  Kanäle,  eben  fo  viele  parallele  Linien 

46)  Geb.  zu  Bologna  1655,  Malpighi's  Schüler , ward  Prof,  zu  Pa- 
dua, f 1710. 

47)  Gulielmini  düT.  de  aethere,  in  opp.  vol.  II.  p.  433.  de  falib. 


. P-  174- 

48)  Daß  de  fanguinis  natura , 


p.  15-  17- 


49)  Daf.  u.  58. 

50)  Lanciji  de  feevetionibus,  in  opp.  p.  250.  255. 

5x)  Creßtntii  tr.  de  febrium  ratione.  4.  Neapel.  1711. 
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in  der  Arterie,  als  Blutkügelchen  vom  Herzen  ausge. 
trieben  werden.  Die  Blutkügelchen  l'elbll  hält  er  für 
Bläschen,  durch  ihr  Drehen  und  Reiben  an  einander 
entbinden  fich  ätherilche  Theilchen , die  die  natürli- 
che Wärme,  Gähriing  und  Mifchung  des  Bluts  unter- 
halten Durch  einen  ftärkern  Trieb  des  Bluts  und 
daher  entilehende  Verdichtung  deflelben  in  den  klein- 

Ren  kegelförmigen  Gefäfsen  erklärt  er  die  Entzün- 
düng  "55^. 

Am  vollftändigften  lernt  man  die  iatromathema- 
tifche  Theorie  der  Abfonderungen  aus  Peter  Anton 
Michelotti'f  oben  (S.  133.)  angeführter  Schrift  ken- 
nen.  Ihm  hatten  fchon  mehrere  oltramomanifche  Schrlk^ 
fteller  vorgearbeitet,  und  Dan.  Bernoulli  hatte  ihm  ein 
neues  Hülfsmittel  zur  Vervollkommnung  der  latro- 
mathematik  in  der  Analyfis  gelehrt.  Diefe  benutzt 
Michelotti  mit  glücklichem  Erfolge,  um  die  Gefetze  der 
Bewegung  des  Bluts  durch  die  abfcheidenden  Arterien 
genauer  zu  beftimmen.  Er  zeigt  zuerR  gegen  die 
Cartefianer , dafs  die  Moleculen  der  klebrichten 
Feuchtigkeiten  nicht  nothwendig  gröfser,  fondern  oft 
kleiner  feyn,  als  andere  Auf  den  Winkel,  un- 

ter welchem  die  abfondernde  Arterie  aus  dem  Stamm 
hervorkommt,  muffe  man  zwar  Rückficht  nehmen, 
aber  durchaus  nicht  allein  daher  die  verfchiedenen  Ab- 
fonderuDgen  leiten  ^0*  Thefi  fei  es  nicht  richtig, 
dafs  die  Biegungen  und  Krümmungen  der  Gefäfse  die 

H h 5 Be- 

jj)  B azzicaluve  novwm  fyftema  incdico  - inechanicum , p.  13.  14..  31. 

(4.  Paim.  1701.)  ‘ 

52)  Daf.  p.  35.  104. 

54)  Michelotti  de  feparatione  fluidoruin,  p.  35.  (4.  Veuet.  17**0 

55)  Daf,  p,  66.  323.  ' 
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Bewegung  der  Feuchtigkeiten  aufhalten,  aber  nnftrei- 
‘ tig  cntftehe  eine  Verzögerung  der  Bewegung  in  un- 
ferm  Körper  davon  Ueberhaupt  laffe  fich  auch 

die  verfchiedene  Gefchwindigkeit,  womit  ficb  das 
Blut  in  den  Organen  bewegt,  eben  fo  wenig  zum 
Grunde  der  verfchiedenen  Ablbnderungen  machen,  als 
die  verfchiedene  Figur  der  Poren  ^0*  Die  Bewegung 
der  Säfte,  wenn  fie  durch  die  Mündung  eines  Gefä- 
fses  ausfliefsen , ftehe  im  gedoppelten  V'^erhältnifs  zu 
der  Gefchwindigkeit,  in  dem  einfachen  zur  Dichtig- 
' keit  und  zum  Durchmeffer  der  Poren,  aus  welchen 
die  Säfte  ausflielsen  ^0* 

I r.  , . 

Ein  Gemifch  von  Cartefifchen , Baglivifchen  und 
iatromathematilchen  Lehrl'ätzen  enthalten  Joh.  Bapt, 
Schriften  Aus  der  fpecififchen  Organi- 

fation  der  Drüfen  erklärt  er  ihre  Verrichtungen,  und 
erläutert  dies  durch  eine  merkwürdige  Beobachtung 
von  Malpigkif  wo  die  Körner  der  Leber,  die  er  fonll 
im  natürlichen  Zuftande  fechseckig  gefunden,  blafen- 
förmig  erfchienen  Auch  nimmt  er  auf  die  Figur 
der  kleinllen  Thek'hen  des  Bluts  beftändig  Rück- 
ficht  Die  Syftole  des  Herzens  falle  mit  der  Dia- 
Hole  der  Drüfen  zufammen,  daher  feyn  diefe  für  Stell- 
Vertreter  des  Herzens  zu  halten  ^0*  Baglivi 

nimmt 

56)  Dnf.  p.  109.  HO-  ^7)  Drt/.  p.  246.  250. 

58)  ö-i/.  p.  69.  Sehr  merkwürdig  ift  ein  Brief  von  Leibmtz  in  Mi- 
chelotti's  Werke,  wo  diefer  grofse  Mathematiker  S.  549.  die  Hel- 
mont’fchen  Fermente  gegen  die  latroniathematiker  in  Schutz , 
nimmt. 

59')  Er  war  aus  Bvefeia  gebürtig , Prof,  in  Padua. 

60)  Ma%ini  mechaniea  morborum,  P.  I.  p.  32.  36.  (4.  Brix.  1723.) 

61)  Daf,  p.  50.  P.  III.  p.  47.  62)  Daß  P.  L p.  27. 
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nimmt  er  die  harte  Hirnhaut  für  den  Sitz  der  ßewe 
gungs-  und  Empfmdungskraftan,  und  leitet  von  dem 
Leiden  derfelben  alle  Schmerzen  und  Krämpfe  her 
Am  mellten  aber  dringt  er  in  der  Erklärung  der  natür- 
lichen und  widernatürlichen  Erfcheinungen  des  Kör- 
pers auf  das  Verhältnifs  der  elaftifchen  (ätherifchen) 
[Partikeln  zu  den  nicht- elaftifchen  oder  trägen  Theil- 
Ichen:  die  Bewegung  der  letztem  und  ihre  Mifchung 
hängen  von  der  Bewegung  der  erllern  ab  *^0.  Die 
Wirkung  der  Arzneimittel  erklärt  Mazini  aus  der  Fi- 
gur ihrer  kleinllen  Theilchen  oder  Ausfiüffe.  Die 
AusflülTe  von  älligem  und  hakenförmigen  Bau  halten 
die  Bewegung  in  den  Flüfligkeiten  auf;  dies  thun,  die 
Opiate  und  die  zufammenziehenden  Mittel.  Die  Arz- 
neimittel, deren  Partikeln  rauh  und  eckig  find,  löfen 
auf,  und  die  mit  glatten  Theilchen  erfchlaffen 

Diefe  voreilige  Hypothefen,  worauf  die  italieni- 
fchen  Aerzte  im  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  ^unge- 
mein  viel  hielten,  wurden  offenbar  durch Mifsbräuche 
■ der  Mathematik  veranlafst,  vor  denen  fchon  Lancifi 
warnte.  Diele  Mifsbräuche  erlaubten  fich  auch  die 
, Italiener  in  der  Folge  um  fo  weniger,  je  gröfser  ihr 
Eifer  für  die  Erregungs  - Theorie  wurde,  die,  als 
I Pvefultat  der  auf  die  Medicin  angewendeten  I.eibnitzi- 
I fchen  Philofophie,  von  Deutfchland  aus  fich  fehr  bald 
im  Auslande  Anhänger  erwarb.  Paul  Valcareiighi^ 
Arzt  zu  Cremona,  urtheilt,  in  der  Vorrede  zu  feinen 
Beobachtungen  über  epidemifche  Krankheiten , fall  am 
I nüchternllen  und  verlländigflen  über  die  Gränzen  der 

An- 

ci)  Däf.  P.  IT.  p,  15,  16.  sj- 

64.)  D-i/.  P.  111.  p.  8.  9.  f 

65)  Def.  meehanica  medicamentorun:,  p.  26.  27.  (4.  Brix.  17J4O 
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Anwendung  der  matheniatifchen  Wiflenfchaften  auf 
die  Medicin 

12. 

Dafs  in  Frankreich  diefe  Schule  Anhänger  finden 
würde,  konnte  man  wol  kaum  erwarten,  da  der  Hang 
zu  chemiatrifchen  Vorftellungen  dort  fo  allgemein 
war.  Auch  findet  man  in  der  That  äufserfl:  wenige 
franzöfifche  Aerzte,  die  es  der  Mühe  werth  gehalten 
hätten,  fich  um  die  mechanifchen  Erklärungen  der  Ge- 
fchäffte  des  Körpers  zu  bekümmern.  Doch  war  Peter 
Ckinic  (S.  82.  4330»  obgleich  ein  eifriger  Chemia- 
triker,  dergeftalt  int  Borelli^s  Methode  eingenommen, 
dafs.  er  in  feinem  Teftamente  30,000  Livres  Legat 
ausfetzte,  wovon  zwei  Profeffuren  in  Montpellier, 
die  eine  für  vergleichende  Anatomie , die  andere  für 
die  iatromechanifche  Theorie , errichtet  werden  feil- 
ten '^0*  Indeffen  ifi:  diefer  letzte  Wille  nicht  erfüllt 
worden. 

Claude  Perraidt  ^ der  berühmte  Architekt  und 
Anatom  (S.  251.  305O  benutzte  ebenfalls  mathe- 
matifche  Kenntnilfe,  um  die  Bewegungen  der  Thiera 
zu  erklären;  aber  er  drang  defto  weniger  fo  tief  in 
das  Detail  der  latromathematik , als  Borelli,  je  ange- 
nehmere Anwendungen  er  von  diefen  Griindfätzea 
auf  die  Theorie  der  mannigfaltigen  Bewegungen  ver- 
fchiedener  Thiere  zu  machen  fuchte  '’O*  Auch  er- 

läu- 

66)  yalcarenghi  mzd\c\n3  rationalis,  4.  Crenion.  1757. 

67)  Fontenelk's  Eloge  auf  Chirac  in  der  hift.  de  l’acad.  des  fcienc.  J 
Paris,  a.  1732.  p.  129.  und  Barthez  in  der  Vorrede  zu  feiner 
Mcchanique  des  mouveniens  de  rhominc  et  des  animaux,  p.  XI. 
(4..  CarcaiTonne,  an  VI.) 

68)  Geb.  zu  Paris  1613.  f i688* 

69)  Mcchanique  des  animaux,  in  Oeuvres  de  Perranlt,  tom.  III. 
p. 
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läuterte  er  zuerrt:  aus  mechanifchen  Principien  die 
Theorie  der  Stimme,  und  fuchte  zu  erweifen,  dafs 
der  Kehlkopf  allein  die  Stimme  hervorbringe,  ohne’ 
dafs  die  Luftröhre  unmittelbaren  Antheil  daran 
Dehme 

Die  letztere  Theorie  führte  Denys  Dodarf 
weiter  aus,  indem  er  zeigte,  dafs  die  Oelfnung 
der  Kehlritze  und  die  Spannung  oder  Erfchlaffung 
der  Bänder,  die  diefelbe  bilden,  das  eigentliche 
Mittel  fei , wodurch  die  Stimme  erzeugt  werde. 
Auf  die  Vibrationen  der  Bänder  nahm  er  zwar 
Rückficht,  aber  nur  in  fofern,  als  diefelben  wie 
Schliefsmufkeln  die  Kehlritze  mehr  oder  weniger 
eröffnen:  die 'Luftröhre  wirke  fo  wenig  unmittelbar 
zur  Erzeugung  der  Stimme,  dafs  fie  vielmehr  bei  ho- 
hen Tönen  verlängert , bei  tiefen  zufammengezogen 
werde  ^0*  Auf  folche  Art  ward  die  Vorllellung  der 
Alten  vpn  der  Aehnlichkeit  des  Stimm -Organs  mit  ei- 
Der  Flöte  zum  Theil  wieder  erneuert  und  deutlicher 
aus  einander  gefetzt.  Schon  früher  hatte  Dodan  noch 
einen  andern  Beweis  feiner  Vorliebe  für  mathemati- 
fche  Berechnungen  der  Gefchäffte  des  Körpers  gelie- 
fert, da  er  die  Verfuche  des  Sanctorius  an  feinem  ei- 
genen Körper  wiederholte,  und,  nach  einer  Arbeit 
von  28  Jahren  (von  1668  bis  1696),  der  Akademie 
der  Wiffenfchaften  zu  Paris  die  Refultate  derfelben 
vorlegte,  die  freilich  in  manchen  Punkten  etwas  an- 
ders ausfielen,  als  die  Sanctorifchen.  Befonders  fand 

I 70)  Der/T  du  briiit,  P.  II.  Daf.  tom.  II.  p.  220. 

j[:  71)  Geb  zu  Paris  1694,  ward  Mitglied  der  Akademie  der  WilTen- 

i(E  fchaften,  und  ftarb  1707. 

72)  Mem.  de  l’acad.  des  fcicnc.  \ Paris,  a.  1700.  p.  316.  337'  f 
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er,  dafs  bei  zunehmendem  Alter  die  unmerkliche  Aus« 
dünftung  verringert  und  die  andern  Ausleerungen  ver- 
ilärkt  werden 

Dodartf  Theorie  der  Stimme  fuchte  fpaterhin  An- 
ton Ferrein  (S.  loo.  310.)  dergellalt  einzufchränken, 
dafs  er  nicht  die  verfchiedene  Oeffnung  der  Kehlritze, 
fondern  blos  die  mancherlei  Vibrationen  der  Bänder, 
^ie  diefelbe  bilden,  als  den  Grund  der  verfchiedenen 
Töne  betrachtete  ^0*  Ungeachtet  Dodan  fchon  auf 
diefes  Zittern  der  Bänder  R.ückficht  genommen , fo 
machte  es  Ferrein  doch  zur  Hauptfache,  und  führ- 
te eine  Menge  Verfuche  an,  wo  die  an  die  Bänder 
der  Kehlritze  ftofsende  Luft , nach  Maafsgabe  der  ver- 
fchiedenen Vibrationen,  auch  verfchiedene  Töne  her- 
vorbringe. Er  erklärte  demnach  das  Stimm -Organ 
für  ein  Saiten  - Inftrument.  Dagegen  nahm  Joh  Exu- 
perius  Berlin  die  Dodart’fche  Theorie  von  neuem 
in  Schutz,  indem  er  zeigte,  dafs  der  Vibration  der 
Bänder  und  ihrer  Vergleichung  mit  Saiten  ihre  freie 
nicht  gefpannte  Lage  entgegen  ftehe,  dafs  auch  der 
Kehlkopf  der  Vögel  gar  keine  Bänder  enthalte,  wel- 
che der  Vibration  fähig  wären  Ferrein  fand  ei- 

nen Vettheidiger  an  Henr.  Jof.  ßernard  Montagnat  aus 
Amberieux  in  Bugey,  der  in  feiner  Gegenfchrift  Ber- 
this  letzteres  Argument  fehr  gut  widerlegte,  indem 
er  auf  den  zweiten  Kehlkopf  der  Vögel  aufmerkfara 

machte, 

73)  du  Hamei  hift.  acad.  fcienr.  Paiif.  p.  412.  und  Medicina  ftatica 
gallica,  ed.  Hoguez.  12.  Parif.  1725. 

74)  Mcm.  de  l’acad.  des  fcicnc.  ä Paris,  a.  1741.  p.  500.  f. 

75)  Geb.  1712  zu  Tremblay  bei  Rennes,  wsvd  Mitglied  der  Akade* 

' niie  der  Witrenfehaften  zu  Paris,  und  ftarb  1785. 

76)  Lettre  ä M.  D,  für  uu  nouveau  iyfteme  de  la  voix,  g.  ä la  Haye 
J745* 
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machte,  worin  die  gefpannten  Häute  eben  folcher 
Vibrationen  fähig  find,  als  die  üänder  der  Kehl* 
ritze  ^0» 

13. 

Einige  iatromathematifche  Ideen  trug  auch  Franz 
Queßav  durchwebt  mit  den  fonderbarften  che- 
miatrifchen  Grillen,  vor:  indeffen  waren  jene  durch- 
aus nur  von  Borelli^  Pitcarn  und  Hernoulli  entlehnt, 
und  verdienen  nicht  weiter  erwähnt  zu  werden 
Auch  Phil.  Hecquct  (S.  43 4O  fuchte  in  vielen  volumi- 
nöfen  Werken  die  Pathologie  vivante  des  Fr.  Hcfrnann 
mit  den  iatromathematifchcn  Grundfätzen  zu  vereini- 
gen. Und  wie,  feiner  Meinung  nach,  die  ganze  me- 
dicinifche  Theorie  auf  der  Lehre  vom  Kreisläufe  des 
Bluts  beruht,  fo  mufs  die  Circulation  der  Lebenst^ei- 

5> 

fter 

77)  Eclairciflemens  en  forme  de  lettres  ä M.  Benin  für  la  theorie 
que  M.  Ferrein  a formee  du  mechanifme  de  la  voix.  12.  Paris 
1746. 

, 78)  Geb.  zu  Merey  bei  Paris  1694,  ward  befländiger  Secietair  der 
chiiurgifchen  Akademie  zu  Paris,  und  endlich  kön.  Leibarzt, 
t 177+.  Ich  entlehne  aus  Eloy's  Wörterbuch  zwei  Anekdoten] 
die  den  Geift  und  das  Herz  diefes  Arztes  charakterifiien.  Als 
die  Pompadour  Frankreich  beherrfchte,  wandten  fich  viele  Men. 
fchen , die  etwas  bei  Hofe  zu  fuchen  hätten , an  Qnefntty , weil 
er  bei  der  Marquife  fehr  viel  galt.  Einft  bat  ihn  auch  Jemand 
um  fein  FUrwort  in  einer  gewiflen  Angelegenheit,  ^le/iiay  er* 
hielt  für  ihn,  was  er  wUnfehte.  Hinterher  erfuJir  er  aber,  dafs 
die  Gegenpartei  die  Procefskoften  , die  fich  auf  loDc  Rthlr.  be- 
liefen , nicht  bezahlen  könne.  Ohne  fich  zu  bedenken,  fchickte 
ihnen  Q^uefnay  die  1000  Thlr.  . . . Der  damalige  Dauphin  , Va- 
ter Ludwigs  XVI.,  fagte  tinft  zu  Qnefiiny:  das  Amt  eines  Kö- 
nigs fei  äufserlt  fchwer  zu  verwalten.  ,,Monlkur,  je  ne  tronve 
pas  celti,,  antwortete  ß/fe/n/jy.  „Eh,  que  feriez  vous  donc , fi 
vous  etiez  roi  ? „ ...  MonßeKr , je  ne  ferais  rien  . . . Et  qui 
gOMvernerait?,  . . Les  hix. 

7P)  EfTii  phyfiquq  fiir  Peconomie  animale,  par  Quesvay. 

1736.  vol,  1 — 3. 


13.  Paris 


496  • ■ X/r.  Ahfchnitt. 

fter  oder  der  Nerven -Flüffigkeit  die  übrigen  Gefchaffte 
des  Körpers  erklären,  und  alle  Krankheiten  entftehn 
aus  Fehlern  des  Kreislaufs  diefer  Flüffigkeit  Ge^ 

gen  die  zu  heftige  Bewegung  des  Nervenfafts  empfiehlt 
er  die  beruhigenden  Mittel  (/^/  caimans:),  wodurch 
man  die  meifiien  Krankheiten  heben  könne.  Zu  die- 
fen  rechnet  er  vorzüglich  den  Aderlafs  *0»  ^’^er  def- 
fen  Werth  er  mit  Joh.  Baptifta  Silva  ^ einen  Streit 
führte,  der  des  letztem  fehr  weitläufige  Widerlegung 
der  Lehre  von  der  Derivation  veranlafste  In  die- 
fer Schrift  zeigt  fich  Silva  ebenfalls  als  Freund  der  ia- 
tromathematifchen  Griindfätze,  indem  er  mit  Cole 
CS.  63.)  und  Pitcarn  (S.  77-)  das  Verhältnifs  der 
Zweige  der  Arterien  zu  ihren  Stämmen  berechnete; 
aber  die  pathologie  vivante  des  Hectjuet  gefiel  ihm  fo 
wenig,  dafs  er  den  menfchlichen  Körper  für  nichts 
anders,  als  eine  hydraulifche  Mafchine  anfah.  In  ei- 
nem andern  Werke,  welches  Hecquet  ohne  feinen  Nah-, 
men  herausgab,  gründet  er  die  ganze  Theorie  auf  die 
ofcillatorifche  Bewegung  der  Gefäfse,  von  welcher 
Z4inächll  der  Kreislauf  und  dann  alle  Abfcbeidungen 
hergeleitet  werden , und  durch  deren  Fehler  alle 
Krankheiten  entftehn 

Ganz  auf  ähnliche  Art , als  Hecquet , theoretifi^rte 
Hugo  Gourraigne , Doctor  der  Facultät  zu  Montpellier, 

über  die  Natur  der  Fieber.  Sie  entftehn,  nach  ihm, 

durch- 


80)  Mededne  naturelle,  vue  dans  la  pathologie  vivante,  parM.  HfC- 
quet , vol.  1.  dilcours  pvdim.  p.  xxxiv.  xlv. 

80  Dnf.  p.  16.  a6.  , . /•  i > j 

82)  Geb.  zu  Bordeaux  1682,  ward  Docteuv  regent  de  la  faculce  de 

Paris  ec  nidledn  confultant  du  Roi , und  Itarb  174.2. 

83)  Traite  de  l’ufage  de  differentes  fones  de  faignees.  12.  Paris  1727. 

84)  Novus  inediciaae  confpectus,  vol.  l.  2.  8.  Paiif.  1722. 
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durchgehends  aus  Fehlern  des  Kreislaufs.  In  den 
kleinften  Gefäfsen  flockt  das  Blut,  theils  wegen  zu 
fehr  zufammengezogener , theils  wegen  zu  fehr  er- 
weiterter Gefäfse,  oft  auch  wegen  zu  grofser  Anhäu- 
fung oder  zu  beträchtlicher  Ausleerung  des  Bluts, 
Diefer  Unterfchied  bellimmt  die  Verfchiedenheit  des 
Typus  der  Fieber.  Die  gewöhnlichen  anhaltenden 
Fieber  rühren  von  dem  Aufenthalt  des  Bluts  in  den 
zufammengezogenen  Gefäfsen  her^O^  das  bösartige 
Fiel>er  von  einer  Stockung,  die  durch  Atonie  undEr- 
fchlaffung  der  Gefäfse  bewirkt  wird  Nachdem 

jene  Stockung  aus  Verengerung  der  Gefäfse  beträcht- 
lich oder  geringfügig  ift,  hält  das  Fieber  längere  oder 
kürzere  Zeit  an  : es  kehrt  der  Anfall  wieder,  fo  oft 
die  Stockung  wiederkehrt. 

14. 

Franz  Boijjier  de  Sauvages  *0  als  der  vorzüg. 
lichfte  latromathematiker  unter'den  Franzofen  anzu- 
fehn.  Er  vereinigte,  was  zu  feiner  Zeit  mehrere 
Engländer  verflicht  hatten  , das  pfychifche  Syftem  des 
Stahl  mit  den  iatromathematifchen  Grundfätzen,  und 
in  der  That  war  diefe  Vereinigung  fehr  confequent, 
wenn  man  die  mathematifchen  Berechnungen  benutz- 
te, um  die  Art  zu  erklären,  wie  die  Gefchäflfte  des 
Körpers  vollbracht  werden,  und  wie  die  Erfcheinun- 
gen  in  Krankheiten  entftehn , die  Urfache  diefer  Ge- 
I fch  äffte I ' 

: 85)  Gourrtti^ne  de  febvibus  juxta  circulatiotiis  leges,  p.  16.  14t. 

^ (8.  Monspel.  1790.) 

86)  Daf.  p.  929. 

87)  Geb.  zu  Alais  in  Nieder  - Languedoc  1706,  ward  Prof,  zu  Mont- 
pellier, f 1767. 

I«  ' 
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fchäffte  und  Erfcheinungen  aber,  oder  den  jtrmuf  mo- 
tor,  als  etwas  Aeufseres,  als  ein  immaterielles  Prin- 
cip,  betrachtete.  Sauvages  beleuchtete  in  feinen  Zu- 
fätzen  zu  Haies  Statik  des  Bluts,  und  in  feiner  Nofo- 
logie,  mehrere  Punkte  der  thierifchen  Oekonomie, 
und  brachte  durch  feine  Berechnungen  andere  Reful- 
tate  heraus , als  die  frühem  latromathematiker.  Er 
verwarf  KeiWs  Lehrfatz , dafs  die  Gefchwindigkeit, 
womit  das  Blut  aus  dem  Herzen  getrieben  wird , der 
Gefchwindigkeit  gleich  fei,  womit  ein  Körper  in  ei- 
ner Secunde  zwanzig  Fufs  in  der  Horizontal- Linie 
durchläuft : nach  andern  Datis  vergleicht  er  die  Kraft 
des  Herzens  mit  einem  Gewicht  von  io|  Unzen, 
welche  in  einer  Secunde  einen  Fufs  gehoben  werden. 
Und  da  in  jeder  Mafchine  die  Wirkung  geringer  ift, 
als  der  Aufwand  von  Bewegung  (im  Verhältnifs^  wie 
27:4)5  fö  di®  Herzens  einem  Gewichte 

von  71  Unzen  gleich,  welches  in  einer  Secunde  um 
einen  Fufs 'gehoben  wird  ^0*  Ueberhaupt  Hehn  die 
Kräfte  des  Herzens  in  einem  doppelten  Verhältnifs 
zu  der  Gröfse  und  Schnelligkeit  des  Pulfes,  und  in 
einem  einfachen  Verhältnifs  zum  Widerftand  der  Ar- 
terien *^). 

Bei  feiner  Fieber -Theorie  benutzt  er  die  Ma- 
thematik mehr  zur  Erläuterung  der  Erfcheinungen, 
als  zur  Erklärung  der  Urfache:  die  letztere  hält  er 
mit  Stahl  blos  für  pfychifch.  Aber  durch  diefelbe  wer- 
den mehr  Kräfte  ans  Herz  verfch wendet,  als  in  die 
Glieder  gelangen , und  die  Häufigkeit  des  Pulfes , der 

Froft 

gg")  Hetnaftatique  de  Haies,  p.  301.  (4-  Gen«v.  174?0 

89)  Nofologia  methodica,  vol.  I.  p.  250.  (4.  Amiterd.  1768O 
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Frofc  und  die  Hitze  miiflen  durch  mathematifche  Prin- 
cipien  und  Berechnungen  in  ein  helleres  Licht  gefetzt 
werden  Die  Entzündung  fetzt  nach  ihm  viel- 

mehr ein  ftärkeres  Reiben,  als  eine Verftopfung  oder 
Stockung  in  den  kleinern  Geläfsen , voraus  Die 
Abfonderungen  erklärte  er  aus  dem  Verhältnifs  des 
Durchmeffers  der  abfondernden  Gefäfse  zu  den  Mole- 
culen  der  andringenden  Säfte  Dem  Einwurf, 

deT\  George  Martine  gegen  diefeTheorie  von  der  Iden- 
tität der  abgefchiedenen  Säfte  bei  der  fehr  verfchiede- 
nen  Gröfse  der  Thiere  hergenommen  wich  Sau- 
vager  dadurch  aus,  dafs  er  den  abfondernden Gefäfsea 
derfelben  Organe  in  grofsen  wie  in  kleinen  Thierea 
denfelben  Durchmeffer  gab.  Die  Wirkung  der  Arz- 
neimittel fuchte  er,  auf  Cartefifche  Weife,  durch 
Anziehung  gleichartiger  Theile  , die  gleiche  Figur 
und  Gröfse  haben  , zu  erklären.  Ara  ftärkllen  wir- 
ken daher  die  Arzneimittel  auf  diejenigen  Eingewei- 
de, deren  Partikeln  daffelbe  Gewicht  haben,  als  die 
Partikeln  der  Arzneimittel  ^0* 

Einer  von  Sauvages  Schülern , Joh.  Anton  5«- 
tini,  fetzte  die  Lehre  vom  Seitendruck  des  Bluts  auf 
die  W’’ände  der  Gefäfse , nach  den  Grundfätzen  der 
Hydrodynamik,  recht  gut  aus  einander.  Er  leitete 
den  Mangel  des  Klopfens  in  den  Venen  von  diefem 
I ftch  immer  gleich  bleibenden  Seitendruck  des  Bluts 
her,  da  derfelbe  in  den  Venen  nicht,  wie  in  den  Ar- 

I i 2 terien, 

j 90)  Daß  p.  568.  91)  Daß  p.  37S. 

93)  Deffl  phyfiolog.  itied.  p.  l83«  207.  (13.  Avenion.  1755.) 

93)  ]\/fartine  de  animal,  flmil.  p.  13.  (8-  Lond.  1742.) 

94)  Chefs  d’oeuvves  de  Mr.  BQiJJirr  dt  Sanvages,  par  Ciliberf.  12, 
I Lyon  1771. 
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terien ) durch  den  Antrieb  des  Bluts  vom  Herzen  auf- 
gehoben werde  ^0* 

15- 

Ungeachtet  diefer  Bemühungen  einzeler  Män- 
ner wollte  in  Frankreich  doch  die  Verbindung  der 
Mathematik  mit  der  Medicin  gar  nicht  fo  gedeihen, 
als  in  Deutfchland,  Holland,  und  befonders  in  Eng- 
land. Die  aufserordentlichen  Verdienfte,  die  fich 
Newton  um  die  Bellimmung  der  Gefetze  der  Anzie- 
hung und  Bewegung,  die  fich  die  BernouUi's  um  die 
höhere  Analyfis  und  um  die  Hydrodynamik  erwarben, 
bewirkten  eine  ganz  neue  und  fehr  glänzende  Bear- 
beitung der  latromathematik.  Dazu  kam,  dafs  die 
dermalen  angefehenften  Lehrer  der  Atzneikunde, 
'Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hoffmann^  die  Gefchäff- 
te  des  Körpers  und  die  Erfcheinungen  in  Krankheiten 
grofsentheils  aus  mathematifchen  und  mechanifchen 
Principien  erklärten  oder  erläuterten.  Wie  anders? 
als  dafs  das  Anfehn  diefer  Männer  fehr  mächtig  zur 
Nacheiferung  anfeuren,  dafs  die  Gewifsheit,  die  die 
mathematifche  Lehrmethode,  von  Wolf  zuerll  in  die 
Philofophie,  von  Fr.  Hoffmann  in  die  Medicin  einge- 
führt, verfprach,  jeden  fähigen  und  talentvollen  Kopf 
anlockte,  fich  zu  der  iatromathematifchen  Schule  zu 
bekennen,  und  das  Seinige  zur  Befelb'gung  und  Aus- 
führung der  Grundfätze  derfelben  beizutragen. 

Wir  haben  fchon  vorher  (S.  456.)  bemerkt, 
dafs  dem  Hoffmann’fchen  Syllem  die  Corpufcular- Phi- 
lo fo- 

, 95)  Butini  de  fanguinis  drculatione.  4.  Monspel.  1746.  Deff.  let- 
tre ü Mr.  Bannet  für  U non  - pulfation  des  veines.  i.  Lauf. 
1760. 
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lofophie  des  Cartefuu  zum  Grunde  lag.  Die  letztere 
führte  fo  unmittelbar  zu  der  mathematifchen  Behand- 
lung der  medicinifchen  Theorie,  dafs  es  nur  noch 
der  Verbindung  der  Leibnitzifchen  Lehre  von  der 
fubllantiellen  Form,  oder  von  den  Monaden,  mit  der 
latromathematik  bedurfte,  um  das  ganze,  höchft  con- 
fequente  Syftem  zu  gründen,  welches  Friedr. 
manns  Nahmen  führte,  und  von  dem  alle  neuere  dy- 
namifcheSyfteme  blos  abgeleitete  Modificationen  find. 
Von  diefer  Grundlage  des  Hoffmann’fchen  Syftems  zu 
reden  , wird  fich  eine  fchicklichere  Gelegenheit  fin- 
den, wenn  wir  die  Gefchichte  der  dynamifchen  Secten 
entwickeln.  Hier  müffen  wir  nur  bemerken,  dafs  Fr. 
Hojfmann  zwar  die  ürfache  der  Erfcheinungen  in  der 
thierifchen  Oekonomie  in  den  fubllantiellen  Kräften 
fand,  aber  die  Art,  wie  die  letztem  wirken,  glaubte 
1 er  nur  allein  aus  mechanifchen  und  mathematifchen 
I Principien  erklären  zu  können.  Dabei  kam  ihm  Pac« 
chiovts  und  Baglivis  Hypothefe  von  dem  Einflufs  der 
harten  Hirnhaut  auf  alle  Bewegungen  im  Körper  (S. 
220.  225.)  fehr  zu  Statten.  Er  unterfchied  daher 
die  feilen  Theile  in  folche,  die  unter  dem  Einflufs 
der  Hirnhaut  Hehn  , und  die  er  j)artet  nervofat  nann- 
te, und  in  folche,  die  vom  Herzen  beherrfcht  wer- 
den, wozu  das  ganze  Ge'fäfs  - Syllem  gehört.  Auf 
der  Bewegung  diefer  Theile  beruht  das  Leben,  auf 
den  Fehlern  der  Bewegung  derfelben  der  kranke  Zu- 
iland.  Krampf  und  Atonie  find  die  beiden  vorzüg- 
3ichften  Abweichungen  diefer  Bewegung,  unter  wel- 
sche Haupt -Rubriken  noch  mehrere  Abarten  gebracht 
^Verden , um  fo  jede  Krankheit  aus  diefen  fehlerhaf- 

1 i 3 teil 
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ten  ZufammeDziehungen  der  Nerventheile  oder  der 
Gefäfse  herziileiten  Doch  es  ift  Zeit,  hier  ab- 

zubrechen, da  das  Gefagte  hinreicht,  um  die  Me- 
thode deutlich  zu  machen,  wie  Friedr.  Hojfmamt  die 
mechanifchen  Lehrfätze  mit  den  dynamifchen  Prin- 
cipien  zu  vereinigen  fuchte. 

i6. 

Hermann  Boerhaave  lernte  von  feinem  Lehrer 
rUcarn  den  Werth  der  mathematifchen  Methode  ken- 
nen, und  fuchte  fie  in  der  medicinifchen  Theorie 
auf  die  Erklärung  der  meillen  Gefchäfltte  des  Körpers 
anzuwenden.  Pitcanis  Grundfätze  über  den  Kreis- 
lauf des  Bluts  und  die  Abfonderungen  haben  wir 
fchon  (S.  77.  12  80)  fo  wie  feine  Erklärung  der  Ver- 
dauung (S.  462O)  aus  einander  gefetzt,  und  ihn  da-  : 
durch  als  einen  der  eifrigften  latromathematiker  ken- 
nen gelernt.  Auf  feiner  Theorie  von  dem  Verhält-  ' 
nifs  der  Bewegung  des  Bluts  in  den  Zweigen  der  Ar- 
terien zur  Bewegung  deflelben  in  den  Stämmen  grün- 
dete er  feine  Theorie  der  Entzündung , die  in  einer 
Stockung  des  Bluts  in  den  kleinern  Gefäfsen  beftehe, 

. wodurch  der  Trieb  des  Bluts  zur  Hebung  diefer  Sto- 
ckung verllärkt  werde  ^0*  ' 

Gerade  dies  war  auch  Boerhaave's  Begriff  von 
dem  Wefen  der  Entzündung , da  er  fie  aus.  der  Sto- 
ckung des  Bluts  m den  kleinflen  Gefäfsen  herleite- 
te Boerhaave  fcheint  indeflen  feines  Lehrers 

Grundfätze  von  dem  Verhältdifs  des  Durchmeflers 

der 

96)  Hoffhtmit  med.  ration.  fyftem.  vol.  1.  p.  42.  f. 

97)  Pitcarn  element.  medic.  phyfico  - niathem.  p.  74.  (4.  Neapi 
1721.) 

98)  Botrhanv.  aphorifm.  de  cognofc.  et  curand.  morb,  571. 
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der  Zweige  eines  Gefäfses  zu  dem  Dnrchmeffer  des 
Stammes  aufser  Acht  gelaffen  zu  haben,  wenn  er  da, 
wo  Pitcarn  eine  trägere  Bewegung  wegen  erweiter- 
ten Durchmefler^  annahm , eine  Verllopfung  wegen 
Verengerung  der  Kanäle  zu  finden  glaubte:  wenig- 
flens  beruft  fich  Boerhaave  bei  feiner  Theorie  der  Ent- 
zündung auf  die  Lehre  von  der  Verllopfung  wegen 
verengerten  Durchmeflers  Dazu  kommt,  dafs 

beffere  Einfichten  in  die  Hydrodynamik  den  grofsen 
Mann  hätten  belehren  können , der  Antrieb  einer 
Flüirigkeit  werde  keinesweges  durch  den  Widerlland 
in  einem  Kanäle  befehlen nigt,  fondern  vielmehr  zu- 
rück gehalten,  wie  dies  Dan,  Michelotti  und 

Sauvitges  bewiefen  haben.  Und  endlich  fehlte  ihm 
die  Kenntnifs  von  der  fehr  beträchtlichen  Lebenskraft 
der  kleinften  Gefäfse,  welche  den  Umtrieb  des  Bluts, 
unabhängig  vom  Herzen  , zu  befchleunigen  im  Stan- 
de find  ; eine  Thatfache,  die  von  Stahl  und  fVhytt  zii- 
erfl:  in  ihr  gehöriges  Licht  gefetzt  worden  ill. 

Boerhaave  llimmte  auch  darin  mit  Fr.  Hoffmanh 
überein , dafs  er  weder  die  Urfachen  der  Erfcheinun- 
gen  im  Körper  aus  mathematifchen  Grundfätzen  her- 
leitete, noch  die  Behandlung  nach  den  Pvefultaten 
der  letztem  einrichtete.  In  Rückficht  der  erllen 
Gründe  der  medicinifchen  Theorie  nahm  er  zu  üfaer- 
finnlichen  Principien  feine  Zuflucht:  das  Fieber  er. 
klärte  er  fymbolifch  , als  eine  Bemühung  ^es  Lebens, 
den  Tod  abzuwenden,  und  den  Grund  des  Lebens 
fetzte  er  mit  Hoß'majin  in  die  Bewegung  Im 

Fieber  fei  der  Einfiufs  desNervenfafts  in  die  Mufkeln 

I i 4 «nd 

100)  DaC  573- 


99)  Daf.  §.  108.  109, 
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und  des  Bluts  in  die  Gefäfse,  wechfelsweife  zu 
fchneir^^.  Damit  näherte  er  fich  wieder  offenbar  der 
HoffmannYchen  Theorie.  Wie  nothwendig  er  übri- 
gens die  Mathematik  in  der  Medicin  hielt,  davon  lie- 
fert fein  klafflfches  Werk  über  die  Methode,  die  Me- 
dicin zu  erlernen  , die  auffallendften  Beweife 
Den  gröfsten  Tlieil  deffelben  nimmt  die  Abhandiung 
über  die  Mathematik  ein.  Den  Werth  der  letztem, 
befonders  der  Mechanik,  zur  Errichtung  eines  medi- 
cinifchen  Lehrgebäudes,  fuchte  einer  von  Boerhaavis 
Schülern,  Chriftian  Str'öm  (S.  iso.)?  aber  vorzüg- 
lich nur 'durch  Auetöritäten  , einzufchärfen  0* 

17- 

Alle  Verfuche  der  italienifchen  latromathemati- 
ker  und  ihrer  Nachfolger,  die  Elementar -Geometrie 
und  die  gemeine  Statik  auf  die  medicinifche  Theorie 
anzuwenden,  mufsten  indeffen  jedem  Unbefangenen 
als  verunglückt  erfcheinen,  wenn  man  nur  erwog, 
dafs  fich  keine  gerade  Linien  und  keine  ebene  Flächen 
im  thierifchen  Körper  denken  laßen , und  dafs  Car- 
teßm  Methode,  alles  durch  Figuren  zu  erläutern, 
eben  fo  willkührlich , als  die  Träume  der  Chemiatri- 
ker  von  den  Gährungen,  Deftillationen  und  Nieder- 
fchlägen  im  Körper  feyn.  Es  wäre  alfo  um  das  iatro- 
mathematifche  Syftem  gefchehn,  und  es  würde  fei- 
nem gänzlichen  Untergange  fehr  fchnell  entgegen  ge-* 
- eilt 

l”)  Daf.  5:74. 

i')  Dtjp.  inethodus  difccndi  mcdicinam,  befonders  p.  378.  (12.  Lond. 
1726.)  auch  feine  initicut.  tnedic.  $.41.  und  feine  oratio  de 
ufu  ratiociniorum  mechanicorum  in  inetlidna,  4.  Leid.  1703. 

3)  RatioJnioium  mechanicorum  in  medicina  ufus  vindicatus.  8> 
Leid.  X707. 
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eilt  fein , hätte  fich  nicht  einer  der  Erfinder  der  hü- 
hern  Analyfis , einer  der  gröfsten  Geifter  feines  Zeit- 
alters,  Johann  BernouUi'^')^  diefer  Theorie  angenom- 
men. Statt  durch  die  Elementar -Geometrie  die  phv- 
fiologifchen  Lehrfätze  zu  erörtern  , benutzte  der  uö- 
fterbliche  Mann  die  Di^erential-  und  Integral- Kech- 
nung,  und  die  Theorie  der  krummen  Linien,  wel- 
che er  mit  Leibnitz  und  Newton  erfunden,  um  die 
Lehre  vom  Pulfe  und  andern  Gefchäfften  des  Körpers 
dadurch  zu  erläutern.  Schon  in  feiner  erllen  Schrift, 
die  1690  herauskam , gab  er  einen  beftimmtern  Be- 
griff von  dem  Unterfchied  des  Aufbraufens  und  der 
Gährung,  den  er  mit  Robert  aus  der  Cartefifchen 
Corpufcular  - Philofophie  herleitete  Aber  weit 

gröfser  war  der  Ruhm,  den  er  fich  durch  feine  äu- 
fserft  fcharffinnige  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung 
erwarb.  Hier  findet  man  zuerft  den  Differential- 
Calcul  auf  die  mechanifche  Theorie  der  Mufkel -Be- 
wegung angewandt.  BernouÜi  denkt  fich,  wie  Äe- 
relliy  die  Mufkelfafer  als  aus  einer  Reihe  Bläschen 
zufammengefetzt : diefe  fchwellen  bei  der  Bewegung 
an:  die  Urfache  diefes  Anfeh wellens  liegt  in  dem  an- 
dringenden Blute,  welches  aber  nicht  in  Subftanz  in 
die  Mufk eifafern  übergeht,  fondern  aus  feinen  ein- 
zelen  Kügelchen  , die  er  ebenfalls  als  Luftbläs- 
chen betrachtet , die  enthaltene  Luft  fahren  läfst. 
Die  Veränderungen , welche  die  Bläschen  der  Muf- 
kelfafer erleiden , werden  nun  nach  der  Theorie  der 

li  5 Cur- 

4)  Geb.  zu  Bafel  1667,  wo  er  auch  Prof,  ward,  und  174g  ftarb. 

5)  BernouHi  de  effervefeentia  et  fermentatione , in  opp,  vol.  I.  p.  7* 

(^4.  Laufann.  1742.) 
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CuFven  durch  die  höhere  Analyfis  erklärt  Eben 
fo  fcharfflnnig  ifl:  fein  Verfuch,  den  Abgang  des  Kör- 
pers, die  Abnutzung. der  Theile  durch  das  Verdun- 
llen  und  andere  Ausleerungen , genau  fefl;  zu  fetzen. 
Die  Ernährung  erklärt  er  durch  die  Anziehung  gleich- 
artiger Theilchen  in  Gefäfse,  deren  Durchmefler  und 
Geftalt  mit  den  aodringenden  Theilchen  Übereinkom- 
men 0-  Nach  feiner  Berechnung  verliert  der  Menfch 
durch  einen  beftändigen  Wechfel  der  Materie  inner- 
halb eines  Jahrs  zwei  Drittheile  feines  ganzen  Kör- 
pers; nach  zehn  Jahren  ill:  nur  noch  der  fiinfzigfte 
Theil  übrig,  und  ein  Menfch,  der  achtzig  Jahre  alt 
wird,  erneuert  fich  vier  und  zwanzig  mal  *)•  Wenn 
^diefe  Berechnung  auch  nur  zum  T.heil  richtige  Reful- 
tate  giebt , fo  folgt  daraus  unwiderfprechlich , dafs 
diefer  Wechfel  der  Materie  nicht  die  Urfaclie  der  Em- 
pfindungen und  Bewegungen  fein  kann,  da  fich  die 
letztem,  fo  wie  die  Temperamente,  zeitlebens  gleich 

bleiben. 

Job.  BernouUi's  Sohn,  Daniel,  der  eine  Zeitlang 
Prof,  in  Petersburg  war  (S.  i3S0>  erläuterte  feines 
Vaters  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung  ebenfalls 
durch  analytifche  Rechnungen  O»  «nd  lieferte  ein 
Werk  über  die  Hydrodynamik  worin  dieGefetze, 
nach  welchen  fich  Flüfligkeiten  durch  hohle  Röhren 
bewegen,  auf  unübertreffliche  Art  durch  die  Analyfis 
erklärt  wurden.  Die  Anwendung  diefer  Lehrfätze 

auf 

6")  Der/,  de  motu  mufeulorum  , daf.  p.  114. 

7)  Der/  de  nutritione,  daf.  p.  aSs- 
Daf.  p.  a94- 

9)  Act.  flcadem.  Petropol.  vol.  1.  p.  170. 

10)  Bernoulli  hydrodynamica.  4,  Argentor.  173 S. 
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auf  die  Bewegung  der  Säfte  im  thierifchen  Körper 
iiberliefs  er  Andern , und  in  England  war  man  fchoa 
durch  Newtofi’f  Principien  vorbereitet  genug,  um 
den  Kreislauf  und  die  Abfonderungen  allein  aus  der 
Hydrodynamik  zu  erklären. 

1 8»  V 

Dort  hatte  Wilh.  Cole  (S.  63.  408.)  nicht  allein 
das  Verhältnifs  des  Durchmeflers  der  Gefäfs- Zweige 
zu  den  Stämmen  richtiger  beftimmt,  fondern  auch 
eine  neue  Theorie  der  Fieber  vorgetragen,  die  ziem- 
lich mit  der  Hypothefe  des  Pacchiotii  und  Fr.  Hoff'manu 
übereinkam,  ungeachtet  er  der  chemiatrifchen  Prin- 
cipien nicht  entbehren  konnte,  um  fie  gehörig  zu 
gründen.  Das  Nervenfyftem  begreift  nach  ihm  all© 
mufkulüfe  und  alle  häutige  Tbeile  des  Körpers"): 
der  Nervenfaft  bewegt  lieh  nach  mechanifchen  Ge- 
fetzen  und  nach  dem  Verhältnifs  der  Partikeln  "): 
wenn  fremdartige  Theile  fich  den  erfchlafften  Urfprün- 
gen  der  Nerven  mittheilen,  fo  erregen  diefe  eine 
Spannung  im  ganzen  Syftem,  und  eine  allgemeine  Er- 
fchütterung  aller  nervöfen  Theile,  die  dasWefen  des 
Fiebers  ausmacht  Den  Unterfchied  des  Typus 

fetzt  er  in  die  Verfchiedenheit  der  das  Fieber  erre- 
genden Materien , und  bleibt  auch  darin  feiner  Nei- 
gung treu,  die  chemiatrifchen  Grundfätze  mit  den 
mechanifchen  zu  vereinigen:  nach  ihm  erregen  die 

Salpetertheile  ein  eintägiges , faure  Theile  ein  drei- 

. • 
tagi- 

ll)  Cole  novae  hypothefeos  ad  explicanda  febrium  intcrmitteniiura 
fymptomata  hypotypofis,  p.  38.  Lond.  1695.) 

J2)  Daf.  p.  46.  47. 

15)  Daf.  p.  100. 
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tägiges  Fieber  ^0*  Aus  feiner  Theorie  von  dem  Sitze 
des  Fiebers  im  NervenTyflem  leitet  Cole  die  Folge  her, 
dafs  der  Aderlafs  eines  der  vorzüglichften  Mittel  in 
Fiebern  fei,  weil  die  Spannung  dadurch  vermindert 
werde  auch  die  Chinarinde  fei  fehr  wirkfam,  in 
fofern  fie  gar  keine  Ausleerungen  hervorbringt 

Andere  Verfuche,  die  iatromathematifchen  Be- 
griffe nach  Pitcarns  Müller  vorzutragen,  erhielten 
weniger  Beifall.  Dahin  gehört  Wilh.  Cokburnes 
Schrift  über  die  thierifche  Oekonomie  worin 

P/ftT/irwV  Berechnung  von  der  Abnahme  derGefchwin- 
'digkeit-  des  Bluts  bei  der  Entfernung  vom  Herzen 
zum  Grunde  gelegt  wird,  um  darauf  die  Lehre  von 
Abfonderungen  zu  bauen.  (S.  77.) 

Auch  Barthol.  de  Moors^  ProfelTors  zu  Harder- 
wyk , Verfuch , ein  Princip  in  der  medicinifchen 
Theorie  aufzullellen , gehört  hieher.  Mit  grofsem 
Pomp  und  aufserordentlicher  Anmafsung  kündigte  er 
die  Entdeckung  des  Geheimniffes  an,  wodurch  er  die 
ganze  Zoonomie  gegründet  zu  haben  glaubte.  Dies 
war  nun  nichts  anders,  als  der  Druck^des  Bluts  auf 
die  angefüllten  Gefäfse,  der  fo  mächtig  fei,  dafs  die 
Mifchung  der  Partikeln  des  Bluts  und  die  Abfonde- 
xungen allein  daraus,  erklärt  werden  könnten  ^0*''  Ja> 
alle  Krankheiten  entllehn  aus  Fehlern  diefes  Drucks, 
der  zu  Hark  in  hitzigen , zu  fchwach  in  langwierigen 
Krankheiten  fei  ^0*  Grunde  war  dies  nichts  an- 
ders, 

14)  Drt/:  p.  1<4.  is)  -Da/,  p.  18;.  *6)  Daf.  p.  236. 

17)  Cokhurnii  oeconomia  corporis  animalis.  8.  Lond.  1695. 

lg)  de  Mnor  cogitat.  de  inftaurat.  medicinae,  p,  40.  (g.  Amfterd, 

^9)  Daf.  p.  HO. 
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ders,  als  eine  Anwendung  der  Idee,  die  Peter  Dio- 
nis  (S.  72.)  fünf  Jahre  früher  vorgetragen,  und  nach 
welcher  er  den  Kreislauf  mit  einer  Wafferkunft  ver- 
glichen hatte.  De  Moor  bleibt’immer  bei  der  Aehn- 
lichkeit  der  thierifchen  Mafchine  mit  einer  Waffer- 
mühleftehn,  und  felbft  das  Zerftieben  des  Waffers, 
i wenn  es  von  einer  beträchtlichen  Höhe  herab  fällt, 

[ fcheint  ihm  Auffchlufs  über  die  Abfonderungen  zu 
geben 

19. 

Durch  die  Anwendung  der  Newton’fchen  Lehre 
‘ von  der  Attraction,  die  Jakob  Keill  vertrug  er- 
hielt das  iatromathematifche  Syflem  eine  ganz  neue 
Richtung,  zumal  da  er  den  Fluxionen-Calcul,  oder 
die  höhere  Analyfis,  und  die  logarithmifchenPvechnun- 
gen  damit  zu  vereinigen  wufste.  Zur  Erklärung  der 
Abfonderungen  fchien  ihm  weder  die  verfchieden© 
Gefchwindigkeit  des  Bluts,  noch  der  Durchmeßec 
derGefäfse,  noch  der  Winkel,  unter  welchem  fich 
die  abfondernden  Gefäfse  von  ihren  Stämmen  entfer- 
nen, hinzureichen,  fondern  er  nahm  eine  doppelte 
Art  der  Anziehung  an,  von  welcher  die  eine  all© 
Theile  mit  der  ganzen  Blutmafle  vereinigt,  die  an- 
dere aber  nur  gewiffe  Partikeln  mit  einander  verbin- 
det. Die  erfte  Attraction , die  man  die  heterogene 
nennen  könnte,  werde  hauptfächlich  durch  die  Be- 
wegung des  Bluts  erhalten , und  je  mehr  diefe  ab- 
nehme,  defto  mehr  ziehen  fich  die  homogenen  Theil© 

an, 

t 

flo”)  Daf.  p.  52. 

21)  Er  war  167?  in  Schottland  gebohren,  übte  die  Kunft  *u  Nort* 
hamptonaus,  und  ftarb  im  Jahre  1719. 
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an,  woraus  endlich  in  den  Organen  der  Abfcheidung 
ein  wirkliches  Entweichen  derfelben  aus  der  Blut- 
mafle  erfolgt  Dafs  die  Gefchwindigkeit  des  be- 

wegten Bluts  abnimmt,  in  je  mehrere  Aefte  das  Ge- 
fäfS'Syftem  fich  theilt,  fchlofs  er,  wie  Cole  und  Piu 
carn.,  aus  hydrodynamifchen  Gefetzen  *').  Das  Ver- 
hältnifs  des  Stammes  zu  den  Aeften  nahm  er  fall  zu 
geringe,  wie  10,000  zu  12,387  Zahl  der 

Aefte  fetzte  er  aber  dafür  fehr  hoch,  auf  30,  40,  50. 
Dadurch  bekam  er  eine  unglaubliche  Abnahme  der 
Gefchwindigkeit,  wenigftens  in  den  kleinften  Aeften 
der  Gekröfe* Arterie;  in  den  letztem  bleibe  nämlich 
nur  der  5261  fte  Theil  der  Gefchwindigkeit  übrig,  die 
das  Blut  im  Stamm  gehabt  habe^^>  Und  in  den  Venen 
des  Gekröfes  bewege  fich  vollends  das  Blut  fo  lang- 
fam,  dafs  die  Gefchwindigkeit  deffelben  in  dem  Stamm 
der  Arterie  des  Gekröfes  I46i3mal  gröfser  fei  ^0- 
Ein  anderes  Haupt- Object  des  iatromathemati- 
fchenSyftems,  die  Berechnung  der  Kraft  des  Her- 
zens, bekam  ebenfalls  durch  Keill  eine  ganz  neue 
Pachtung.  Mit  Bonlli  hatten  die  übrigen  latromathe- 
matiker  die  Kraft  des  Herzens  fall  unendlich  grofs  an- 
genommen i Kcill  zeigte,  dafs  fich  diefelbe  auf  we- 
nige Unzen  reduciren  laffe,  und  bahnte  dadurch  den 
Weg  zur  Beftimmung  anderer  Urfachen  des  Umlaufs 
des  Bluts,  die  man  in  der  Folge  in  die  Pveizbarkeit 
des  Herzens  und  der  Arterien  fetzte.  Er  ging  von 
dem  Newton’fchen  Lehrfatz  aus,  dafs  die  Kraft,  wo- 
. mit 

01)  Keil  tenumina  medico  - phyfica , p.  47-  ^2*  *724-) 

•)  Bernoulli  hydrodynam.  p.  87* 

3))  Daß  p.  66.  f. 


34)  Daß.  p.  6p. 
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mit  eine  Flüfligkeit  getrieben  wird,  dem  Gewicht  ei- 
nes Cylinders  voll  diefer  FlUffigkeit  gleich  fei,  deffen 
Bafis  die  Mündung  des  Gefäfses  fei,  welches  die 
Flüfligkeit  hervor  treibe ,"  deffen  Höhe  aber  doppelt 
fo  grofs  fei,  als  eben  diefes  Gefäfs  ^0-  Die  Ge- 
fchwihdigkeit , v/omit  das  Blut  aus  dem  Herzen 
ftrömt,  fuchte  er  dergellalt  zu  bellimmeh,  dafs  er 
annahm,  mit  jeder  Syllole  werde  1, ^oll  ßlnt, 
oder  eine  Unze  am  Gewicht  hervor  getrieben.  In 
einer  Minute  flöfst  alfo  das  Herz  bei  go  Pulsfchlägen 
1 32 jTolö  Zoll  Blut  von  fich.  Hierauf  mafs  er  die 
Oeffnung  der  Aorte,  befliimmte  fie  zu  Zoll. 

Der  Cylinder  alfo,  deffen  Bafis  diefer  Oeffniing  gleich 
ift,  und  der  i3  2,YiföZoll  Blut  enthält,  mufs  316 
Zoll  oder  26  Fufs  lang  fein,  denn  fo  lang  ifl:  der  Weg, 
den  das  Blut  innerhalb  einer  Minute  durchläuft.  Um 
nun  die  Gefchwindigkeit  zu  beftimmen  , nimmt  Keill 
an,  dafs  die  Diaftole  und  die  Perifyllole  doppelt  fo 
viel  Zeit  hinnehmen,  als'  die  Syftole,  das  heifst,  den 
24ofl:en  Theil  einer  Minute.  Da  alfo  das  Herz  in- 
nerhalb des  dritten  Theils  einer  Minute  das  Blut  26 
Fufs  fort  treibt,  fo  mufs  es  innerhalb  einer  vollen 
Minute,  bei  gleicher  Gefchwindigkeit,  78  Fufs  fort- 
gehn. Da  nun  aber  nicht  eine,  fondern  zwei  Unzen  t 
wirklich  aus  dem  Herzen  getrieben  werden,  und  ei- 
nen noch  einmal  fo  langen  Cylinder  anfülkn,  fo 
durchläuft  das  Blut  innerhalb  einer  Minute  wirklich 
156  Fufs.  Auf  diefe  Weife  bekommt  endlich, 
durch  Anwendung  der  Newton’ fchen  Lehre  von 

den 


25)  Daf.  p.  30. 
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den  Gefetzen  des  Falles,  heraus,  dafs  die  Kraft  des 
Herzens  nur  fünf  Unzen  gleich  fei 

Zufolge  ejnes  Verfuchs,  den  er  mit  dem  Sprunge 
des  Bluts  aus  der  Hüften- Arterie  anftellte,  und  wo 
er  die  Gefchwindigkeit  des  fortftrömenden  Bluts  der 
Gefchwindigkeit  des  aus  dem  Herzen  felbfl:  fortgetrie- 
benen Bluts. gleich  fetzte,  berechnete  er  die  Kraft 
des  Herzens  etwas  höher,  nämlich  auf  acht  Unzen  ^0» 

20. 

‘ Gegen  diefe  Berechnung  wandte  Jakob  Jurin 
(S.  24s.)  ein,  dafs  die Newton’fchen  Lehrfätze  nicht 
richtig  angewandt  worden,  dafs  auch  keinesweges 
die  Gefchwindigkeit  des  Bluts  während  der  ganzen 
Syftole  fich  gleich  bleibe.  Er  fetzte , dafs  die  ganze 
Bewegung  des  Herzens  gleich  fei  den  Durchfchnitten 
aller  Filamente  der  innern  Fläche  des  Herzens,  mul- 
tiplicirt  mit  der  Gefchwindigkeit  und  Länge  derfel- 
ben.  Die  Summe  aller  diefer  Durchfchnitte,  oder 
den  Flächen- Inhalt  der  innern  Höhlen  des  Herzens, 
nahm  Jurin  zu  10  Quadrat  - Zoll , ^»die  Menge  des 
Bluts  aber , welches  aus  der  Aorten  - Kammer  ftrömt, 
und  die  Mündung  der  Aorte,  eben  fo  grofs  als  Keill^ 
und  das  Gewicht  der  Aorten -Kammer  zu  acht  Unzen 
an.  Aus  diefen  Datis  berechnete  er  die  Kraft  der 
Aorten -Kammer  zu  9 Pfund  und  einer  Unze,  die 
Kraft  der  Lungenkammer  zu  6 Pfund  und  3 Unzen, 
die  Kraft  des  ganzen  Herzens  alfo  zu  15  Pfund 
und  4 Unzen,  und  die  ganze  Gewalt,  womit  das 

Blut  aus  dem  Herzen  getrieben  werde,  glaubte  er 

mit 

26)  Dar.  p.  58.  f. 

37)  Da/:  p.  41. 
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mit  einem  Gewicht  von  drei  Pfunden  vergleichen  zu 
können,  welches  in  einer  Secunde  einen  Zoll  durch- 
lauft 

^ Alle  diefe  Berechnungen  waren  aus  der  irrigen 
I Vorausfetzung  hergeleitet,  dafs  die  Lebenskraft  fich 
mit  todten  Gewichten  vergleichen  und  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Bewegung  todter  Körper  berechnen  lafle. 
Kdll  erwarb  fich  indeflen  ein  gröfseres  Verdient  durch 
genauere  ßellimmungen  der  ftatilchen  Verfuche  des 
Sanctoriiis,  An  fich  felbft  hatte  er  zehn  Jahre  lang 
ähnliche  Experimente  unternommen,  deren  Refultate 
i er  treulich'  darlegt.  Es  ergiebt  fich  daraus  die  Un- 
richtigkeit mancher  Aphoril'men  des  Sunctorim.  Keill 
fand,  dafs  die  Quantität  der  genofienen  Speifen  und 
Getränke  fich  zu  der  Menge  der  Ausdiinftungs- Ma- 
terie, wie  2,^  zu  I,  verhalte  "'O:  ^-r  fetzte  die  ganze 
Mafle  des  in  24  Stunden  ausgedlinfteten  Stoffs  auf  31 
‘Unzen,  und,  was  das  Wichtigfte  ill , er  erwies , dafs 
' die  unterdrückte  Ausdünftung  oft  gar  keinen  Schaden 
bringe,  wenigflens  nicht  als  die  allgemeine  Urfache 
folcher  Krankheiten  befchuldigt  werden  könne,  die 
davon  gewöhnlich  abgeleitet  werden 

Die  Schwierigkeit,  aus  den  Gefetzen , nach  wel- 
chen die  Kräfte  der  todten  Natur  wirken,  die  Ge- 
fchäflfte  des  lebenden  Körpers  zu  erklären , fühlte 
Alexander  Thomfon^  fo  wie  fchon  vor  ihm.  Bellini^  un- 
geachtet er,  wiediefer,  ein  flrenger  latromathematiker 
war.  Er  fand  die  HindernifTe  unüberwindlich,  die 

der 

28)  PHilor.  transact.  abridg.  by  Joner,  vol.  V.  p.  23  J.  f. 

19)  Keill  medic.  Ibitic.  Biitann.  bei  feinen  tentani.  p.  176. 

I 30)  Daf.  p.  180.  194. 

; Sprengels  Cefcli.  der  Arxneik.  4.  Th. 
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der  nach  Keill’f  Berechnungen  fo  fchwachen  Kraft  des 
Herzens  entgegen  ftehn^  wenn  nian  nicht  in  den  Ar- 
terien felbfl:  eine  Auxiliär- Kraft  annehrne,  den  Elater 
derfelben,  wodurch  fie  das  vom  Herzen  empfangene 
Blut  forttreiben  ,^0*  Er  nahm  felbft,  wie  Rcllhii,  zu 
dem  Reize  feine  Zuflucht,  durch  den  das  Blut,  auch 
unabhängig  von  der  Kraft  des  Herzens,  in  verfchie- 
dene  Theile  angelockt  w'erde  ^0-  E)ie  Wirkung  des' 
Mohnfafts,  eines  fehr  erhitzenden  Mittels , fetzte  er 
in  die  Ausdähnung  des  Bluts w^odurch  die  Nerven 
gedrückt,  und  dergellalt  die  Thatigkeit  derfelben  ge- 
hemmt werde  ^0* 

2 1. 

Eine  anonymifche  Theorie  der  Fieber,  von  wel- 
cher ich  nur  die  vierte  Ausgabe  kenne,  gehört  eben- 
falls liieher.  Sie  hat  einen  Arzt  in  Bath,  George 
Cheyne,  zum  Verfaffer,  einen  grofsen  Anhänger  der 
Bellinifchen  Methode,  einen  Schüler  Pitcarfi'i,  der 
ihn  zum  Studium  der  Medicin  bewog*).  Der  Ver- 
fäffer  erklärt  nämlich  die  hitzigen  Fieber  aus  Verflo- 
pfung  der  Drüfen , die  eine  ftärkere  Bewegung  des 
Bluts  veranlaffe,  und  den  Nervenfaft  zu  unordentli- 

4 

eher  Erregung  reize  ^■^):  die  fchleichenden  Fieber  hin- 
gegen aus  Erweiterung  und  Erfchlalfung  der  Drü-' 
fen  Er  folgt  übrigens  den  Calculn  des  Borelli  und 
Bellini^  und  glaubt,  mathematifche  Berechnungen  der 
Figur  und  Gröfse  der  ßeftandtheile  der  Säfte,  derBie- 

gun- 

3x)  Thomfon  diffevtat,  medic.  p.  34.  (g.  Leid.  1705.) 

32)  Daß  p.  39,  33)  Daß  p.  120.  f. 

*)  Bioi>;vaph.  Britann.  vol.  III.  p.  499.  vol.  IV.  piaefat. 

34)  Theory  of  acucc  and  flow  fevers,  p,  47.  (8*  Lond,  1724.) 

35)  Daß.  p.  138. 
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gungen  lind  des  Durchmefrers  der  Gefäfse,  der  Ver 
ändeningen,  welche  die  Curven  , fo  die  letztem  bL 
den,  erleiden,  notli wendig  zur  Vervollkommnune 
der  niedicinifchen  Theorie  beitrage. 

Ckeyfj.^s  übrige  zahlreiche  Schriften  enthalten 
dnrchgehends  diefelben  Ideen  über  die  fibröfe  Structur 
des  menfchlichen  Körpers,  über  die  Elallicität  derFa- 
fern,  die  durch  die  NewtonTche  Attractionskraft  er- 
zeugt werde , über  das  Salz,  als  den  allgemeinen 
Stoff  der  Thärigkeit,  und  über  die  Nothwendigkeit 
aufser  der  Elafficität  der  Fafern  ein  geiffiges  Princip 
anzuoehmen,  welches  den  erffen  Antrieb  zu  den  Be- 
wegungen gebe  ^0*  Auch  war  er  der  erffe,  der  die 
NewtonTche  Lehre  von  Attraction  benutzte,  um  die 
Vorftellung  der  frühem  latromathematiker  von  den 
Veränderungen  der  Mufkelfafer  bei  der  Zufammen- 
«iehung  zu  verwerfen,  und  befonders  die  ünftatthaf- 
tigkeit  des  Aufblafens  oder  Anfchwellens  derfelbeii 
durch  Lebensgeiffer  zu  zeigen.  Er  läugnet  das  Da- 
fein  der  Lebensgeiffer  gänzlich,  indem  er  die  blofse 
Anziehung  der  Beftandtheile  der  Fafer  als  den  Grund 
ihrer  Action  angiebt  Auch  die  Empfindungen  er- 
folgen durch  Vibrationen  der  Nerven  , nach  Ntwtoih 
Vorffellung  (S.  239.  N.  13.).  Die  Abfonderun- 
gen  erklärt  Cheyne  aus  dem  Verhältnifs  des  Durchnief- 
fers  der  abfondernden  Gefäfse  zur  Gefchwindigkeit  des 

K k 2 an- 

}5)  Cheyne i englifh  m«lady,  p.  66.  (8.  Lond.  1753.)  Derf.  d«  n«- 
tura  fibrae,  p,  5 (g.  Lond.  1725.) 

17)  Dejf,  engl,  malad,  p.  69.  de  natur.  fibr.  p»  84. 

58)  Daf.  p.  81.  — de  natur.  fibr.  p.  6. 

39)  Daf.  p.  80.  — de  natur.  fibr,  p.  8.  * 
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andringenden  Bluts  und  zu  dem  Winkel,  den  das  ab- 
fondernde  Gefüfs  mit  der  Hauptarterie  macht 
In  der  Theorie  der  Krankheiten  vereinigt 
aach  BelliMS  Methode,  die  chemifchen  Vorilellungen 
mit  den  iatromathematifchen.  Alle  Krankheiten  ent- 
liehen, nach  ihm,  aus  gefchwächtem  oder  unordent- 
lichem ToJi  der  Fafern  : davon  liegt  der  Grund  ent- 
weder in  dem  verminderten  Attractions- Vermögen, 
oder  in  der  Zähigkeit  der  Säfte,  oder  in  der  Schärfe 
eines  fremdartigen  Salzes , welches  die  Kraft  der  Fa- 
fern zu  unordentlichen  Zufammenziehiingen  reizt 
Die' entfernte  Urfache  der  meiften  Krankheiten  ill  in 
der  Unmäfsigkeit  zu  fuchen  , und  Cheyne  baut  darauf 
feine  ganze  Abhandlung  von  der  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit  und  der  Verlängerung  des  Lebens,  dafs  er 
das  nüchterne  Leben  und  den  Genufs  der  Vegetabi- 
lien  empfiehlt  ^0=  erzählt  zu  dem  Ende  die  Ge- 
fchichte  feines  eigenen  Lebens,  da  er,  ein  zweiter 
Cornaro-y  durch  ftrenge  Mäfsigkeit  zu  einer  dauerhaf- 
ten Gefundheit  gelangt  fei  Die  Gicht  fetzt , als 
nächfte  Urfache,  ein  fcharfes  Salz  oder  eine  reizendo 
Säure  voraus,  welche  die  zarten  Gefäfse  der  Gelenke, 
die  an  fich  fchpn  fehr  geneigt  zu  Verftopfungen  find, 
noch  mehr  verftopft  Auch  entftehn  alle  anftecken- 
de  Krankheiten  von  einem  urinöfen  Salze,  'welches 

die 

40)  Bey.  philofüph.  principles  of  natural  religion , p.  297.  (J.  Lond, 

1705-') 

41)  Derf.  de  natur.  fibv.  p.  9,  10.  17.  — Engl,  malady,  p.  7.  » 

42)  de  infirmor.  fanir.  tuenda , p.  55.  C*.  Lond.  1726  ) Dtff, 
ell'uy  on  the  true  natme  and  du«  tnethod  of  treating  the  gour, 
p.  152.  (8.  Lond.  172a.) 

4D  p.  jay. 

44)  Dcrf,  on  the  gout , p.  5.  6.  \ 
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dieThätigkeit  der  feftenTheile  unordentlich  erregt«). 
Uebrigens  find  Ckeync's  praktifcho  Vorfchläge  alles  Bei- 
falls würdig,  und  verdienen,  vorzüglich  was  die  Kur 
der  chronifchen  Nerven  - Krankheitea  und  der  Gicht 
betrifft,  alle  Beherzigung  '^^). 

22. 

Die  Theorie  der  Abfonderungen  befchäfftigte  die 
engländifchen  Aerzte,  die  nach  Newton'i  Grundfätzen 
die  Medicin  reformiren  wollten,  am  allermeiften.  Die 
Biegungen  der  Arterien , die  Gefchwindigkeit  des 
Bluts  und  die  Anziehung  der  Beftandtheile  von  gleich- 
namiger Gröfse  und  Dichtigkeit  fchienen  dem  Jerem. 
IVaincwi-ight  das  grofse  Geheimnifs  zu  erklären,  indem 
die  abgefonderten  Säfte  defto  zäher  feyn , je  mehr  Fal- 
ten und  Biegungen  in  den  abfondernden  Gefäfsen  Vor- 
kommen, deffo  flüffiger  und  dünner  aber,  je  gröfser 
die  Gefchwindigkeit  des  andringenden  Bluts  fei.  Die 
Verdauung  erklärt  er  mit  Pitcarn  und  Hecquet  aus  dem 
Reiben  der  Magenhäute 

Auch  Jofeph  Morland  erklärte  die  Abfonderungen 
durch  das  Verhältnifs  der  Bellandtheile  des  Bluts  zu 
den  Mündungen  oder  zum  Durchmeffer  der  Gefäfse"^), 
indem  er  zugleich  annahm  , dafs  die  abgefonderte 
Feuchtigkeit  zäher  fei,  wenn  Seitengefäfse  die  flüffi- 
gern,  flüffiger  aber,  wenn  die  Seitengefäfse  die  zä- 
hem Säfte  fortführen. 

Kk  3 23. 

4.$)  Dn^  de  natur.  fibr.  p.  S6.  ^ 

46)  Dejf.  engl,  malady , p.  IJO.  f.  — off  natiir.  fibr.  p.  29.  — 

Oll  the  gout,  p.  loo.  r. 

47)  fVainewrighi' t mechanical  account  of  non  - natuvals.  8,  Lond. 

1707. 

48)  Philof.  transact,  abitdg.  by  Joms,  vol.  V.  p.  3i4. 
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23. 

r^ach  Newtoni  Grnndfatzen  fiichte  Henr.  Pemhr^* 
ton  (S.  242.)  Borelli’i  Lehre  von  der  Bewegung  der 
Mufkeln  zu  berichtigen.  Den  Veriuft  an  Kraft,  den 
ein  Mnfkel,  nach  ßorellPs  Meinung,  durch  das  An- 
hängen an  einem  Knochen  lind  durch  die  Verbindung 
der  Gelenke  erleidet,  beflimmte  Pemberton  genauer, 
und  berechnete  fehr  glücklich  die  Veränderung  der 
Curven,  die  die  Bläschen  der  Mufkelfafern  bilden,, 
bei  de,r  Verkürzung  der  letztem  Die  Abfonde- 

rungen' leitete  er  aus  der  verfchiedenen  Gefchwindig- 
keit  des  Bluts  her  , ') 

Nivotoyi^s  Fhilofophie  fehlen  itzt  fogar  mehrern 
Aerzten  den  einzigen  Gefichtspunkt  anzugeben,  aus 
welchem  man  die  Medicin  zur  mathemaufchen  Ge- 
wifsheit  erhöhen  könne.  Yvo  Gauket^  ein  Arzt  zu 
Emden  in  Oftfriesland,  machte  einen  fehr  voreiligen 
und  verunglückten  Verfuch,  die  Lehrfätze  der  theo- 
rctifchen  und  praktifchen  Medicin  nach  der  mathema- 
tifchen  Lehrmethode  aus  Newton's  und  Carteßm  Phi- 
lofophie  zu  entwickeln  , indem  er  zugleich  Berech-  j 
nungen  der  Figur  und  Gröfse  der  Beftandtheile  der 
Säfte  anbrachte,  welche  auf  lauter  willkührlichen 
Vorausfetzungen  beruhten  , 

Aehnliche  Ideen  über  die  von  der  Einführung  der; 
Newton’fchen  Fhilofophie  zu  hoffenden  math'emati-^ 
fchen  Gewifsheit  in  der  Medicin  trägt  auh  Nicol.  Ao-i 

• 

4,9)  Introduction  i^^owper's  myotomia  reformata,  p.  VIII.  XIX.  i. 
XXXVIll.  (fol.  Lond.  1734.)  ; 

50)  Pemberton's  couvfe  of  phyfiology,  p.  100.  (8.  Lond.  1775.) 

, 51)  Gaukss  de  medicina  ad  ecititudiiicm  raatheraacicain  evehenda.  g.l 
Amft.  1713, 


/ 
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hhifon  in  feiner  medicinifclien  Theorie  vor.  „Keine 
5, Wiflenfehaft , fagt  er,  hat  fo  gerechte  Anfprüche 
„auf  Gewifsheit,  als  die  Arzneikunde.  Denn  das 
3, richtige' Verfahren  des  Arztes  hängt  davon  ab,  dafs 
3,  er  die  Gaben  der  Arzneimittel  dem  Grade  der  Krank- 
5,  heit  anpalfe  ; und  die  Gewifsheit  der  Principien  be- 
3,  ruht  darauf,  dafs  njan  die  Stärke  der  Contractilität 
3, der  Fafern  beflimme.  Dazu  ift  die  Unterfuchung 
3,  des  Pulfes  das  belle  und  ficherlle  Mittel.,,  Die- 
fer  Kobinfon.,  der  fo  fanguinifche  Hoffnungen  von  der 
durch  feine  Unterfuchungen  zu  bewirkenden  Gewifs' 
heit  der  Medicin  hegt,  bringt  dennoch  eine  Menge 
unhaltbarer  Hypothefen,  z.  B.  von  der  Stockung  des 
Bluts,  als  Urfache  der  Entzündung  , vor,  obgleich 
er  die  Principien  feiner  Theorie  gänzlich  auf  Kcwton's 
I.ehrfätzen  gründet.  Das  Verhältnifs  der  beiden  Ar- ' 
ten  der  Attraction , der  durch  Berührung  und  der  ö?- 
tractio  electrica.,  ifl:  die  Urfache  der  Bewegung  der  Fa- 
fern. Die  dichtem  und  gröfsern  Partikeln  der  Fafern 
berühren  fich  bei  der  Verkürzung,  und  ziehn  fich 
flärkeran,  als  die  feinem  und  dünnem,  denen  blos 
die  attractio  electrica  übrig  bleibt  Auch  das  Blut 

und  die  Säfte  haben  aufser  der  Attractionskraft  ihrer 
Theilchen  eine  Fähigkeit  zurück  zu  llofsen,  wie  die 
feilen  Theile,  und  von  dem  regelmäfsigen  Verhältnifs 
beider  Kräfte,  der  Anziehung  und  Zurückllofsung, 
hängt  die  balance  of  nature das  Gleichgewicht  der  Na- 
tur, die  Mifchung  der  Säfte  und  die  Gefundheit 

K k 4 Der 

53)  Rohi9ifons  new  theory  of  phyfick  and  diseafcs,  p.  2^$.  (8.  Lond 
172s.) 

53^)  D,:j:  p.  117. 

55)  Daf.  p.  19.  49. 


54)  Daf,  p.  16. 
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DerZiiftand  der  Säfte  ift  völlig  abhängig  von  der  Thä- 
titikeit  der  feften  Theile,  daher  man  auch  die  Fehler 
der  Mifchung  in  abgefonderten  Säften  allein  aus  feh- 
lerhaften Bewegungen  der  feflen  Theile  in  den  ab- 
fondernden  Organen  herleiten  kann  Den  erftea 

Antrieb  bekommen  indeffen  die  feilen  Theile  zur  Thä- 
tigkeit  durch  die  Luft,  die,  in  die  Lungen  geathmet 
und  durch  die  Haut  eingefogen,  den  erften  Sporn  zu 
den  Bewegungen  hergiebt  Alle  Rrankheits  - Ur- 

fachen  wirken  auf  die  feilen  Theile,  und  alle  Krank- 
heiten beilehn  in  unordentlichen  Bewegungen  der- 
felben 

24. 

Diefe  Solidar  Theorie,  die  die  neuern  Sylleme 
fo  weit  von  den  altern  unterfcheidet,  entlehnten  die 
engländifchen  latromathematiker  von  den  Grundfätzen 
der  Newton’fchen  Philofophie ; Friedrich  Hoffmann 
aber  aus  den  Principien  des  Leibnitzifchen  Syllems. 
Diefe  Verbindung  der  Newton’fchen  Lehrfätze  mit 
der  Medicin  veranlafste  ebenfalls  eine  Theorie  der 
Empfindungen,  die  Nicolaus  und  Bryan  Robwfon  am 
umlländlichllen  vortrugen.  Nicolaus  widerlegte  in 
feiner  Schrift  über  die  Hypochondrie  die  Meinung  de- 
rer, welche  die  Nerven  für  hohle  Röhren  erklärten, 
läugnete  das  Dafein  der  Nerven  - Flüfligkeit , und* 
rahm  jene  Leiter  der  Empfindung  für  feile  Chorden, 
deren  Enden  in  den  Sinn  Organen  in  Wärzchen  aus- 
laufen , von  welchen  fich  die  durch  das  äufsere  Ob- 
ject erregte  Spannung,  Ofcillation  oder  gitternde  Be- 
wegung 

5O  Dnf-  p.  29. 55. 

57)  Dnf.  p.  2(5. 

Daf,  p.  60.  86. 
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wepng  bis  aufs  Gehirn  fortpflanzt  ^0-  Um  dem  New- 
ton  Ichen  Syfteme  treu  zu  bleiben,  nahm  Nicolaus 
Rokufon  noch  den  thierifchen  Aether  zu  Hülfe,  den 
er  an  die  Stelle  des  Nervenfaftes  fetzte,  und  ihm  be. 
fonders  die  Vibrationen  zufchrieb,  welche  durch  die 
Spannung  der  Nerven  vermehrt  werden  Dia 

Seele  felbft  errege  diefe  Spannung  der  Nerven , und 
die  Nerven -Krankheiten  entrtehn  durchgehends  von 
einer  übermäfsig  gefpannten  Befchaffenheit  der  Ner- 
ven. 

Diefe  Theorie  der  Empfindung,  welche  von 
Alex.  Monro  ^0  und  Haller  gründlich  widerlegt 
worden , war  blos  das  Refultat  der  Anwendung 
der  Newton’ fchen  Grundfätze  und  der  Vorliebe 
der  Engländer  für  die  Philofophie  ihres  grofsen 
Tandsmannes.  Auch  ßryan  Robinßn^  Arzt  zu  Du- 
blin und  einer  der  berühmteften  latromatheniatiker 
feiner  Zeit,  vertheidigte  fie  Die  Berechnung, 

die  der  letztere  über  die  Gefchwindigkeit  des  Bluts 
anftellte,  ill:  fehr  berühmt,  und  von  Thom.  Morgan 
am  beften  widerlegt  worden  Bryan  Rohinfon  be- 

hauptete nämlich  , dafs  die  Gefchwindigkeit  einer 
durch  ein  Gefäfs  laufenden  Flüfligkeit  nach  dem  dop- 
pelten geraden  Verhältnifs  der  bewegenden  Kraft  und 
dem  umgekehrten  doppelten  Verhältnifs  des  Durch- 

Kk  5 meffers 

59'^  Rnbinfon  on  the  fpleen,  p.  103.  f.  (8.  Lond.  1729.) 

<o)  Diif.  p 158. 

61)  Monro  de  cerebri  et  nervorum  adminiftrat.  p.  351.  tAXoo^mans. 

(^8-  Huling.  1763  ) 

62')  Hall.r  element.  phyliol.  vol.  IV.  p.  361. 

63)  Robinfon's  nenH'e  on  the  animü  oeconomy,  P.  I.  p.  170.  (8* 

Lond.  1738.) 

Ä/j,)  Morgan' s mechanica!  practice  of  phyfick,  p,  ^7.  (?.  Lond.  I7JJ0 
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meflers  und  der  Länge  des  Gefälses  bereclijiet  werden 
muffe  Ungeachtet  diefe  Berechnung  nicht 'vief 

Beifall  erhalten ; fo  erwarb  fich  Robinjon  doch  dadurch 
ein  grofses  Verdienfl,  dafs  er  die  irrige  und  gegen 
die  Hydrodynamik  anftofsende  Meinung  vieler  latro- 
mathematiker  widerlegte,  als  ob"bei  verilopften  Röh- 
ren die  Flliffigkeit  ftärker  zu  dem  Orte  des  Widerllan-  ‘ 
des  getrieben  werde.  Er  lehrte,  dafs  der  Wider- 
Hand  den  Antrieb  durchaus  nicht  befchleunige ; ja  er 
hielt  dafür,  dafs  die  Flliffigkeit  durch  die  freien  Ka- 
näle der  R-Öhre  allemal  ftärker  und  fchneller  fliefse 
Auf  diefe  Art  ward  ein  beträchtlicher  Einwurf  gegen 
die  Erklärung  von  der  Entzündung  gemacht,  welche 
Pitcarn  und  Boerhanve  gegeben  hatte. 

Ueber  die  Abnahme  der  Gefchwindigkeit  des 
Bluts  in  den  kleinern  Arterien  urtheilte  Robinjon  eben 
fo , als  Pitcarn  und  Kcill.  Das  Refultat  feiner  Be- 
rechnung war  ihdeüen  verfchieden : er  behauptete 
nämlich,  dafs  nur  der  iioofteTheil  der  Gefchwin- 
digkeit des  Bluts  in  der  Aorte  übrig  bleibe,  wenn  es 
in  die  kleinflen  Zweige  derfelben  eindringe  Die 

Bewegung  des  Bluts  vom  Herzen  aus  fehlen  ihm  die 
Urfache  der  thierifchen  Wärme  zu  fein*^"^),  und  die 
' Abfo'nderungen  fchienen  ihm  in  der  fpecififchen  An-  j 
Ziehungskraft  der  abfondernden  Organe  gegen  gewiÜe  ,] 

Be- 

65)  Robinfon  1.  c.  p.  29.  Wenn  D derDurchmener,  V die  Gefch'win-  , 
digkeic,  F die  bewegende  Kraft,  und  L die  Länge  des  Gefäfses 

• Daher  find  die  Ausflüfle  175.  132.  s 

DL 

97r  > wenn  die  Lange  der  Röhren  g.  4.  2.  ift. 

66)  Daf.  p.  ICO. 

67)  Deif.  on  food  and  discharges,  p.  i8>  C8*  Lond.  17480 

68)  Daß  p.  lOI.  102. 
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Beftandtheile  der  Säfte  gegründet  zu  fein.  Ueber  das 
Wachsthum  des  Körpers  ftellie  er  fehr  fubtile  Berech- 
nungen an,  indem  er  die  Zunahme  der  Stä  ke  mit  der 
Abnahme  des  Durchmeffers  in  haarförmigen  Fafern  als 
Folge  des  Wachsthums  betrachtete  Die  Bewe- 
gung der  Mufkeln  fchrieb  er  ebenfalls,  wie  die  Em- 
pfindung, der  zitternden  Bewegung  des  animalilchea 
Aethers  und  der  haarförmigen  Fafern  zu.  Die  Wir- 
kung der  fiärkenden  Mittel  begehe  darin,  dafs  fie  die 
haarförmigen  Fafern  fähiger  machen,  eine  beträcht- 
liche Ausdähnung  ohne  Gefahr  des  Zerreifsens  zu 
ertragen 

I 

Endlich  berichtigte  er  auch  SancTorius  flatifche 
Verfuche,  wozu  er  die  Tabellen  vonKeill,  Rye  und 
Linbigs ^ fo  wie  feine  eigene  Verfuche , benutzte 

25. 

Ein  heftiger  Gegner  des  Bryan  Rohinfon  w^ar 
Thom.  Morgan^  ein  berüchtigter  Feind  der  Pveligion. 
Er  zeigte  die  Unrichtigkeit  der  Robinfon’fchen  Be- 
rechnung der  Gefchwindigkeit  des  Bluts,  und  fuchte 
2u  erweifen,  dafs  die  letztere  nicht  im  Verhältnifs 
der  Entfernung  vom  Herzen,  fondern  nur  im  Verhält- 
nifs der  Verminderung  des  DurchmelTers  der  Arterien 
abnehme  ^0-  Er  machte  ferner  fehr  einleuchtend, 
dafs  die  Befchleunigung  des  Blutumlaufs  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Schwere  keinesweges  berechnet  werden 

könne, 

69)  Deß".  animal  occonom.  p.  319, 

70)  Dcß".  obfervations  on  the  virtues  and  opecations  of  medicines. 

8-  Dublin  1753. 

71)  Dejp.  animal  oeconomy,  p.  i6a.  i—  On  food  and  discharges, 

p.  III.  f. 

73)  Morgan'}  philofopllical  principlcs  of  natural  religion,  p.  44.  45. 

(8.  Lond>  1735O  mcihanical  practice  of  phyfick , p.  %2. 
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könne,  fondern  dafs  ein  gleichmäfsiger  und  einförmi- 
ger Druck  auf  dießlutmaffe  ftatt  finde,  der  die  Phäno- 
nomene  des  Blutumlaufs  völlig  erkläre^’’),  DieAbfon- 
deriingen  leitete  er  von  der  Thätigkeit  einer  von  ihm 
angenommenen  Mufkelhaut  der  Drüfen  her,  welcher 
er  felbll  eine  periftaltifche  Bewegung  zufchrieb 
Doch  nahm  er  dabei,  wie  Glißbiy  auf  einen  Reiz 
Rückficht,  dem  diefe  Bewegungen  gehorchten , und 
machte  die  BefchalTenheit  der  Säfte  völlig  abhängig 
vom  Zullande  der  feilen  Theile  ^0-  Die  Wirkung 
aller  Arzneimittel  erklärte  er  aus  der  Veränderung, 
die  fie  in  den  feilen  Theilen  des  Körpers  hervor  brin- 
gen Sehr  merkwürdige  Verfuche  lehrten  ihn, 

dafs  die  Arzneimittel,  wenigflens  nicht  unverändert, 
in  die  Gefäfse  des  Gekröfes  übergehn 

Ein  praktifches  Handbuch  nach  mechanifchen 
Grnndfätzpn  lieferte  VsietShaw,  Arzt  zu  Scarborough, 
worin  man  aber  fall  gar  keine  nähere  Erläuterungen 
über  die  Theorieen  diefer  Schule  findet 
. , ' 26. 

' Sauvages  Methode,  die  Stahl’fchen  Grundfätze 
mit  der  latromathematik  zu  verbinden,  befolgten  in 
England  auch  Franz  NichoHs  und  Wilhelm  Porter- 
field  Erllerer  bildete  überdies  eine  Theorie  von 

den  Zeit  - Momenten  der  Bewegung  des  Hprzcns, 

welche 

7D  Deff'.  mcchanical  practice  of  pliyfick , p.  57.  |5o. 

74)  Daf.  p.  36.  140.  — DiJT.  plülofoph.  princ.  of  natur.  leligion,  > 
p.  146. 

75)  D.t/  p,  147.  76)  Daf.  p.  52.  85.  200. 

77)  Daf  p.  25.  I3J- 

7g)  Shaw's  new  practice  of  phyfic,  vol,  i.  2.  (8-  Lond.  17580 

79)  Nicholls  de  aniuva  medica  praelectio,  4.  Lond.  1750. 

80)  Medu-al  eflays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  IV.  p.  103.  cd.  V. 
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welche  der  bis  dahin  angenommenen  Vorftellung 
fchnurgerade  widerfprach  ^0-  Ini  erllen  Moment  pul- 
firt  nach  ihm  der  Hohlvenenfack , und  treibt  das  Blut 
fort,  im  zweiten  die  Lungenkammer,  im  dritten  die 
Lungen- Arterie,  im  vierten  der  Lungen -Venenfack, 
lind  im  fünften  die  Aortenkammer.  Auf  diefe  Art  , 
fiele  die  Syftole  und  Diaftole  des  Lungen- Venenfacks 
zufammen:  im  folgenden  Momente  pulfirte  die  Lun- 
genkammer und  zugleich  würde  die  Aorten  - Kammer 
erweitert,  und  fo  wechfelten  die  Zufammenziehung 
und  Erw’eiterung  beider  Kammern  allezeit  mit  einan- 
der ab.  Die  unglaubliche  Gefchwindigkeit , womit 
NirAo//r  das  Blut  innerhalb  einer  Secunde  feinen  Weg  \ 
durch  die  ganzen  Lungen  vollenden  liefs,  noch  mehr 
aber  die  den  beiden  Kammern  desHerzensgemeinfehaft- 
liche  Scheidewand  und  die  ihnen  gemeinfchaftlichen 
aufs  innigfte  mit  einander  verwickelten  Mufkelfafern 
jWiderfprachen  fo  offenbar  diefer  Theorie,  dafs  die 
Widerlegung  derfelben  keine  grofse  Schwierigkeiten 
hatte 

Auch  Joh.  Tabor  gehört  zu  den  Conciliatoren 
des  pfychifchen  und  iatromathematifchen  Syftems.  Die 
Bewegungen  des  Körpers  haben  nach  ihm  ihren  erffen 
Grund  in  der  Seele,  aber  der  Arzt  mufs  ihr  Maafs  zu 
berechnen  fliehen.  Er  nahm  die  Hypotliefe  von  dem 
blafigen  Bau  der  Mufkelfafern,  die  durch  BorellTs 
und  BernoullTs  Anfehn  gleichfam  geweiht  vyar,  als  die 
wahrfcheinlichfte  an,  konnte  aber  nicht  umhin,  den 

gro- 

8l)  compendiutn  anatomico  - oeconomicum , p.  37.  f.  (4. 

Lond.  1736.) 

gj)  Madical  eflays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  III.  p.  398* 
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grofsen  Verlnft  der  Kräfte  fad  unbegreiflich  zu  finden, 
der  bei  der  Veränderung  der  Figur  diefer  Bläschen  er- 
folgen mufs  Diefer  Hypothefe  zu  Gefallen  nahm 

er  das  Maafs  der  Verkürzung  einer  Mufkelfafer  bei 
ihrer  Bewegung  zu  der  ganzen  Länge  an 

Die  Kraft  des  Herzens  fetzte  er  ganz  irrig  der  Kraft 
gleich,  welche  erfordert  wird,  den  Widerftand  der 
halbmondförmigen  Klappen  derAorte  zu  überwinden, 
und  bedimmte  fie  dergedalt  auf  150  Pfund  *0-  Ueber 
die  Bluikügelchen  dellte  er  neue  Verfuche  an,  wor- 
aus erhellte,  dafs  fie  keinesweges  aus  einer  Reihe 
kleinerer  Kügelchen  bedehn^Oj  clafs  aber  die  Blut- 
kügelchen der  Fifche  gröfser  feyn , als  bei  den  warm- 
blütigen Thieren  *0* 

2 7- 

Georg  Martine  gehört  ebenfalls  zu  den  berühm- 
teden  latromathematikern , die  fleh  in  England  nach 
Neivton't  Philofophie  bildeten.  Von  ihm  rührt  eine 
Berechnung  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts  her,  die 
deswegen  unrichtig  id,  weil  fie  auf  dem  anatomifchen 
Irrthum  beruht,  dafs  die  Arterien,  näher  am  Herzen, 
unter  rechten,  weiter  aber  vön  demfelben  entfernt, 
unter  fpitzen  Winkeln  aus  den  Stämmen  entdehn.  lEr 
Glaubte  hieraus  folgern  zu  können,  dafs  fleh  die  Ge- 
fchwindigkeit des  Bluts  gleich  bleibe',  da  der  Aufent- 
halt, den  die  Entfernung  vom  Herzen  in  der  Bewe- 
gung des  Bluts  veranlaffe,  durch  den  geringen  Win- 
kel, den  die  Arterien  mit  ihren  Stämmen  machen, 

wie- 

8^)  Tabor  exercitat.  med.  p.  199.  f.  (8*  Lond.  1724.) 

84)  Daf.  p.  191,  85)  ö'lf-  P-  ***• 

%6)  Daf.  p.  60.  87)  P>  58* 
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wieder  gehoben  werde  Aus  diefer  Urfache  fei 
fich  auch  die  thierifche  Wärme  im  ganzen  Körper 
gleich,  weil  die  Gefchwindigkeit  der  Bewegung  des 
Bluts  eine  gleichmäfsige  Reibung  hervor  bringe.  Von 
diefer  Reibung  der  ßlutkügelchen  gegen  die  Wände 
der  Adern  leitete  Martine  allein  die  Wärme  her,  da- 
her auch  die  Männer  mehr  Wärme  haben,  als  die 
Weiber , weil  bei  jenen,  wegen  ihrer  dichtem  Adern, 
eine  Itärkere  Reibung  ftatt  findet  Eine  ähnliche 
Wärme  erzeuge  fich  in  allen  thierifchen  Säften , von 
ähnlicher  Confillenz  als  das  Blut  hat,  durch  Reibung: 
ein  Verfuch,  den  Martine  mit  dem  Milchrahm  in  die- 
fer Abficht  vornahm , fchien  ihm  diefe  Meinung  voll- 
kommen zu  beftätigen 

Eine  treffliche  Widerlegung  diefsr  Hypothefe,' 
die  von  allen  mechanifchen  Aerzten  des  gegenwärti- 
gen Jahrhunderts  angenommen  wurde,  rührt  von  Joh. 
Stevenfon  her  ^0«  Die  Reibung  der  Blutkügelchen  an 
die  Wände  der  Adern  kann  nicht  die  Urfache  der  thie- 
rifchen Wärme  fein.  Denn  die  Wärme  licht  keines- 
weges  immer  mit  dem  Pulsfchlage  im  Verhältnifs : oft 
ifl:  jene  heftig,  und  diefer  langfam,  oder  jene  gelin- 
de, und  der  Puls  im  höchllen  Grade  fchnell.  Auch 
ill  das  Blut  der  Venen  keinesweges  weniger  v.^arm, 
als  das  arteriöfe;  welches  doch  fein  müfste,  da  in 
den  erllern  die  Reibung  viel  geringer  als  in  den  Ar- 
terien ill.  Die  angeblich  konifche  Gellalt  der  Arte- 
rien, wodurch  die  Pveibung  vermehrt  werden  foll, 
findet,  genau  genommen,  nicht  llatt,  fondern  das 

Blut 

gg)  Martine  de  fimilibus  animalibus,  p.  187.  (g.  Lond.  1743.) 

89)  Daf.  p.  271.  90)  Daf.  p.  15J. 

91)  I»tedical  eÜäys  and  obfervations  of  Edinb.  vol,  V.  P.  II.  p.  8oä. 
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Blut  dähnt  fich,  nach  den  Grundfätzen  des  Pitcarn^ 
im  Gegentheil  in  einen  defto  gröfsern  Raum  aus,  und 
bewegt  fich  folglich  dello  langfamer,  je  weiter  es  fich 
vom  Herzen  entfernt.  Es  ift  ferner  fehr  viel  gewagt, 
wenn  man  eine  Reibung  der  weichen  fiüifigen  Blut- 
kügelchen an  den  nachgebenden  Häuten  der  Arteriell 
annimmt.  Dann  unterfucht  Stevenfon  noch  ander© 
Hypothefen  von  der  Entftehung  der  thierifchen  Wär- 
me, und  trägt  endlich  feine  eigene  vor,  die  darin  be- 
fteht,  dafs  die  bedändige  Veränderung  der  chemifchen 
Grundftoffe  des  Körpers  (zwar  keine  eigentliche  Gäh- 
rung,  aber  derfelben  dennoch  ähnlich,)  die  Wärme 
unterhalte  Diefe  Theorie,  die,  bis  auf  den 

Ausdruck  der  animalifch- chemifchen  ProcelTe,  an  völ- 
lig  ähnliche  unter  den  neuerten  Hypothefen  erinnert, 
Stevenfon  mit  ungemeiner  Wahrfcheinlichkeit  vor, 
und  erklärt  unter  andern  daraus  das  Wiederaufleben 
fcheintodter  Menfchen  auf  fehr  glückliche  Art. 

2 8. 

Zur  Beförderung  der  mathematifchen  Bearbeitung 
der  Medicin  trug  in  England  das  Anfehn  des  grofsen 
Richard  Mead  nicht  wenig  bei.  Er,  ein  fehr  eif- 
riger Anhänger  der  NewtonTchen  Philofophie,  wünfeh- 
te  die  Lehrfätze  derfelben  in  die  Arzneikunde  einge- 
führt zu  fehen,  und  hatte  fchon  früher  die  Wirkungen 
der  Gifte  auf  niechanifche  Weife  erklärt,  auch  den 

Aether 

9})  Daf:  p-  855.  f. 

9J;  Geb.  167?.  zu  Stephey  bei  London,  ward  kon.  Leibarzt  und  ftai  b 
17^4.  Einer  der  gelehrtelten  und  angefehenften  Aerzte  (einer 
Zeit , und  einer  der  edellteii  Menfchen , die  je  gelebt  haben. 
Den  grofsten  Theil  feines  durch  Praxis  erworbenen  Reichthunis 
(feine  Praxis  trug  ihm  jahilich  ao  bis  ajosoThlr.  ein)  verwand- 
te er  zu  wohlthatigen  Zwecken. 


/ 


Gefchichte  der  iatromathematifchen  Schule.  52g 

Aether  des  Newton  an  die  Stelle  der  Lebensgeifter 
gefetzt ^0.  Sehr  begre.itlich  ill  es,  dafs  eine  Menge 
junger  Aerzte,  um  fich  diefem  mächtigen  Günner  zu 
empfehlen,  ihre  Talente  in  iatromathematifdien  Ver- 
fuchen  zu  zeigen  lachten.  Zu  diefen  Vecfuchen,  die 
nach  Meads  Idee  ausgeführt  zu  fein  fchiene/i,  gehört 
Karl  Perry  s praktifches  .Handbuch  ^0*  . Kach  der 
Einleitung  zu  urtheilen,  “könnte  man  hier  ein  voll* 
ftändiges  Compendium  der  Medicin  nach  Newtons 
Lehrfätzen,  durch  unwiderlegliche  Pvechnungen  zur 
niatheinatifchen  Ge\yifsheit  erhoben,  erwarten.  Perry 
der  fich  nach  Morgans  Methode  gebildet  zu  haben 
verfichert,  nimmt  in  der  Einleitung  die  Mine  an,  als 
ob  fich  die  Urfachen  der  Krankheiten  berechnen  und 
wegräumen  liefsen , wie  die  Fehler  eines  Uhrwerks. 
Aber  bei  der  Lefung  des  Werkes  felbU' erinnert  man 
fich  an  Horazens 

....  Amphora  coepit  , 

inftitui,  currente  rota  cur  urceus  exit? 

Denn  es  ill  ein  ganz  gewöhnliches  praktifches  Hand- 
buch, voll  Ideen  aus  den  altern  Humoral -Syllemen. 

29. 

Einer  der  würdigften  iatromathematiker  aus  der 
NewtonYchen  Schule  ifi:  Clifton  INintrhigham  ^ delTen 
Vater  fchon  das  Solidar-Sylhem  der  latromechaniker 
auf  die  Erklärung  der  Gicht  angewendet  hatte 
Der  jüngere  IVintringham  Hellte  fehr  merkwürdige 

Ver- 

94.)  Mtai.  expofitio  mechanica  venenorutn,  in  opp,  tom.  II.  (g. 

Göcting.  1749-) 

95)  Fef'O'V  treatife  of  diseafes , vol.  i.‘2.  8.  Lond.  1741. 

96)  IVintringkam  tracr.  de  podagra.  8-  Eborac.  I7M* 

Sprengels  Cefch.  der  Arzntik.  Th.  E l 
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Verfuche  über  die  verfchiedene  Stärke  und  Dichtig- 
keit der  Aderhäute  an,  indem 'er  vermittelft  einer 
Mafchine  verdichtete  Luft  in  die  Adern  hinein  trieb, 
bis  diefe  platzten,  und  daraus  aüf  die  Stärke  der 
Häute  fchlofs.  Er  fand,  dafs  im  Ganzen  die  Aefte 
der  Arterien  mehr  Widerftand  zu  leiften  fähig  find, 
als  die  Stämme  dafs  aber  kein  regelrnäfsiges  Ver- 
hältnifs  der  Ab- öder  Zunahme  ftatt  findet  dafs 
die  Aorte  durchaus  die  fchwächilen  Häute  hat,  indem 
fich  die  Stärke  derfelben  zur  Stärke  der  Nieren -Ar- 
terien-Häute  wie  looo:  i897  verhält  Am  ftärk- 
llen  fand  er  die  Häute  der  abfondernden  Arterien 
Dann  verglich  er  die  feilen  Theile  der  Gefäfse  mit 
dem  flüffigen  Gehalte,  und  fand,  dafs  der  letztere 
ebenfalls  zunehme,  je  ilarker  die  Wände  werden. 
In  den  Nieren  - Arterien  iil  derfelbe  2037,  wenn  er 
in  der  Aorte  1229  iil.  Dergeilalt  werde  in  den  grö^ 
fsern  Arterien  durch  den  geringern  Gehalt  an  Flüifig- 
keit  die  Schwäche  der  Häute  wieder  compenfirt  0* 
Die  Venen  haben,  nach  feinen  Verfuchen,  zwar 
dichtere,  aber  nachgebendere  Häute,  als  die  Arte- 
rien, und  einen  ilärkern  Gehalt  an  Flüifigkeit 

ln  einem  andern  fehr  fcharflinnig  ausgefiihrten 
Verfuche  ilellte  IVintrivgham  Berechnungen  über  die 
unendliche  Kleinheit  der  urfprünglichen  Fafern  des 
thierifchen  Körpers  an.  Er  fetzte  das  Gewicht  eines 
Saamenthierchens  auf  den  140,000  miilionenilen 

Theil 

97)  IVintringham's  experimenral  enquiries  on  fome  parrs  of  the  ani* 
mal  (tructure,  p.  93.  ^8.  Lond.  1740.) 

98)  Daf.  p,  60.  178. 

99)  Daf.  p.  87. 

l)  Daf  p.  54.  176, 


100)  Daf  p.  HO. 
a)  Daf  p.  205. 


531 


Gefchichte  der  iatvomathematifchen  SchiU, 

Theil  eines  Grans  ^3,  und  berechnete,  dafs  alle  Sta- 
miua,  woraus  derMenlch  entftehe,  zulämmen  genom- 
men nicht  mehr  fefteMafle  enthalten  können,  als  den 
92  trillionenllen Theil  eines  Grans,  dafs  das  Gewicht 
aller  Staminum  der  empfindlichen  Fafern  den  14,877 
trillionenften  Theil  eines  Grans  betrage  ^),  und  dafs 
demnach  alle  Verfchiedenheit  des  individuellen  kör- 
perlichen Zuftandes  auf  diefer  Verfchiedenheit  der 
urfprünglichen  Staminum  beruhe  ^3. 

30. 

Mit  Meadii  Tode  erlofch  die  Vorliebe  der  Eng- 
länder für  die  mathematifche  Bearbeitung  der  Medi- 
cin.  Die  öffentliche  Meinung  erklärte  fich  für  die 
empirifche  Methode  in  der  Arzneikunde,  die  von 
Baco  zuerfi:  empfohlen,  von  Sydenliam  fehr  glücklch 
benutzt,  itzt  erfi:  allgemein  eingeführt  wurde.  Ed- 
ward Barry  ift  fall  der  einzige  engländifche  latroma- 
thematiker  aus  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts, 
deflen  angeführte  Schrift deutliche  Spuren  der 
Nachahmung  Borelli's  und  Keilh  an  fich  trägt.  Nicht 
allein  leitet  Barry  alle  Veränderungen  des  Körpers 
aus  den  Staminibus  der  feilen  Theile  her  0»  fondern 
er  Hellt  auch  Berechnungen  über  das  Verhältnifs  der 
Abnahme  der  Kraft  des  Herzens  zur  Zunahme  der 
Dichtigkeit  der  kleinllen  Arterien  bei  zunehmendem 

LI  2 Alter 

33  Deß".  enquiry  into  the  exility  of  the  veflels , p.  17.  (g.  Lond. 

*7430 

4)  Daf.  p.  lg.  19.  28. 

5)  Daf.  p.  40. 

6)  Barvy's  treatife  on  the  thvee  different  dlgeftionS  and  dischaiges 

of  the  human  body  , 8>  Lorid.  *75?* 

7)  P* 
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Alter  an ) um  das  wahrfcheinliche  Lebens- Ende  ei- 
nes Menfchen  vorher  zu  fagr  \ Wenn  f das  ge- 
wöhnliche  Lebens- Alter  =70  Jahre:  b die  gewöhn- 
liche Zahl  der  Pulfe  in  einer  Minute  = 60:  c die  Zahl 
der  Minuten  in  einem  Jahre  ift,  fo  ift:  c b f die  Zahl 
* der  Pulfe  im  ganzen  Leben.  Wird  nun  durch  Diät- 
fehler die  Zahl  der  Pulfe  bis  z = 75  erhöht,  fo  ver- 
hält  fich  z : b = f : — . Der  Menfch  wird  alfo  nur 

z 

56ff  Jahre  alt  0* 

31. 

Unterdeffen  hatte  die  iatromathematifche  Bear- 
' beitung  der  Medicin  auch  mehrere  Freunde  in 
’^Deutfchland  gefunden.  Doch  fehlen  keiner  der  öf- 
fentlichen Lehrer  der  Medicin  die  Stärke  in  der  Ma- 
thematik und  höhern  Analyfis  zu  befitzen,  die  zu  ei- 
ner originellen  Erläuterung  phyfiologifcher  Wahrheit 
erforderlich  gevvefen  wäre.  Alles , was  Friedr.  Hojf- 
Empfehlung  und  Beifpiel  bewirkte,  war,  dafs 
man  die  mathematifche  Lehrmethode  auch  in  medici- 
nifchen  Schulen  benutzte,  und  auf  eine  fehr  fonder- 
bare  Art  durch  ein  Gepränge  viel  verfprechender 
Worte  denen  Sätzen  mathematifche  Gewifsheit  ver- 
fchaffen  wollte,  die  bisweilen  blos  die  Geburt  der 
Einbildungskraft  waren.  So  trug  man  auf  einigen 
deutfehen  Univerfitäten  noch  vor  dreifsig  Jahren  die 
Medicin,  wie  die  Wolfianer  die  Philofophie,  in  der 
Erengen  Form  eines  Theils  der  angewandten  Mathe- 
matik, mit  Theoremen,  Corollarien  , Axiomen  , De- 
finitionen und  Lemmen,  vor,  entlehnte  aber,  fehr 
bequerfl,  die  geometrifchen  und  analytifchen  Data 

aus 

8)  Daf.  p.  130. 


✓ 
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ans  BoreUrt  und  KciWs  Schriften,  ohne  fich  darum  zu 
bekümmern,  ob  der  Lehrling  mit  allem  diefem  Auf- 
wände  fremder  Weisheit  das  bunte  Kleid  nicht  für 
den  Körper  felbft  halte. 

Aus  diefem  Haufen  akademifcher  Nachbeter 
hebe  ich  nur  fehr  wenige  Männer  aus,  die  fich  durch 
eine  mehr  originelle  Denkungsart  und  durch  eigen- 
thümliche  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Me- 
dicin  auszeichnen.  Der  erfte  unter  diefen  ift  Georg 
Ehrhard  Uamberger ^ deflen  Streitigkeiten  mit  HaÜer 
über  das  Athemholen  bereits  oben  (S.  135.  142.)  er- 
zählt worden  find.  Schon  feit  dem  Jahre  1729  mach- 
te er  fich  als  latromathematiker  bekannt,  und  1746 
ward  fein  Ruhm  durch  eine  fehr  gelehrte  Preifsfehrift 
über  die  Abfonderungen  , die  die  Akademie  der  Wif- 
fenfehaften  zu  Bordeaux  krönte,  noch  mehr  erhöht. 
Ueberzeugt,  dafs  die  Mathematik  und  -Mechanik 
eher  dazu  dienen,  die  Art  und  Weife  zu  erläutern, 
wie  die  Verrichtungen  des  Körpers  vollbracht  wer- 
den, als  ihre  Urfachen  anzugeben,  fuchte  er  die  letz- 
tem , nach  Sauvages  und  der  Engländer  Beifpiel.,  in 
der  Lebenskraft  felbft  Von  dem  Kreisläufe  des 
Bluts  machte  er  fich  eine  Vorftellung,  die  ganz  auf 
hydroftatifchen  und  hydraulifchen  Gefetzen  gegründet 
war.  Die  Venenfäcke  am  Herzen  bedürfen  keines- 
weges  einer  befondern  Mufkelkraft,  fondern  aus  ih- 
rer geometrifchen  Figur  kann  man  am  beften  ihre 
Action  erklären.  Da  fie  nämlich  rauten  - und  kegel- 
förmig gewölbt  find,  fo  erleiden  fie  auch,  in  fo  fern 
[nur  die  Winkel  veränderlich  und  die  Wände  nachge- 
i LI  3 bend 

9)  Hantberger  phyfiol  med.  85.  p.  5°*  (4-  Je«-  175'*) 
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bend  find,  von  der  geringfteii  Maffe  von  Flüfllgkei- 
ten  eine  fehr  beträchtliche  Aiisdähnnng  Das  ar- 

teriöfe  Blut  ift  von  dem  venöfen  fehr  merklich  in 
Ruckficht  feiner  fpecififchen  Schwere  nnterfchieden  : 
das  letztere  fei  viel  leichter  als  das  erftere  ^0-  Daher 
dringt  auch  das  Blut  während  der  Syftole  in  die  Ve- 
nen fteigt  wie  in  communicirenden  Röhren, 

ohne  dafs  die  Valveln  etwas  zur  Beförderung  diefes 
Auffteigens  beitragen,  mit  immer  gröfsererGefchwin- 
digkeit  bis  zum  Herzen  auf  ^0*  Denn  die  Klappen 
der  Venen  dienen  blos  dazu,  diefen  Gefäfsen  die  nö- 
thige  Stärke  zu  geben  ^0*  Durch  Verfuche  undPvcch- 
nungen  fuchte  Hambergcr  darzuthun , dafs  bei  den 
Biegungen  der  Arterien  allerdings  der  Antrieb  des 
Bluts  gemindert  werde , und  dafs  d’eGefchwindigkeit 
deffelben  am  meiften  abnehme,  wenn  fich  ein  All 
unter  einem  rechten  Winkel  vom  Stamme  entfernt  ^0* 

32. 

Cin  die  Abfonderungen  zu  erklären,  nahm  er 
auf  dreierlei  Urfachen  der  Verzögerung  des  Kreis- 
laufs  Rückficht:  die  erftere  fei  in  der  gröfsern  Capa- 
cität  der  Aefte  zufammen  genommen  gegen  die  Stäm- 
me , die  zweite  in  den  verfchiedenen  Winkeln  zu  fu- 
> chen , w'clche  die  Aefte  mit  den  Stämmen  machen, 
■ und  die  dritte  Urfache  fei  in  der  Verengerung  einze- 
lerGefäfse  gegründet  ^0*  Uebergang  der  abzu- 

' • fon- 

lo)  Daß  §.  202.  p.  58.  Il)  Daß  §.  6.  p.  J. 

12)  Daß  146.  p.  8r. 

15)  Daß  V ig2.  p.  107.  §.  18J.  p.  J08. 

J4.)  Daß  154.  p.  85* 

15)  Daß.  §.  174.  p.  104.  176.  p.  10$. 

16)  Daß  §.  336.  p.  177. 


(jefchtchtG  der  mromathmatißhen  Schule,  535 

fondernden  Theilchen  aus  dem  Blut  in  das  abfon- 
dernde  Gefäfs  erklärte  er  aus  dem  Zu  lammen  treffen 
der  diagonalen  Richtung  einer  Partikel  (die  durch 
die  Anziehung  der  Aderhaut  und  durch  den  Trieb 
des  Herzens  entfteht)  mit  der  Richtung  des  abfon- 
dernden  Gefälses  '0-  Aufser  dem  Winkel,  den  da? 
letztere  mit  dem  Stamme  der  Ader  macht,  war  alfo 
bei  dieler  Theorie  auch  die  Anziehung  der  Wand  der 
Ader  gegen  einzelo  Partikeln  der  Blutmaffe  mit  in 
Anfchlag  gebracht.  Nur  folche  Partikeln , glaubte 
Hambcrger^  werden  angezogen,  deren  fpecififches 
Gewicht  mit  der  fpecififchen  Schwere  der  ablbndern- 
den  Gefäfse  am  meillen  übereinkommt  Wenn 

daher  die  leichtefte,  fiuchtiglle  Feuchtigkeit  abge<» 
fehieden  wird,  fo  mufs  das  Organ,  welches  fie  ab- 
fondert,  auch  in.  feinen  einfachen  Theilen  die  ge- 
ringfle  fpecififche  Schwere  haben:  dies  tritt,  nach 
den  von  Hamberger  angeftellten  Verfuchen,  beim 
Gehirn  ein  j daher  wird  auch  in  dem  letztem  der 
Nervenfaft,  die  feinlle  Fliifltgkeit  des  ganzen  Kör- 
pers , abgefchieden  Auf  ähnliche  Art  wird  auch 

die  Ernährung,  als  eine  Art  der  Abfeheidung,  durch 
Attraction  folcher  Theile  erklärt,  die  das  gleiche  fpe- 
cififche Gewicht  haben 

Gegen  diefe  Theorie  der  Abfonderung  aus  der 
Anziehung  erklärte  fich  Franz  de  Lamure  (S.  112O» 
und  nahm  dagegen  an  , dafs  die  Enge  der  abfondern- 
den  Kanäle  allen  andringenden  Partikeln  Widerffand 
leifte,  diejenigen  ausgenommen,  welche,  wegen 

LI  4 ' ihrer 

17)  Daf.  §.  531.552.  p.  177.  >8)  Daf.  34.1.  p.  179. 

19)  Duf.  J.  548.  f.  p.  182.  *0)  Daß  §.  633.  p.  326. 
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ihrer  gröfsern  Schwere,  mit  mehr  Stärke  vom  Her- 
zen aus  eingetrieben  werden,  und  dergeftalt  den  Wi- 
derftand  der  engen  Gefäfse  überwinden  können 

33- 

Die  Wolf’fche  Lehrmethode  war  noch  von  Nie- 
mandem mit  einer  folchen  Menge  mathematifcher  ße- 
weife  in  die  Phyfiologie  eingeführt  worden,  als  es  von 
Joh.  Ynedv.  Schreiber  einem  nicht  gemeinen  Arzt, 
aber  einem  ganz  blinden  Anhänger  Wolfes , gefchah. 
Schon  in  feiner  Jnauguralfchrift  leitete  er  auf  völlig 
mechanifche  Weife  das  Weinen  ans  einer  Stockung 
des  Bluts  in  den  Lungen  her  "*0.  Seine  Elemente 
def  Medicin  aber  enthalten  den  Anfang  eines  voll- 
ftändigen  Lehrgebäudes,  welches  er  gewifs  nicht  in 
’ allen,  befonders  praktifchen  Theilen  der  Medicin, 
hätte  ausführen  können.  IVolf  lieferte  zu  diefem 
Werk  eine  Vorrede,  worin  er  behauptete,  es  fei  der 
Medicin  nichts  erfpriefslicher , als  wenn  fie  nach  der 
mathematifchen  Methode  abgehandelt  werde , und 
felbd:  die  blofse  Wahrfcheinlichkeit,  worauf  mehrere 
Fächer  der  Medicin  nur  allein  Anfpruch  machen  kön- 
nen, erfordere  ähnliche  Berechnungen  als  dieGewifs- 
heit.  Schreiber  trägt  in  den  Elementen  die  alltäglich- 
llen  Sätze  mit  einem  Aufwande  von  Mathematik  vor, 
der  der  höchfte  Grad  der  Pedanterie  ift..  . Keine^ 
Veränderung  erfolgt  im  Körper,  als  nur  durch  Be- 

we- 

21)  L/imure  de  vero  mechanifino  fecretionum , p.  52.  35.  (4.  Mons- 
pel.  1748O 

32)  Geb.  170^.  zu  Königsberg,  ward  Prof,  in  Petersburg,  und 
ftarb  17Ö0. 

jj)  Schreiktr  diflT.'de  fletu,  4.  Leid.  1729’ 
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wegnng  ^0.  In  jeder  Krankheit  ift  die  Organifation 
des  leidenden  Theils  verändert  ^0-  Alle  Arzneimit- 
tel  wirken  dergeftalt,  dafs  fie  den  Bau  und  die  Mi- 
fchung  der  leidenden  Theile  verändern  Es  giebt 
Iceine  Friction  der  Blutkiigelchen  und  keine  innere 
ßeweping  des  Bluts  ^0,  aber  wol  folche  Reihen  der 
Blutkiigelchen  , als  Roerhaave  angenommen.  Die 
Kraft  des  Herzens  ifl:  grölser,  als  alle  Widerftände 
zufammen  genommen , die  dem  Antriebe  des  Blutes 
entgegen  ftehn,  daher  kann  die  erRere  nicht  durch 
die  letztere  berechnet  werden  ‘^0-  Die  Bewegung 
des  Bluts  ift  in  der  Axe  der  Arterien  am  fchnellften: 
es  durchläuft  14g  Fufs  in  einer  Secunde Um- 
fländlich  berechnet  er  a priori  die  Zahl  der  Cohäfio- 
nen  in  einer  Membran,  und  findet  fie  zu  269,250, 
wenn  die  Membran  150  Fafern  hat 

Ein  zweiter  Bernoulli  in  der  Anwendung  der  hö- 
hern  Analyfis  auf  die  Medicin  war  Joh.  Gottfr.  Eren- 
dcl^  Prof,  in  Göttingen  •’O»  obgleich  er  nur  in  dem 
Anfänge  feiner  gelehrten  Laufbahn  fich  mit  iatroma* 
thematifchen  Berechnungen  befchäfTtigt  zu  haben 
fcheint.  Er  erwies  unter  anderm  aus  der  Mathema- 
tik , dafs  es  nicht  Blutkiigelchen  geben  könne , die 
aus  fechs  andern  beflehn , wie  Lecuwenhoek  und  Boer- 
haave  behauptet  hatten , wenn  der  Durchine'fler  der- 

L 1 5 felben 

34)  Deß",  element.  medicinae  phyfico  *111301161113003,  p.  9.  (g.  Ficf, 
et  Lipf.  1731.) 

25)  Daf.  p,  41.  36)  Daf.  p.  75. 

27)  Daf.  p.  526.  28)  Daf  p.  329. 

39)  Def.  alitiageft.  nied.  P.  I.  p.  344.  (4.  Lipf.  1757.) 

30)  Def.  eleitieht.  p.  220, 

31)  Geb.  1711  zu  Wittenberg,  f 1758. 
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felben  nur  den  fechsten  Theil  des  Durchmeffers  des 
ganzen  ßlutkiigelchens  betrüge,  und  fie  doch  zufam- 
men  genommen  die  Gröfse  des  letztem  haben  fbll- 
ten  Er  berechnet  ferner,  dafs  ein  rothes  ßlut- 

kügelchen,  welches  aus  216  kleinern  lymphatifchen 
befteht,  an  Gröfse  einem  .lymphatifchen  Kügelchen 
des  Leeuwenhoek  gleich  kommt  Die  Theorie  des 

Pulfes  erläuterte  er  aus  der  Theorie  der  Curven  und 
aus  Galiko's  Gefetzen  des  Falles  ^0* 

34- 

Mit  Vergnügen  und  Dankbarkeit  führe  ich  den 
Lehrer  meiner  Jugend  , einen  der  angenehmften,  ge- 
fchmackvollellen  Schriftfteller , Joh.  Gottlob  Krü- 
ger , unter  den  latromathematikern  diefes  Jahr- 
hunderts an.  Niemand  wufste  wol  gefchickter  die 
dornigen  und  unfruchtbaren  Höhen  diefes  Syllems  zu 
vermeiden:  Niemand  verftand  die  abftracteften  Wahr- 
heiten in  ein  angenehmeres  Gewand  zu  kleiden , und 
.fie  felbil  dem  Layen  mit  einer  unübertrefflichen  Klar- 
heit und  in  einer  reinen,  gebildeten  Sprache  fo  dar- 
zuftellen,  slIs  Krüger,  Seiner  Naturlehre  überhaupt 
und  feiner  Phyfiologie  insbefondere  lag  die  Newton’- 
fche  Lehre  von  den  Attractionskräften  zum  Grunde: 
mit  Verftand  und  Glück  wandte  er  diefe  auf  alle  Er- 
fcheinungen  an,  und  wufste  die  letztem  durch  bei- 
gebrachte Figuren  fo  fchön  zu  erläutern,  dafs  er  alle 
feine  Lefer  mit  fich  fort  reifst.  Dies  nennt  er  meclia-  ^ 
nifih  pliilofophiren  i und  glaubt  mit  IVolf-,  dafs  durch 

eine 

32)  Brendel  opufc.  ed.  Wrisher^,  p.  HO.  IT?.  (4*  Gott.  1769.) 

3?)  Da[.  p.  iij.  34)  Daf.  p.  140. 

35)  Geb.  1715,  ward  Prof.  zuHalle  und  dann  zu Hclmftcdt,  f 1760. 
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eine  folche  Methode  dieMedicin  am  meiden  gewinne. 
Sehr  gut  fah  er  fchon  ein , dafs  es  Mifsbraiich  der 
Mechanik  fei,  wenn  man  die  Kräfte  der  Organe  des 
Körpers  wie  die  todten  Kräfte  einer  Mafchine  be- 
rechnen  wollte,  daher  verwirft  er  BoreUi's  Berech- 
nung der  Kraft  des  Magens,  des  Herzens  und  der 
Mufkeln  Indeflen  vergleicht  er  doch  den  Ma- 
gen mit  der  PapinYchen  Mafchine -’O,  das  Herz  mit 
einem  Druckwerk,  von  welchem  es  fich  nur  durch 
die  Eiafticität  der  Adern  unterfcheide  5^').  Die  Lehre 
vom  Auffteigen  der  Findigkeiten  in  communicirenden 
Fvöhren  fcheint  ihm,  wie  dem  Guliclmini  fS.  488») 
und  Hamlferger.,  das  Auffteigen  des  Bluts  in  den  Ve- 
nen und  den  Kreislauf  zu  erläutern  Dazu  nimmt 
er  die  Achnlichkeit  der  kleinften  Gefäfse  mit  Haar- 
röhrchen zu  Hülfe , und  fucht  daraus  die  Einfaugung 
des  Chylus  zu  erklären.  Nicht  blos  folche  Flüdig- 
keiten  werden  in  Haarröhrchen  eingefogen , die  fpe- 
cififch  leichter,  fondern  deren  Partikeln  auch  von 
verfchiedenem  Gewichte  find  Den  Pythagori- 

fchen  Lehrfatz  von  der  Gleichheit  des  Quadrats  der 
Hypotenufe  mit  den  Quadraten  der  Katheten  eines 
rechtwinklichten  Dreiecks  benutzt  er,  um  zu  erklä- 
ren, weswegen  bei  einer  fchiefen  Infertion  derMilch- 
gefäfse  in  die  Gedärme  mehr  Chylus  eingefogen  wer- 
de, als  wenn  fich  die  erftern  in  einem  rechten  Win- 
kel an  die  Gedärme  befeftigen  Die  Gefetze  der 
Attraction  in  Haarröhrchen  wendet  er  auch  auf  die 

Lehre 

3Ö)  Krügers  Natuvlehre,  Th.  II.  S.  iio.  807.  (8.  Halle  1748.) 

’ 97)  Daf.  S.  103.  38)  Daf.  S.  l')z.  213. 

, 99)  Daf.  S.  182.  40)  Daf  S.  145. 

41)  Daf  S.  153.  .. 
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Lehre  von  derGefchwindigkeit  des  Bluts  in  den  klein- 
ften  Gefäfsen  an:  in  denfelben  werde  das  Blut  eigent- 
lich aufgehalten , weil  es  fich  in  einen  weitern  Raum 
ausbreite,  aber  die  kleinften  Gefäfse  ziehn  es  als 
Haarröhrchen  ftärker  an,  und  dadurch  werde  die  Ge- 
fchwindigkeit  feiner  Bewegung  wieder  erhöht ‘'O-  Di» 
Abfonderungbefteht,  nach  ihm,  in  einer  Art  von  Filtra- 
tion : denn  dieDrüfen  find  aus  Haarröhrchen  zufammen- 
gefetzt,  die  die  Partikeln  des  Blutes  anziehn:  doch  fei 
auf  die  gröfsere  fpecififche  Schwere  der  abfondernden 
Gefäfse  nicht  fo  fehr  zu  rechnen , als  Hamberger  es 
gethan  habe  Die  Empfindung  befteht  in  der  zit- 

ternden Bewegung  der  Nerven:  Krüger  giebt  felbfl: 
die  inathematifchen  Gefetze  der  Empfindung  an 
In  der  Pathologie  vereinigt  er  die  mechanifchen  Ideen 
mit  chemifchen.  Alle  Krankheiten  ent/lehn  zwar 
aus  Fehlern  der  Bewegung und  befonders  ift  das 
Fieber  eine  ft'ärkere  Bewegung  des  Herzens,  als  die 
willkührlichen  Bewegungen  erfordern  ^0:  auch  bleibt 
, er  bei  der  Boerhaavifchen  Lehre  von  der  Verltopfung 
als  der  erregenden  Urfache  der  Entzündung  Hehn  ^0- 
Aber  die  Röthe  des  Bluts  leitet  er  doch  von  der  Ver- 
bindung des  Schwefels  mit  dem  Laugenfalze  her, 
weil  Weinfteinfalz  mit  VVeingeift  eine  rothe  Farbe 
''  ' gebe  Und  bei  der  Aetiolcgie  einzeler  Krankhei- 

ten bringt  er  die  Schärfe  der  Säfte  mit  in  Anfchlag 

ob- 

42)  Dnf.  S.  2;2.  219*  43)  D.i/.  S.  479  — 489. 

44)  Daf.  S.  585—590.  45)  jDrt/;  Th. III.  Abfchn.I.  S.31. 

46)  Abfchn,  2.  S.  30. 

47)  Daf.  S.  124.  48)  Daf  Th.  11.  S.  169. 

49)  Daf  Th.  III.  Abfchn.  2.  S.  387- 
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obgleich  er  fich  im  Allgemeinen  dagegen  erklärt 
Diefe  Inconfequenz  in  dem  Detail  der  Pathologie  hat 
er  indeHen  mit  allen  latromathematikern  gemein» 

35* 

Einer  der  letzten  latromathematiker  in  diefem 
Zeitraum  ift  Ernft  Jeremias  Heifcld,  Arzt  zu  Leczno 
bei  Lublin  in  Pohlen,  ln  feiner  gelehrten  Theorie 
der  Abfondeningen  widerlegt  er  zuvürderft  die  Pori- 
flen  und  die  Chemiatriker  erklärt  fich  für  die 
Leeuwenhoek’fchen  Reihen  der  Blutkügelchen  und 
für  Boerhaave's  Vorftellung  von  den  verfchiedenen 
Reihen  kleinerer  Gefäfse  Er  benutzt  die  At- 

tractionskraft  der  Gefäfse  und  die  Elektricität  oder 
die  Expanfivkraft  der  Säfte,  um  das  Entweichen  der 
letztem  in  ihre  'Partikeln  daraus  zu  erläutern 
Dies  Entweichen  wird  durch  den  Winkel  begünftigt, 
den  das  abfondernde  Gefäfs  mit  dem  Stamme  der  Ar- 
terie macht  Je  näher  diefer  Winkel  einem  rech- 
ten kommt,  defto  mehr  wird  die  Abfonderung  er- 
leichtert ^0*  Die  Biegungen  der  Gefäfse  dienen  zur 
Vereinigung  der  Partikeln  in  Tropfen  Wenn 

mehrere  Feuchtigkeiten  von  verfchiedener  Dichtig* 
keit  mit  gleichen  Kräften  in  abfondernde  Gefäfse  von 
ungleichem  Durchmefler  getrieben  werden,  fo  ver- 
halten fich  ihre  Gefchwindigkeiten , wie  das  Radical 

aus 

50)  Dnß  Abfchn.  i.  S.  309. 

51)  Neifeld  de  fecretione  in  genere,  introd.  et  ’p.  30.  (8.  ZUllich. 

1751O 

52)  Dnf.  p.  5,  6.\  '■ 

53)  Daf.  p.  46.  60.  85* 

54)  Daf.  p.  8l.  . . 

- 55)  Daß  p.  99.  147. 

56)  Daß  p.  1 15. 
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aus  den  Mündungen,  multiplicirt  mit  den  Dichtigkei- 
ten ^0* 

36. 

Wir  überfehen  itzt  die  Methode  der  latromathe- 
matiker,  mechanilch  über  den  menfchlichen  Körper 
2U  philofophiren.  Läugnen  läfst’ es  fich  nicht,  dafs 
diefe  Methode  auf  mannigfache  Art  den  Aerzten  und 
der  Arzneikunde  genutzt  hat.  Jenen  brachte  fie  den 
grofsen  Vortheil , dafs  fie  genöthigt  wurden  , fich  ei- 
nes gründlichen  Studiums  zu  befieifsigen:  fie  legte 
ihnen  das  Gefetz  auf,  fich  um  die  Bildung  aller  Gei- 
lleskräfte  zu  bemühen,  und,  indem  fie  ihre  Vernunft 
zur  Erforfchung  der  Wahrheit  gebrauchten , der  Ein- 
bildungskraft Zügel  anzulegen,  wodurch  diefelbe  vor 
vielen  Verirrungen  bewahrt  werden  konnte.  Das 
Studium  der  Mathematik  und  die  raathematifche  Lehr- 
methode erforderte,  dafs  nichts  als  Axiom  vorausge- 
fetzt wurde,  was  nicht  wirklich  erwiefen  war,  und 
dafs  dann  diefe  Beweife  mit  der  möglichllen  Strenge 
aus  den  Vorderfätzen  hergeleitet  wurden.  Am  ein- 
leuchtendflen  ward  diefer  Vortheil  bei  der  Einfüh- 
rung der  Newton^fchen  Philofophie  in  die  iatromathe- 
matifchen  Schulen.  Diefer  grofse  Geift  fah  den  W erth 
der  analytifchen  Methode  beffer  ein , als  alle  frühere 
Philofophen anftatt,  wie  Cartefius,  der  Natur  Ge- 
fetze  aus  Begriffen  herzuleiten  und  diefe  durch  Syn- 

thefis 

57)  Dnf.  p.  155.  , ^ w , • o-^ 

Die  Dichtigkeit  der  Feuchtigkeit  A fei  — D : der  Feuchtigkeit  B — d 

die  MUndung  des  abfondernden  GefäfsesZlO  r — — — o 

die  Gefchwiiidigkcit  — — V:  — u 

fo  ift  — ■ ~ oder  v : uz  od : j/  OD, 

ua  OD 
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thens  auf  concrete  Fälle  anzuwenden,  wählte  er  den 
Weg  der  Induction,  undfuchte,  durch  Beobachtun. 
gen  und  Verfuche,  auf  analytifchem  Wege,  dem  gro- 
fsen  Gange  der  Natur  nachzufpüren  und  ihre  Gefetze 
zu  entdecken.  So  erfand  er,  durch  Analyfis  gelei- 
tet, die  ewigen  und  unwandelbaren  Gefetze,  nach 
welchen  fich  alle  Körper,  die  unendlichen  JMaffen  des 
Weltalls  und  der  kleinlle  Atom  der  fublunarifchen 
Schöpfung,  wechfelfeitig  anziehn.  So  erfand  er  die 
Theorie  des  Lichts  und  der  Farben,  die  in  den  Jahr- 
büchern der  Wiffenfchaften  die  glänzendfte  Epoche 
machte  Wenn  die  latromathematiker , die  fich 
nach  ihm  gebildet  hatten , ihm  in  diefer  analytifcheu 
Methode  nachahmten,  fo  mufste  die  niedicinifche 
Theorie  ungemein  grofse  Vortheile  dadurch  erlan- 
gen. Auf  diefem  Wege  der  Induction  wurden  die 
Philofophen  undAerzte,  um  mich  eines  Bacon’fchen 
Gleichnifles  zu  bedienen,  den  Bienen  gleich,  die  aus 
den  Blüthen  aller  Jahrszeiten  den  füfsen  Saft  famra- 
len,  ihn  in  ihre  Natur  verwandeln,  und  ihn  fo  zum 
Nutzen  und  Vergnügen  der  Menfchen  bereiten;  ftatt 
dafs  die  Anhänger  früherer  Syllenie,  den  unnützen 
Spinnen  gleich , aus  fich  felbll  das  luftige  Gefpinnft 
hervor  holen,  das  nur  ihnen  in  ihren  dunkeln  Schlupf- 
winkeln zum  Fang  der  Infekten  dient. 

37- 

Die  Arzneikunde  gewann  offenbar  durch  die  ma- 
thematifche  Bearbeitung,  befonders  in  Rückficht  der 

Theo- 

58)  Vergl.  Madnnrin's  account  of  Newton’s  philofophical  difcove- 
ries,  p.  g.  19.  f.  (4..  Loncl.  1748.)  — Elaiiens  de  la  philofo- 
phie  Newtonienne,  pav  Pemberton,  trad.  de  l’anglois,  p.  16.  30. 
(8.  Amft.  1755.) 
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Theorie  der  natürlichen  Gefchäffte  des  Körpers.  In 
fo  fern  diefer  den  allgemeinen  Naturgefetzen  unter- 
worfen ift,  laffen  fich  die  letztem  auf  ihn  fehr  glück- 
lich anwenden  , und  in  der  That  erhält  die  Lehre  von 
der  Mufkelbewegung  und  fo  mancher  andere  Theil 
der  thierifchen  Oekonomie  laft  allein  durch  die 
Mathematik  einiges  Licht.  Wenn  man  auch  nur 
auf  indirecte  Weife  die  mathematifchen  Pvcchnungen 
nutzte,  indem  man  einfehen  lernte,  welches  die 
Gränzen  der  menfchlichen  Kenntnifs  fein,  wo  man 
aufhören  müffe,  mcchanifch  zu  philofophiren , fo  war 
fchon  das  ein  grofser  Vortheil.  Und,  wer  mag  be. 
haupten  , dafs  felbll  unfere  gegenwärtige  dynamifche 
Theorie  der  mathematifchen  Calculn  ganz  füglich  ent- 
behren könne  ? 

Aber,  wir  wollen  auch  nicht  blind  fein  gegen 
den  Schaden,  den  diefes  Syftem  geftiftet,  wenig/lens 
nicht  blind  fein  gegen  die  Mifsbräuche,  die  damit  ge- 
trieben wurden  , und  gegen  die  Lücken  und  Mängel, 
die  der  Unbefangene  fo  leicht  darin  entdeckt.  E? 
liegt  am  Tage,  wie  wenige  Aerzte  aus  diefer  Schule 
den  Geill  der  Newton’fchen  Philofophie,  diefes  Tri- 
umphs der  menfchlichen  Vernunft , kannten , wie 
wenige  den  Weg  der  Induction  und  der  analytifchen 
Methode  betraten,  wie  die  meiden  nur  fich  mit  den 
hochtönenden  Worten  der  Attraction,  der  Centri- 
petal-  und  Centrifugal' Kräfte  brüfteten  ^0,  und  ein 

Ge- 

59)  Ein  folcher  latromathematiker  fpracli  einft  bei  der  Kuv  derCo.n- 
geJtioneti  von  der  Benutzung  der  CentrifugalUrafi , und  er- 
regte 
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Gefchichte  der  iatromathefnatifchen  Schule. 

Gepränge  von  Calcnln  und  der  höhern  Algebra  zur 
Schau  trugen,  das  Ile  oft  nur  erborgt  hatten.  Es 
fällt  in  die  Augen,  wie  täulchend  der  Anfchein  von 
Gewifsheit,  den  die  ftrengen  ßeweife  den  Lehrfätzen 
diefer  Schule  gaben , für  einen  Jeden  fein  mufste,  dar 
die  Pi'ämiffen  einmal  zugeHanden  hatt^,  und  wie  fehr 
fich  folglich  diejenigen  verirrten , welche  die  empiri- 
fche  und  hiftorifche  Gewifsheit,  worauf  die  Wahrhei- 
ten der  Medicin  allein  Anfpruch  machen  können  , mit 
der  Gewifsheit  mathematifcher  Lehrfätze  verwech» 
feiten. 

Es  ifl  ferner  einleuchtend  genug,  wie  fehr  man 
bei  diefen  Befchäfftigungen  mit  der  höhern  Analyfis 
den  gemeinen , aber  einzig  richtigen  Weg  der  Beob- 
achtung vernachläffigte,  und  höchllens  Verfuche  vor- 
nahm, die  aber,  einer  Hypothefe  zu  Gefallen  ange- 
ftellt,  mehr  dazu  dienten  , der  Natur  ein  Gelländnifs 
abzuzwingen,  was  fie  freiwillig  entweder  gar  nicht, 
oder  in  ganz  andern  Ausdrücken,  gethan  haben  wür- 
de, als  die  Gefetze  der  Natiir  felbfl:  zu  erforfchen. 
Endlich  fällt  die  Folgewidrigkeit  in  den  Schriften  der 
latromathematiker  fehr  auf,  dafs  fie  in  der  Phyfiolo- 
gie  alle  Lehrfätze  auf  fehr  zufarnmenhängende  Art  aus 
einander  herzuleiten  und  gründlich  zu  erklären  wufs- 

ten, 

regte  durch  feine  Mafchinen , die  er  zu  dem  Ende  vorfchlug, 
das  Gelächter  einer  ehrwürdigen  Verfammlung.  ’ (Lettre  für  le 
progves  des  fciences  par  Maiipfrtuis : Oeuvres,  toin.  II.  p.  414. 

8.  Lyon  1768.)  Gerade  einen  folchen  latromathematiker  per- 
fiflirtc  Hogartb ’,in  feinem  Leben  eines  Liederlichen,  unter  dein 
liilde  des  franzöfifchen  Doctors. 

Sprengds  Gefch,  der  Ar%neik.  4.  Tk. 
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ten,  dafs  fie  aber  in  der  befondern  Pathologie  und 
im  praktifchen  Theile  der  Medicin  ihren  (jrundfätzen 
ungetreu  wurden}  ’Und  entweder  als  blofse  Empiriker 
fprachen , oder  ganz  widerftreitende  Lehren  aufftell- 
ten.  Jede  Theorie,  die  nicht  auf  dem  Wege  der  In- 
duction  gebildet  worden , fondern  aus  Begriffen  ent- 
fponnen  ift,  hat  das  Schickfal,  der  Erfahrung  zu  wi- 
derfprechen,  fich  auf  die  Ausübung  nicht  anwenden 
zulaffen,  und  endlich,  früher  oder  fpäter,  in  ver- 
diente Vergeffenheit  zu  gerathen. 
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Chronologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraums. 


Ulyir,  Aldrovnndl  geb. 

Jul.  Cnfferius  geb. 

Joh.  a Colle  geb. 

Sanct.  Sanctorius  geb. 

Galileo  Galilei  Und  Pet.  Paaw  geb. 

Thom.  Campanella  und  Joh.  Hartmann  geh. 

Joh.  Kepler  geb.  ” 

“ebf'“"''’' ‘ . ^oioK.  aocleniul. 

*574  Rob.  Fludd  geb. 

1576  Kaifer  Rudoini.  kommt  zur  Regierung. 

1577  Joh.  Eapt.  van  Helmont i Joh.  iRiolan  und  Fortun 
' Licetus  geb. 

1578  Adrian  Spigel  geb.  . . . 

*579  Wilh.  Harvey  geb. 

1580  Marc  Aj,ire]  Severinus  und  Claude  Nicol.  Fahre  de 
Peirefc  geb.  / ' 

1588  Ol.  Worin  geh. 

1589  Laz.  Riverius  geh, 

1593  Jul.  Cafferius  Entdeckungen  im  Gehör  - Or<yan. 

*595  Cornel.  Houtmann  führt  zuerft  die  holländifchen 
Schilfe  nach  Ollindien.  — Friedr.  Spee  geh. 
1596  Renat.  Carteßus  geb. 

*598  Athan.  Kircher  j Pet.  GafJ^endi^  Joh.  P'esling  und 
Henr.  Regius  geb.  — Harvey  geht  nach  Padua. 

1599  Wern.  geb. 

1600  Joh.  Chrilf.  geb. 

1601  Voplfc.  Fortun.  Plempius  und  Guy  PaYin  geb. 
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1561 

*564 

1568 

*571 

*572 
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1^)02 

1603 

1604 

1605 

1606 

1608 

1609 

1610 

1611 

1612 

1613 

1614 

1615 

1616 

1617 

1619 

1620 


1621 

1622 

\ 1624 

XJ625 

1626 


Chronologifche  Uebeyßicht 


Holländifch  - Oflindifclxi  Handlungs  - Gefelirchaft. 
Konif^lnn  Elirabeth  von  England  ftirbt.  Ihr  Nach- 


fülaer  Jakob  1.  — Fürft  Ceß  ftlftet  die  Acade- 
iTiia  de  lincel  iu  Jloin.  — Kenebn  Dißby  und 
Sim.  Pauli  geb. 

Job.  Waliius  und  Georg  Ent  geb. 

Ulyfl.  Aldrovandi  f-  Paul  M.  Siegel  geb. 

Henn.  Conring  gelj. 

Joh.  Alf.  Borelli  und  Evang.  Torricelli  geb. 

Die  Niederländer  werden  für  eine  freie  Nation^ 
erklärt.  Isbr.  Diemerbroek  geb. 

Ludwig  XIII.  König  von  Frankreich.  — Thom. 

Wharton.  und  Peter  Michon  ^ Abbe  geh. 

Guftaf  Adolf  K.  von  Schweden. 

Ant.  Deujitig  geh. 

Claude  Perraiilt  und  SebaH.  Wlrdig  geb. 

Franz  Sylvias^  Nalh.  Highniore  und  Konr.  Vict. 
Schneider  geb. 

Streit  des  Coclenius  mit  P.oberti  über  die  Waffen- 
falbe. Joh.  Eonet  geb. 

Richelieu  wird  franz.  Staats - Secrctair.  — Jul. 
Cafferius  Tiicm.  Bartholinus  geb. 

Pet.  Paaw  f. 

Anfant^  des  drelfsigjährigen  Krieges.  Dordrecli- 
ter  Synode.  — ' Haruey  fängt  an,  denKreislaut 
zu  lehren.  — Waith.  Charleton  geb. 

Erfter  Religionskrieg  in  Frankreich.  — Corn. 
Drebbel  und  Zach.  Jan fen  verfertigen  die  erften 
zufammengefetzten  Mdciofkope.  Joh.  Jak. 

Wepfer  und  Theoph.  Bonet  geb. 

Rod.  Coclenius  f*  Joh.  van  Hoorne  geb. 

Kafp,.  Afelli  entdeckt  die  Milchgefäfse.  — Thom. 

Willis franz  BayU  undlslor^Hoffmann  geh. 

Joh.  Faber  widerlegt  den  Uebergang  der  Luft  ins 
— Thom.  fyc^ert/mm  geb. 

Karl  1.  König  von  England.  — Chrift.  Scheinen 
entdeckt  die  wahre  Verrichtung  der  Netzhaut.  ‘ 
— ■'  Adr.  Spigel  f-  » 

Roh.  Bayle.,  Franz  Redi\  01.  Borrich  und  Domln. 
de’  Marchettis  geh.  — Kafp.  Afelli  j« 
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Kafp.  Afelh  s Schrift  kommt  heraus.  c / 

Lewenheimh  geh.  ' ^acns  von 

cordis  erfcheini  — 
'"'="‘y>liclu.n  I<ör: 

W«l,ode  dar  'rnfanon-^!!!:  ‘‘''= 

f , *viarc.  Mnlpighi  geh. 

Stamm' d/T^^  gemeinrcbaftHche 

Stamm  der  Saugadern.  — Kar]  Earbeyrac  aeb 

Wern.  Rolfink  dqr  erfle  Vertheidiger  der  HaX 
Wien  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts.  — Joh 
Kepler  f.  Ol.  Rudbek  geh. 

Tu  oll.  Lower  gab.  Joh.  a Colle  md  Job.  Hort- 
mann  f.  ‘ 

Gaftaf  Adolf  bleibt  bei  Lützen.  Ihm  folgt  Koni, 
ginn  Chiiaine.  — van  Leeuwenhoek  ^eb. 

Bernard.  Raynazzini,  Karl  Drelincourt  und  Gabr 
Clauder  geh. 

O 

•■'“"'■.•."'■"f':"'*  <^=''  Apoftel  der  Canehrchen 
Ihilofoph.e  in  Uitrecht.  _ Denys  Dadarf 'und 
Joh.  Dan.  Major  geb. 

Robert  Hook  und  Karl  Mußtanus  geh.  — Fricdr. 
Spee  f.  ^ ' 

Henr.  Meibomius.  geb.  — Sanctor.  f. 

Cartefuis  vertheidigt  den  Kreislauf  des  Bluts. 

Joh.  Swammerdam  und  Alex.  Maurocordatiis  (^eh. 
— Dan.  Sennert,  Claud.  jNiicol.  Fahr,  de  EeireCc 
und  Hob.  Fludd  f. 

SchottifcheS  Covenant  und  innerliche  Kiiege  in 
Grofsbritannieu.  — Friedr.  Huyfeh,  Nie.  Male- 
brancheiNic.  Stenoais  und  i oh.  JÜal aus  geb. 
Thoin.  Campanella  f.  ^ ■ 

Friedr.  Wilh.  Kurf.  von  Brandenburg.  — Franz 

, O 

Sylvias  zeigt  den  wahren  Lauf  dei-  Milchgefäfse. 
— Job.  Eohn  unrl  Luc.  Tozzi  geb. 

iVlor.  Hoffmann  und  Joh.  Georg  Wirfung  linden  zu 
Padua  den  Ansfiihi  ungsgang  des  Pankreas.  — 
Galilei  f-  — Raiin.  I’iei/fj'ens  ^ Regu.  de  Graaf 
und  Joh.  Hier.  SLaroglia  geb. 

Die  Infunbn  wird  in  tler  L.nulitz  getrieben.  ■ — 
Ifaah.  Newton  geb.  — Kardinal  Richelieu  f.  — 
Willi.  Briggs  geb,  — Kafp.  Hofmann  f. 
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1643 

1644 


i64J 

1646 

1647 

1648 
' 1649 


1650 

1651 


1652 


1653 


1654 


^ Chronologifche  U eh  erficht 

Ludwig  XIV.  Kön.  von  Frankreich;  • Mazarln  fein 
Premier -Minifter.  — Lor.  Bellini  geb.  — Joh. 
Wirfung  f- 

Joh.  Bapt.  van  Uehnont  f-  — Cäpil.  VoUus  ent* 
deckt  einige  Theile  des  Gehör  - Organs.  — 
Evang.  Torricelli  erfindet  die  Barometer.  — Mich. 
EttmüLler  ^ Joh.  Jak.  WaLdfchmidt  und  Noel  Fal- 
conet  geb. 

Joh.  Riolans  Streit  mit  Ilarvey.  — Henr.  Regius 
widerruft.  — Joh.  Mayow  und  G.  W.  geb. 

G.  W.  von  Leibnitz  und  Joh.  Nicol.  Peohlin  geb. 

Joh.  Pecqiiet  entdeckt  den  Sammelplatz  des  Chy- 
lus  und  den  Bruftkanal.  — Evang.  Torricelli  |. 
Korn,  van  Bontekoe  geb- 

Weftphälifcher  Friede.  — Jof.  Guich.  du  V erney^ 
Phil.  Verheyen  und  Phil.  Jak.  Hartmann  geb. 

Karl  I.  K.  von  England  enthauptet.  — Joh.  Ves- 
ling  und  Joh.  Waläus  f.  — ■ Gottfr.  Bidloo  ^ Joh. 
Floyer , G.  C.  Schellhammer  und  Dan.  Duncan  geb. 

Carteßus  f.  — Pet.  Chirac  geb. 

01.  Riidbek  entdeckt  die  Saugadern.  — Harveys 
Werk  über  die  Erzeugung  kommt  heraus.  — 
Bourdelot  ftiftet  (Jie  Cartelifchc  Akademie. 

April.  01.  Rudbek  demonftrirt  die  Saugadern  öf- 
fentlich. Im  Mai  erfcheint  Thom.  BarthoUnus 
Schrift  darüber.  — Vopifc.  Fort.  Pionpius  be- 
kennt fich  zu  Harveys  Lehre.  — Georg  Jolyff 
zeigt  dem  Franz  Gliffon  die  Saugadern.  — Joh. 
Lor.  Baiifck  hiftet  die  Akademie  der  Naturfor- 
fcher.  — Wi\h.  Homberg ioh.  Munniks  ^ Nie. 
de  Blegny  und  Aug.  Quirin.  Riuinus  geb. 

Streit  zwifchen  Thom.  BarthoUnus  und  01.  Rudbek 
über  die  Entdeckung  der  Saugadern.  — Pet. 
Gnffendi  f.  — Joh.  Conr.  Brunner  und  ,Pet. 
Silvan.  Regis  geb. 

Oliv.  Cromwell , Protector  von  England.  — Kö- 
niginn  Chriftine  legt  die  Krone  von  Schweden 
nieder.  — Henshaw  und  Bathurft  entdecken 
den  Sauerlloff.  — Franz  Gliffon  s anatomia  be- 
patis.  — Joh.  Mar.  Laneiji  und  Kafp.  Bartholin 

, geb.  — 01.  Worm  f. 
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1660 


3(56i 


1663 

1664 


1665 
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entdeckt  den  Ajier-i, 
der  Parotiden.  — Chrlft 
GM/ie/772t/2i  und  Chrift  Joh  r ’ Domin. 

Thom.  Whartons  Adenographie  TV' 

/oe/ter  geb.  — Marr'  A,,  i r ^ 

Lhnf^  fnhiägt  die  Infulion  vor  -1'  BnC, 

t„,  t.  " ‘-‘“■ 

Olivr.  Crorawell  f.  — Clirift.  rr„n  ftiftef  ^• 

ufd'oT  *r  'Viffenfchatn  t 

fte.ns  — Sylvifchen  Sy- 

ä;r;r‘'  - J“*- 

Karl  II.  König  von  England.  - Konr.  Vi«.  ö^cW- 

*-■  w, darlegt  d,e  alte  Lahre  vom  Katarrh  !1 
Nicol.  ^fa™„,s  entdeckt  den  Ausfiihrungsgana 
der  PaWidon.  _ Ltidw.  de  Bits  Scharrafan  * 
een.  Fnedr.  'Hofjmann  geb. 

Mazann  f,  Colbert  wird  General  - ControPeur  der 
Finanzen  m Frankreich.  - Rob.  ßoy/e  greift 
das  chemiatnfche  Syllem  an,  und  gründet  eine 
rationelle  aiemie.  ~ Marc.  macht 

durch  mikrofkopifche  Unterfuchungen  den 
Kreislauf  des  Bluts  anfchaulich,  und  enider'kt 
den  wahren  Bau  der  Lungen.  - Eisholz  ma^ht 
Verfuche  mit  der  Infufion.  — Anton  t'cdlifnieri 
und  Phil.  Hecquet  geh.  i 

Päpftliches  Interdict  gegen  die  Cartefifche  Philo- 
fophie.  — Nic..Sfenonis  zeigt  die  wahre  Stru- 
ciLir  des  Herzens. 

Colbert  errichtet  dia  a\kademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  zu  Paris.  — Thom.  tVillls  Anatomie  des 
Geiiirns.  — Kob.  Hookes  merkwürdige  Ver- 
fnche.  — Thom.  Cornelius  von  Cofenza'  wider- 
legt die  pulfirende  Kraft  der  Arterien. — Franz 

Pourfour  du  Petit  und  Ant.  Pacchioni  geb.  

Job.  Clirift.  Schröder  f. 

Merkwürdige  Peft -in  England.  — Bich.  Z-oztiers 

erfte  Verfuche  mit  der  Transfuiion.  Joh. 

Waodvüard  geh.  — Kenelm  Digby  f. 
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1666  Die  Parifer  Facnkät  erklärt  lieh  7.u  Gunften  des  • 

Spiefsglanzes.  — Denys  \\x\A  Emmerer,V erlndae  * 

mit  der  Transfuüoii.  — Valentin  Crentrake  s ^ 
Wimdei  kuren.  — Ant.  Deitßng  t- 

1667  Lotvers^undi  Kings  Verfudie  mit  der  Trandhifion  , 

an  Menfchen.  — Joh.  Bernoulli^  Karl  St.  Voes 
und  Jak.  Drake  geb. 

1668  Edme  Marinttes  berühmter  oplifcher  Vcrfuch.  — 

Joh.  Mayow’s  Theorie  des  Athinens.  ■ Herrn. 
Boerhcinvc  y Georg  Bcxglivi  und  Joh.  Ludw'.  Api-  ^ 
nus  geb. 

1669  Jlich.  Loz«>er^  Entdeckungen  im  Bau  des  Herzens. 

— Jak.  Benign.  WinsLoiv  geb. 

1670  Regn.  de  Graafs  Entdeckungen  im  Bau  der  Zeu- 

gungsthelle.  — Joh.  van  Hoorne  "f.  ; 

^ 1671  Brunner  PeöMin  widerlegen  die  fanre.  Natur 

des  pankreatifchen  Saltos.  ^ — Vopifc.  Fort. 
Tlempiils  Sachs  von  Lewenheimb  und  Joh.  Jak. 
Ment.el.  t- 

1-672  If.  Newtons  Theorie  des  Lichts.  — Franz  Sylvins 
und  Guy  Pniin  j.  — Joli.  Konr.  Dippel  geh. 

1673  Jak.  Kec/l,-  Rieh.  Mrad.,  El.  Camerarius  ,und  Andr. 

J'üdiger  geb.  — -*  Thom.  Wkarton  und  Regn.  de 
Craaf  \. 

1674  Job.  Pe-cqiiet  und  Isbr.  D.iemerbroek  f- 

1675  Verbot  des  parifer  Pavlements  gegen  die  Trans- 

fyßon.  — Wilh.  richtige  Darftellung  des 

Verhältnlffos  der  Aefte  zu  den  Stämmen  derAr- 

— Joh.  Freind  und  Joh.  Fnntoni  geb.  — ^ 
Thom.  Willis  f.  ; 

Entdeckung  der  Saamenthierchen  und  Leeuwen-  j 
koeks  Hypothefe  der  Erzeugung.  — Ludw.  Le-  | 
77zer)- geb. — Wern.  Rolßnk  vnd  Franz  CliJJon  * 

1678  Steph.  Ha/or  geb.  , , , . 

1679  Aug.  Quir.  Paviiuis  entdeckt  den  Ausfuhrungsgang 

der  Zungen  - Speicheldrüfe. — Chrift.  Wolf  nud  , 
Georg  Dan.  CnJ'c/iwitz  geb.  — Job.  Alf.  Borclli, 
Joh.  Mavow  und  Henr.  P.egius  f-  ' 

1680  Job.  Alf.  Borellis  Werk  de  motu  animalium.  — i 

Thee-Wuth. — Alh.Kircher.,  ^o\\.Slvammerdam.;^ 
Thom.  BartholinuSi  Konr.  Vict.  Schneider^  Siin.l 
Pauli  f.  I 
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Job  Bapt.  Mor^a^ni  geb.  — Herrn.  Conrina  + 
Aiit,  .daitre- 3an  entdeckt  den  wahren  ' l 

-yUan.  U..re  und  den  SUz  der 

hartholmus  befcbreiht  den  Ausröbrunes 

Coihcrt  f.—  f/„Fer/,ev’jEindeclciingen  im  Gehör- 
rgan  Detiys  Fo«r«/er  und  Mich.  £/^mz/7/er  f- 

Leeuiven/wek  entdeckt  (Jen  Jafengen  Bau  derKryftall. 
Linfe;  Mery  die  nachmals  l'ogenannten  Cowper- 
Icien  Drillen;  ’Vieuffens  mehrere  J’lieile  des  C/e- 

c~i  gell.  — Nath.  Highmore  f. 

\\  ideiiuf  des  tdicts  von  Nantes:  Auswanderung 

der  Proteitanten  aus  Frankreich.  — Jakob  H 

auf  dem  engl.  Tliron.  — Claud.  Adr.  H.lvetiul 
> nnd  Caf.  l erdier  geh.  — Abbe  Bourdelot  und 
t^orn.  Bontehoe  f. 
iSiic.  Stenonis  f. 

Sebafl.  Wirdig 

Kurf.  Friedr.  VVilh.  von  Brandenburg , Domin.  de’ 
Mar'ckeitis , Claude  Berraiilt  und  Joli.  Bauet  |.  — 
Job.  de  Gorter  und  Franz  Mar.  Nigrifoli  geh. 
Wilhelm  III.  von  Oranimi  auf  Hem  engl.  Thron. — 
Königinn  Chriftine  ftirbt  zu  Rom.  — Thom. 
Sydei^ham^  Theoph.  Bauet ^ Georg  Ent  und  Job. 
Jak,  Waldfchmidt  l.  — ■ Aug.  Quir.  Bivinus  vor- 
gebliche Entdeckung  eines  Lochs  iin  Paukenfell. 

die  Anaftomofe  der  kli^infien 

- 01. 


Ant.  b'izes  «eb. 

O 


Lecuunenhoeh  zeigt 
Arterien  und  Venen. 

Borrich  f. 

A'Mck’j  Adenographie.  — Nie.  de  ß/eg«)- erriohtet 
eine  chemiatrifche  Akademie  zu  Paris. — Hob. 
Bayle  ^ Ricli.  Lniver,  Gahr.  Glauder  j-, 

Senac  und  Ant.  Ferrecn  geb.  — Joli.  Dan.  Major 
und  Theod.  Kerkring  f. 

Stiftung  der  Univerfität  zu  Halle.  — Marc,  Mnl- 


pighi  f.  rj-  -- 

Czaar  Peter  I.  auf  dem  rufiifchen  Thron. 


Franz  Quesnay  geb. 


Job. 


Jak.  Wepfer  f. 

Bern.  Sieglr.  Albinos  geh. 

Ant.  PacchianFs  Entdeckung  der  Drüfen  im  Geliirii 
und  feine  Tlieorie  von  der  IMufkeJkralt  der  hal- 
ten Hirnhaut.  Georg  Ehrh.  Hamherger  geb. 

— Franz  Pvcdi  und  Karl  Drelincourt  f. 
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1698  Vieuffens  Verfuche  über  die  Säure  des  Bluts. 

1699  Karl  Barbeyrac  f- 

J700  Georg  Baglivi’s  Theorie.  Joli.  Mery  s Hypo- 

thefe  vom  Umlauf  des  Bluts  im  Embryon.  — 
Claude  Nie.  le  Cat  geb.  — , Henr.  Meibomius  f. 

1701  Friedrich  I.  König  von  Preufsen.  — Chrift.  Job. 

Lange  f. 

1702  A|nne,  Königinn  von  England.  — Rob.  Hook  und 

Ol.  Rudbek  f.- 

1703  Joh.  Ludw.  Apinus 

1704  Mart.  Nabofhs  vorgebliche  Eierllöcke.  — Kafp. 

Bartholinus  und  Wilh.  Briggs  f. 

1705  Joh,  Friedr.  Schreiber  geb. 

1706  Ant.  Mar.  ValfaLuas  Entdeckungert  im  Gehör -Or- 

gan. “ Franz  Boiff.  de  Sauvages  geb. — Georg 
Baglivi,  Joh.  Nie.  Pechlin  und  Jalc,  Drake  f. 

J707  Buffoa  und  Joh.  Jak.  Huber  geb.  — Phil.  Jak. 

Hartmann  y Denys  Dodart  ^ Pet.  Silvain  Jtegis 
und  Joh.  'Doläus  f. 

1708  Haller  geb. 

1709  Grofse  Peft  in  Wien.  — Franz  Bayle  f. 

1710  Phil.  Hecquets  Streit  mit  Vieuffens  ^ Andry  und  an- 

dern, über  die  Verdauung.  — Domin.  GK//e/- 
mini  ^ Verheyen  ^ Mqx.  Maurocordutus  und 

Joh.  Hier.  Sbaragliä  f- 

1711  Joh.  Nath.  Lieberkühn  und  Joh.  Gottfr.  Brendel  geb. 

— Joh.  Mnnniks  |. 

1712  Joh.  Exuper.  Bertin  geb. 

1713  Der  Uitrechter  Friede  endigt  den  fpanifchen  Suc- 

ceflionskrieg.  — Friedr.  Wilhelm  I.  auf  dem 
preufs.  Thron.  — Joh.  Friedr.  Meckel  geb.  — 
Lor.  Bellini  , Gottfr.  Bidloq  und  Archib.  Pitcarn  f. 

1714  König  Georg  I.  von  Grofsbritannien.  — • Joh.  F/oyer^ 

Bernard.  Ramazzini  und  Karl  Mufitanus  +. 

1715  Ludwig  XV.  auF  dem  franz.  Thron.  — ^\c.  Male- 

branche und  WUh.  Homberg  f.  — ' Joh.  Gottl. 
Krüger  geh. 

171^)  Leihnitz-,  Vieuffens  und  G.,  C.  Schellhaqniner  f. 

1717  Luc.  Tozzi  f. 

1718  Joh.  Bahn  und  Pet.  Dionis  f- 

1719  Henr.  Peinbertons  The.orie  über  den  Mufeular-  Bau 

der  Kryftall  - Linfe.  — Jak.  Ke/// 

J720  Joh.  I\’lar.  Lancifi  j. 

172 1 G.  W.  Wedel  f. 


1722 


1722 

1723 

1724 

i 

1725 

I 

1726 

1727 

1728 

1729 

1730 

1731 

1732 

1733 

1734 

^735 

1736 


1737 

*738 

1740 

1741^ 

1742 

*743 

*744 

1746 

1748 

*749 

*753 

*754 


,1758 

1*759 
j 1760 


dießs  Zeitfcaums, 


S5S 


Pet.  geb.  — Nie.  de  + 

..n  Ueuu.enhoek  und  A.  Q.  . 

(j.  D.  CoJJiwitzens  vorgebiiehe  Entdeckung 
neuen  Speiclielganges.  ^ eines 

Lultfeuche.  — Ni. 
Hartfoeker  und  Al.  Littre  f ' 

z“,.""'*  "‘-'■‘•-'•t.  - Job.  Gcfr. 

Georg  II.  K.  von  Grofebritannien.  _ Job.  Konr 
Brunner  und  Fraqz  Maria  Nigrifoä  +• 

Lancifi’s  Werk  über  das  Herz.  Chrift.  Thoma- 
/«J , Job.  Fremd  und  Job.  Woodward  f. 
vj.  L),  Cofchwitz  f. 

Jof.  Guicb.  du  Verney  und  Ant.  ValUfnieri  i, 

Friedr.  Ruyfck  und  Andr.  Rüdiger  4. 

Pet.  Chirac  f. 


Karl  St.  Yves  und  Rof.  Lentilius  f- 

Job.  Konr.  Dippel^  El.  Camerarius  und  NoeJ  FnZ 
conet  t-  ' * 

Dan.  Duncan  f. 

Haller  wird  Prof,  in  Göttingen.  — Job.  Gottfr. 
von  Berger  j". 


Phil.  Hecquet  f. 

Lieberkiihns  Verbefferung  der  Mikrofkope. 

Herrn.  Boerhaave  f.  ^ 

Der  grofse  König  kommt  zur  Regierung. 

Franz  Pourfour  du  Petit  f. 

Friedr.  Hoffmann , Nie.  Andry  und  Job.  Bapt.  Silva  f. 
Der  Kardinal  Fleury  und  Ludw.  Lemery  f. 

Hallers  Streit  mit  Haynberger. 

Friedrich  V.  K.  von  Dänemark.  — Büß^ons  Theo- 
rie der  Zeugung.  — Job.  Natb.  Lieberkühn  f. 
Job.  Bernoulli  und  Uomob.  Pifoni  f. 

Senacs  Werk  vom  Herzen.  — Hallers  grofse  Ent- 
deckungen. 

Haller  verläfst  Göttingen. 

Chrift.  Wolff , K\ch,  Mead  und  Job.  Fantohi  4. 
Hallers  Verfuche  über  die  Zeugung. — G.E.  Horn- 
berger und  C.  A.  Helvetius  4- 
Job.  Gottfr.  Brendel  4- 
Job.  Gottfr.  Zinn  und  Caf.  Verdier  4- 
Georg  III. 'König  von  Grofsbritannien.  — .Tak. 
Benign,  Winslow  Job.  Gottl.  Krüger  und  Job. 
Fr.  Schreiber  f. 
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1761  Steplu  t* 

1762  Katharine  II-  auf  dem  ruffifchen  Thron.  ^ 

de  Gort  er  f- 


Joh. 


1765  Ant.  fVr.f'j.t-  ; , 

1766  Fliedvicb  V.  Ton  Dänemark  f-  ' 

und  Koh./f'/jyiTf  t* 

1767  Franz  Böiff.  de  f:»* 

176s  Claud.  Nicol,  le  Cat  f.  V- 

* * ^ X ! 

1769  Ant.  Ferretn  t- 

1770  Bern.  Siegfr.  Alhinus  und'Sertac 

1771  Joh.  Bapt.  Mot'gagni  f. 

177^.  Ludwig  XV.  ftirbt  an  Blattern. 

und  Joh.  Fr.  Mec7ce/ 1.  • *' 

lyj'/  fialler  f.  “ *“ 

3778  Joh.  Jak.  Huber  f.  , 

1785  Joh.  Exiipei.  ßerri/z  t«  ^ 

1786  Der  grofse -König  -f. 

1788  J^uffon  t-  s 

3789  P.  Camper  f. 


Joh.  Aftruc 


Franz  Qitesnay 


A. 


V \ 


t 


R e g i ft  e r. 


A. 

Joh.  ChrlÄ.  173. 

Bern.  Siegfr.  ALbinus  247. 
. 295. 

Tlieocl.  Aldes  267. 

UJyff.  Aldrovandi  306. 

Franz  de  St.  Andr6  425. 
Tob.  Andt'e'ä  IS2. 

Mich.  Ang.  Andriolli  420. 
INic.  Andry  284.  434. 

Job.  Ludw.  Apiniis  458. 
Friedr.  Arnifäus  163. 

Kafp.  Afelli  146. 

Joh.  AJ'truc  437. 

. . Aubery  266. 

Sam.  Aurivillius  144. 

■'  B. 

Jak.  de  Back  41.  153.  1 

Georg  Bctglivc  221.  48 
Hieron.  Barbatus  274. 

Paul  Barbette  185*  414* 

Karl  Barbeyrac  423. 

Joh.  Konr.  Earchiifen  451» 
"EdiW.  Barry  531. 

Kafp.  Eartholinus  125*  *9^' 
274. 


■ 1 . . 

Thom.  Eartholinus  3 5.  42. 
115.  lig.  149.  151.  154. 
160.  166.  170.  184.  186. 
204.  412. 

Pet.  Baffuel  loi. 

Rad.  Bathurft  116.  ' 

Job.  Lor.  Baiifch  305. 

Franz*  jßay/e  129.436. 

Edw.  Baynard  467. 

Afca  n.  Mar.  Bazzicaluve  488* 
David  van  der  Becke  450. 
Domln.  Beddevole  428. . . 
P'cima  von  Beintaina  452., 
Lor.  Bellini  78.  126.  484. 
Job.  Gottfr.  von  Berger  92. 
Dan.  Ber/20///// J 3 5.  506. 

Joh.  BernouLli  505. 

Jof.  Steph.  Bertier  140. 

Jof.  Exup.  Bertin  494.  1 

. . Bert  rund  438« 

Job.  Beffe  8 3* 

Joh.  Betty  459.’ 

Gottfr.  Bidloo  218- 
Ludw.  de  Bits  179  — I88« 
Ger.  Blaes  12Ö.  174.  175* 
212.  307. 

Steph.  Blancard  63.  441.* 

^ / *'Nic. 


> 
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Regifler. 


Nie.  de  Blegny''/^i/^, 

. . Blottefand  I87* 

Thom.  Boer  463. 

Herrn.  Boerhaave  I41.  228* 
310.  457-  502. 

Mart.  Bogdan  \66. 

Joh.  Chrift.  Bohl  199. 

Jak.  Böhm  331. 

Joh.  Bohn  ög.  126.  279.  452* 
Joh.  Bonet  424. 

Theoph.  Bonet  308. 

Dathlr.  Bonglarius  266. 
Corn.  van  Bontekoe  443’ 
Theoph.  de  Bordeu  199* 

Joh.  Alf.  ßoreZ/j  55.65  — ög. 

125.  313.  474.  479  — 484- 
0\.Borrich  55.  II  g.  lg 5-  187- 
412. 

Peter  Michon  , Abbe  Bour- 
delot  382. 

V^oh.Boyle  47.  116.  409  — 
411. 

. . . Bremond  140. 

Adam  Bretidel  287.  • 

Joh.  Gottfr.  Brendel  537. 
Wilh.  Briggs  239. 

P.et.  BriffeaUr  241.  1 
Benji  van  Broekhuyfen  441. 
Joh.  Broen  439. 

Joh.  Konr.  Brunner  190. 
445- 

Dan.  Bucretius  200. 

Georg  Ludw.  Graf  Buffon 
297. 

Phil.  Buonanni  271. 

Paul  und  Candido^aie/  Buo- 
no  474. 

Franz  Joh.  Burrhus  213. 
Paul  Bufjiere  90. 

Joh.  Ant.  Bütini  499. 

C. 

Franz  Cahnette  423. 

El.  Camevarius  45g. 


Thom.  Campanella  321. 

Pet.  Camper  248. 

Renat.  Carteßus  23  — 26. 

II9.  203.  233.367 — 379. 
Joh.  Fnedv.  Caffebofan  258«. 
Jul.  Cnfferius  173.200.  249. 
Andr.  Cnf/rus  413. 

Bened.  Caftelli  474. 

Peter  Caftelli  342. 

Claud.  Nie.  le  Cat  230. 
FvrCeß  303. 

Jak.  Chaillou  59. 

Waith.  Charleton  53.  II 7. 

366.  403.  479. 

Georg  Cheyne  514 — 517» 
Pet.  Chirac  g2.  433.  492. 
Wern.  Chrouet  192. 

Gabr.  Clauder  igg. 

Timoth.  Clarke  47.  2 $2. 
Wilh.  Cokburne  508. 

Joh.  Colbatch  46^. 

Wilh.  Cole  63.  408.  507. 

Joh.  a Colle  47. 

Sam.  Collins  127.  307. 
Herrn.  Conring  34.  162.411 
Thom.  Cornelius  5g.  384. 
Georg  Dan.  Cofehwitz  197, 
Joh.  Jof.  Courtial  317. 

Joh.  Claud.  de  la  Courvee  366. 
Wilh.  Coivard  464. 

Wilh.  Cowper  83.  195. 
Theod.  van  Craanen  442. 
Nie.  Creffenzo  488« 

Wilh.  Croone  40g. 

Franz  Crofs  408. 

D. 

Aegid.  Daelmans  441. 

Pet.  Jak.  Daouftenc  141. 
Friedr.  Dekkers  414. 
Delempatius  279. 

Chrift.  Democritus  451. 

Pet.  Demours  246. 

Joh.  Bapt.  Denys  49.  62. 

Ant 


B^egifler, 
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Ant.  Deufing  xg/. 

Isbr.  Diemerhroek  21  3, 
Kenelm  Digby  328.  329. 
Pet.  Dionis  72. 

Job.  Konr.  Dippel  4^1. 

Den.  Dodart  493. 

Job.  Doläus  447. 

Jof.  Donzellini  486. 

Jak.  Drake'  ^6^. 

Rog.  Drake  28. 

Corn.  Drebbel  309. 

Dan.  Puncan  459. 

Jof.  Guich.  Duverney  ^ f.  du 
Verney\ 

Job.  Georg  Duvernoy  198. 

E.  ^ 

Job.  Siegm.  Eisholz  47. 

Abr.  Ens  105. 

Georg.  Ent  43.  124. 

Micb.  Ettmüller  448*  , 

Ant.  Everard  igö«  266.  ^ 

F. 

Job.  FrtÄer  113.  260.  304. 
Pet.  Job.  Faber  423. 

Noel  Falconst  438« 

Job.  Fantoni  r94.  225. 

Mich.  Ang.  Fardella  384* 
Ant.  Favorin  139. 

Ant.  Ferrein  100.  310.  494» 
Tbom.  Fienus  259. 

Ant.  Fizes  100. 

Franz  Mar.  Florentinus  16g. 
Horat.  de  Florianis  310. 

Job.  Floyer  459. 

F-oh.  Fludd  324  — 32g. 
Cäfcil.  Folius  26.  158.  250. 
Den.  Fournier  151. 

Karl  Fracaffati  48.  211. 
Georg  Frank  von.  Frankenau 

33O' 

Job.  Freind  464. 

Job.  Freitag  339. 


G. 

T)om,  Gagliardi  316. 

Galil.  Galilei  473. 

Pet.  Gaffendi  27.  148. 

Job.  Bapt.  G.aftaldy  97. 

Y vo  Gaukes  5 1 g. 

Anic.  Gaufape  430. 

Arn.  Eloy  Gautier  300. 

Jak.  Gavet  429. 

Job.  Abr.  Gehema  444. 

Pet.  Gerike  295. 

Micb.  Fr.  Geuder  457. 

Job.  Henr.  Glafer  215.254. 
Cbrift.  Pbil.  Glafjius  100. 
Franz  Gliffon  158.  169.20(5. 
Rod.  Gocleniiis  323. 

Eberb.  Goekel  449. 

Job.  de  Gort  er  408. 

Hugo  Gourraigne  496. 
Regn.  de  Graaf  26s.  269. 
389- 

Wilb.  Jak.  's  Gravefande  247. 
Valent.  Greatrake  329. 
Franz  Osw.  Grembs  365. 
Job.  Bapt,  Grofsfchedel  331, 
Herrn.  Grube  402. 

Pbil.  Gr  ulin  g 341. 

Pet.  Guiffart  163. 

Karl  Guillemeau  400. 
Domitj.  GuUelmini  48g. 
Edme  OM/of  333. 

i H. 

Jak.  van  Hadden  414« 

Rieb.  Haie  1^6.  287. 

Steph.  Haies  104.  136. 

Alb.  vonHaller  103.  I06. 1 lo. 
142  — 144.  198-  228.247. 
292 — 294.  299. 

Georg  Ebrb.  Hornberger  135. 

142.  533  — 535- 
Henr.  Ludw.  du  Hamei  317. 
Ludw.  von  Hammen  276. 
Job.  Jak.  Harder  70.  ‘ioy. 


l 
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Joli.  Hartmann  336. 

Phil.  Jak.  Hartmann  282. 
ISic.  Hartfoeker  240.  27Ö. 
279.  312. 

Waith.  Harris  459- 
Willi.  Harvey  6 — 12.  39. 

45. '149.  261  — 265. 

Clopt.  Hävers  193.  3^7*  4*^5* 
Phil.  Hecquet  434-  495- 
Joh.  Heidon  3 3^* 

Joh.  Bapt.  van  Helmont  114. 

203.  344 — 3^5’ 

Claud.  Adr.  Heluetius  83* 
132.  134*  '438* 

Sieb.  Hemfterhuys  167. 

Nath.  Henshaw  ii6. 

Fr.  Dav.  Heriffant  141.  318- 
Natli.  HfgAmore  15I.  204. 
265:  406. 

VhW.  de  la  Hire  2^7. 

"Beny  Hoadley  138- 
t4c.  Hoboken  272. 

Nalh.  Hodges  460. 
'Bv.Hoffmann  225.  288-  45w4* 
500.  f. 

Joh.  X)ax\.Hoffmann  307. 
Kafp.  Hoff  mann  20.  21.  202. 
Mor.  Hoff  mann  152. 

Corn.  van  Hoghelande  II 9- 
3 S I • 

Jak.  Halft e ^12. 

Wilh.  Homberg  130.  437* 
Rob.  Hook  II 6.  117-  3”- 
Joh.  van  Hoorne  119.  164* 
175.  i8i.  184-  ^88.  268. 
Joh.  Dan.  Horft  173* 

Wilh.  Houftoun  138- 
Joh.  liovius  241. 

Joh.  Jak.  Huber  2 30. 

Franz  Hunauld  10 1. 

J. 

Ölig.  Jacobäus  307. 

Zach.  Janfen  309. 


Georg  Jolyff  158- 
Juh. Jones  459. 

Henv.  Jordan  iS^/  ' 

Joh.  Juncker  198. 

jak.  Jurin  245.  314.  512. 

K. 

Balth.  Kauf  mann  51. 

Jak.  Keilt  509  — 513- 
Joh.  Kepler  231. 

Mart.  Kerger  41 1. 

Tlieod.  Kerkring  273. 

Edm.  King  49’  5®*  282. 
Athan.  Kircher  324. 

Thorn.  Knight  463. 

Chrift.  Knorr  von  Kofenroth 
331- 

Hiob  Kornthaiier  341. 

Joh.  Gottl.  Krüger  538  - 541- 

L. 

Franz  de  Lamure  112.  535. 
Alan.  Lamy  51. 

Joh.  Bapt.  van  Lamzweerde 
120. 

Joh.  Mar.  Lanciji  97 — loo, 
224.  282.  488- 
Jof.  Alb.  la  Lande  300. 
Chrift.  Joh.  Lange  69. 

Rem.  Lasnier  241. 

Joh.  Mar.  de  Lafone  317. 
Henr.  Lavater  336.. 

Leal.  Lealis  281. 

Ant.  i>an  Leeuivenhoek  73  — 
76.  214*  240.  276.  3^^’ 

457-  , . 

Gottfr.  Wilh.  von  Leibnitz 

2S6.  2>SS.  314- 490-  • 

Ecc.  Leichner  402. 

Karl  Leigh  464.  , , 

Ludw.  Lemery  105. 

Rolin.  Lentilius  449. 

Jan.  Leonicenus  445* 

Andr.  Libaoius  46. 


Fortun. 


Rcgifier, 
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Fortun.  Licetus 

Joh.  Nath.  Lieberhühn  3 14. 

iVlart.  Liften  131.  ijn. 

307.  466. 

Alex.  Littre  91.  9*.  jpj, 
226.  287. 

Joh.  Pet.  Lob4  247, 

Rieh.  Löwen  47.  43.  50.  (,0 
^ — 62.  122.  189.  206. 
JVIich.  166.  lös. 

. H- 

Lor.  MagaJotti  474. 

Joh.  Dan.  Major  48. 

Ant,  Maitre-  Jan  241.  290. 
Nie.  Malebranche  383. 

Marc.  Malpighi  54. 1 1 g.  a 10. 
270.  309. 

Paul  Manfredi  51.  25t, 
Doiiiin.  de  Marvhettis  169, 
Edin,  Mariotte  235. 

Georg  Martine  526. 

Jak.  Maffard  424. 

Ren.  de  Maupertuis  apS, 
Alex.  Maurocordattis  57, 
Wilh.  Maxwell  330. 

J-oh.  M'ayow  X2i.  407. 

Joh.  Bajjt»  Mazini  499. 

Rieh.  Mead  528. 

Joh.  Meckel  230. 

Uenr.  Meibomims  59. 

Georg  Melieh  319. 

Jak,  Mentel  1 50. 

Joh.  Mery  85  ■ — 87'  * 3®.  ^94» 


19^. 

30s. 


Barthol.  de  Moor  joj» 

J.  B,  Morgagni  13^, 

227.  243.  257.  28g/ 
Thom.  Morgan  523. 

Jof.  Morland  517. 

Pot.  Morn  323, 

Jak.  le  Mort  439. 

Allen  Moulin  71. 

Adr.  Malebancher  282. 

Joh.  Muaniks  254. 

Wilh.  Musgrave  igp. 

Karl  Mafitanus  41 8. 

Pet.  van  Muffchenbroek  131. 
Joh.  Mnys  44  t. 

Wyer  Wilh.  Mttys  313, 

Adr.  Mynjicht  341, 


- N. 

Mart,  Uahoth  288, 

Joh.  Nardi  45. 

T uiii.  Lle-edham  298, 

Waith.  Needham  J2t.  *73. 
174.  189.  267, 

E.  J.  Neifeld  541. 

Roh.  Nesbitt  317. 

If.  Newton  217.  2 3 '8,  5^5. 
517.  521. 

Franz  Nickolls  524. 

F.  M.  Nigrifol'i  289.  ' 

Karl  le  Noble  171, 

Wilh.  Noertwyk  294, 

Wilh.  des  Nanes  280. 

Ant.  Nuok  19 1. 

* . Nuyfement  33  t* 


195.  251.  287* 

Pet.  Ant.  Michelotti  133. 4S9' 
Rairti.  Minderer  341. 

Jak.  Minot  427* 

Dom  in.  Miftidhelli  421. 
Henr.  M'ninichen  lög.  169. 
Ant.  Molinetti  1Ö9. 

Wilh.  Motyneux  71. 

Alex.  Monro  291.  52t. 

H.  J.  B.  Montagnat  494' 
Sprmitls  Gtfih,  «kr  4,. 


O. 

Hipnol.  Obicius  477. 
Heideatr.  Overkamp  44t. 

A 

Pet.  Vaavo  307. 

Ant.  Pacchioni  I94.  2 20. 

Jof.  dei  Papa  42a. 

\)\on.  Papin.  46Ö. 

Wilh.  Patent  4*4» 

Th^  N n Aemll. 


t 


4 

Stx  Regifler; 


Aemil.  Parifanus  I j.  lo. 

Job.  Pafcal  426. 

Alex.  Pafcoli  419* 

Dan.  Paffnvant  105. 

Guy  Patin  399* 

Job.  Henr.  Pauli  lg 7» 

Siin.  Pauli  150. 

. . Payan  27. 

Job.  '^KO.Pechlin  64.  445. 
Job.  Pecquet  42.  154.  i89* 
236. 

J.  W.  Peiitui  von  Beintema 

452. 

Fahr,  de  Peirefc  148-  2 33- 
Henr.  Peinb ertön  242.  518* 

CI.  Perrault  i89-  2 37^  251. 

273*  305*  492* 

Karl  Perry  529. 

Fr.  du  Petit  227.  244. 

Henr.  Peträi  337. 

Job.  Konr.  Peyer  70.  190. 
Uomob.  Pifoni  73. 

Arcbib.  PiVcar«  77.  I28*4^** 
502.  • 

Fr.  279. 

Fr.  Plntfioni  260. 

V.  F.  Plempius  24.  45*  164. 
234. 

Job.  Pordage  33** 

W.  Porterjield  248«  5^4* 

Luc.  A.  Portius  416. 

Pet.  Paterius  336. 

Jak.  Primirofe  14 — 18»  3®*' 

31- 

Mattb.  Gottfr.  Pjirmo«/!  51. 

/ 

<2- 

Fr.  Qiiesnay  495» 

Hier.  Queye  102. 

n. 

Hern.  Rafnazzini  42 1. 

J.  lianhy  197. 

J.  J.  Rfiu  2 8 3- 

Fr.  lieUi  271.  306.  474* 


P.  S.  r?<*gi>430.  ' 

Hear.  Regius  2.9.  3**  38^« 
Karl  Renaldini  474» 

Henr.  Renerius  29.  38®* 
Henr.  Ridley  iig- 
Job.  Riolan  37. f*  165.  259. 
W.  Riva  51. 

Laz.  Riverius  343. 

A.  Rivinus  190.  254. 

. . Robfivti  324.  1. 

Bryan  Rohinfön  521  — 5*3* 
Nie.  Robinfon  518  — 52i* 
Job.  Rogers  408- 
Wern.  Rolfink  22.  147*  34** 
P.  S.  Rouhault  87* 

Ol.  Rudhek  159.  165. 

Andr.  Küci/ger  333. 

Sam.  van  Ruftingh  45O. 

Fr.  Ruyfeh  76.  I88*  224.  240. 
283-  388.  310.  \ 

S. 

Pomp.  Sacchi  418» 

Phil,  Jak.  Sachs  von  Lewen- 
b^imb  58. 

Ang.  Sala  334. 

Sanctor.  Sanctorius  474  — r 

' 479- 

J.  de  Sandri  485» 

Dom.  SoAguinetti  422. 

Bartb.  Santinelli  52, 

J.  D.  Santorini  222.  290. 

Fr.  Boiffier  de  Sauvages 
J.  H.  Sbaraglia  282.  309. 

. . Scarbourt  173* 

Chrift.  231. 

G.  C.  Schellhammer  253. 449.  , 
. . Schmidt  5 l . 

Konr.^  Vict.  Schneider  151. 

176  — 179.  205. 

Henr.  Schneller  440. 

Mart.  Schook  439. 

Job.  Yr.  Schreiber  536.  • 

Job.  Cbrift.  Schröder  342. 

Flor 


V 


Regifter. 


V\oT.  Schuyl  461» 

Henr.  Screta  449. 

Georg  Seger  löj. 

P.  Senac  109.  13g. 

W.  Sengiierd  107.  414. 

Dan.  Sennert  337 — 34O. 
jVj.  A.  Severinus  30Ö. 

P.  Shaiv  524. 

J.  B.  Silva  496, 

. . Silvefter  89. 

B.  Simoncetli  255. 

Th.  Simfon  294. 

M.  A.  Sinapius  332. 

Matth.  267. 

P.  M.  Siegel  41. 

Kafp.  Bravo  de  Sohremonte 
- 402. 

Paul  de  Sorbait  332. 
’Fr.Spee  320. 

Adr.  Spigeliiis  114.  201. 
Nie.  Stenonis  55.  iig.  174. 

^177.  212.  273. 

Nie.  Stephani  lg 6. 

Joh.  Stevenfon  527. 

Chrift.  Ström  130.  504. 
Alex.  Stuart  229. 

Henr.  Stubbes  462. 
i . . Sulzberger  147. 

Dan.  de  SuperviUe  295. 
Bern.  Swalve  413. 

Joh.  Swammerdam  119.  175* 
270.  306. 

Im  man.  Suvedenborg  295. 

334- 

Thom.  Sydenham  460. 
Franz  Sylvias  152.  174.  184. 
203.  250.  386  — 398* 

T. 

Job.  Tabor  525. 

Otto  Taclienius  415« 

Pet.  Turin  229. 

: Leon.  Tnfßn  215. 

; Dan.  Tauvry  84.  89’ 


5Ö3 

Herrn.  Friede.  THchmeycr 

JCih.  Te7?ipler  124. 

Andr.  Tentzelius  324, 

Lor.  Terraneus  195. 

Luc.  T'erranuova  310. 

Ad.  Chr'ift.  Thebejius  93, 
Clirift.  Thoinaßus  320.  332* 
Alex.  Thomfon  513. 

Georg  Thomfon  462. 

Malach.  Thrufton  123. 

Luc.  Tazzi  418. 

Joh.  Trullius  42. 

. . de  Tymogue  333. 

Ed.  Tyfon  307.  , 

U. 

Ant.  Vliva  474. 

\ 

V. 

|Paul  Valcarenghi  491.  -> 

Ant.  Vaüifnieri  285. 

Ant.  MdiX.V'alfaLva  194.  196.. 

.2  56.  ■ . , 

Ludw.  le  Vaffeur  401» 

Jac.  y er  Cello  ni  196. 

Cäf.  Verdien  loi. 

Phil.  V erheyen  76.  9t.  283» 
Jof.  Guich.  du  Verney  gg. 
191.  193.  195.  252.  287. 

305- 

Job.  Vesling  21.  22,  114. 

150.  157.  203.  265.  302. 
Joh.  ßlar.  Vidufji  289. 
l\alm.  Vieaffens  79-82.  129k. 

215.  255.  431.  f. 

Joh.  Viridet  43°* 

Vinc.  Viviani  474. 

Joh.  Hyac.  Vogli  289. 

Joh.  Bapt.  P'olpini  420. 

W. 

. . Wachendorf 

Hans  J til  ge  v.  Wahrendorf  47. 

Jerein. 


564 


Regißer, 


Jerem.  iVfiinewright  517* 

Joh.  Waläus  28-  3*  — 34-  54- 

Joh.  Jak.  Waldfchmidt  446. 
Au^.  Fr.  Walther  254.  _ 

G.  W.  Wedel  448.  . 

Jof.  Weitbrecht  107.  247. 
Joh.  Jak.  Wepfer  64.  124. 
205.  366* 

Thbin.  Wharton  17^*  2o6» 
Bob.  Whytt  III.  ‘ 

Thom.  Willis  124.  206.  405 
— 406. 

J.  ^.'Winslow  94  — 96.  lOI. 

13S> 


CU  Ft.  Wtnfringham 
Sei).  Wirdig  3 3^' 

Joh.^Georg  Wirfung  153* 
Joh.  Lor.  Withof  296. 

Joh.  Woodward  468. 

01.  Wormius  36*  15  3* 

Chrlft.  Wrea  46.  47.  207* 
304. 

Karl  St.  yues  243. 

Z. 

Nie.  Zas  180. 

Joh.  Gortfr.  Zinn  24g- 
Fr am  Zypüus  i82. 


Verbefferung^n. 

S.  /s-  Hart  Johann  Cornelius  lies  Thomm  Cornelius 
S.  130.  N.  32.  h.  89-  lies  359* 

S.  iSi- N.  21.  11.  1641  lies  i6j4.  v 

S.  262.  Z.  6.  von  oben  dH.  »«trfi. 
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